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Iulv diefes Jahrs koͤmmt zu Rinteln in \e 


sie 


DODomdurg, eine neue, nad) einem ganz be 
Samt eunmerichtete theologiſche Litteratur » Zeitung, yo 


x. \unmeit: Annalen der neueften £heologifchen 
ont ad Kirchengefchichte Heraus, dergleichen man bis: 
WwWeht gehabt hats es wird davon wöchentlich ein Bo⸗ 
ua Voetav ausgegeben. 

Der ganze Jahrgang, welcher alfo, ohne das Regifter 
ud Oubieribenten  Verzeihnif, aus 52 Bogen beftehet, und 
ad in der Folge, noch immer die Stelle eines theologifchen 
Mepertoriums feiner Zeit vertreten wird, foll für den aͤußerſt 
mäßigen Preis von 2 Thlr. Eonventions Münze den Herrn 
Subſeribenten überlaffen ‘werden: 


Der Plan davon ‚. welcher einen gedruckten. Bogen beu 
gräst, kann auf den loͤblichen Poſtaͤmtern und Buchhandlun⸗ 


gen eingeſehen werden, wo auch Subſeription angenommen 
wird. Man wendet fih-an den Herausgeber , den Profeffor 


Haſſencanip in Rinteln, oder an den Buchhändler Körber in 
Minden in Weftphafen, welcher die Haupt: Commiſſion für 
die Buchhandlungen äbernommen hat. Bis Leipzig und ſo. 


weit die heſſiſchen Poſten reichen, wird dieſe Zeitung Poſt⸗ 


frey geſandt. 


Noch werden alle Herren Verſaſſer „Verleger, Buchs 
gändler und Buchdrucker angelegentlich erfucht, Ihre Hieher ges 
Hörise Schriften fobald fie die Preſſe verfaffen haben, gütigft 
Zinzuſchicken. Sie werden nad der Zeitfolge ihrer Einfen, 
dung zuverlaͤſſig recenſirt, und follen auch, wenn es verlangt 
wird, in Kurzem entweder an die Behoͤrde wieder zuruͤck ges 


2 ſchicket, oder wenn ſie beſchaͤdiget waͤren, bezahlet werden. 
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Cum ’jam in eo eft, ut publichauftionediftrahenda 

axima ifta & famofiffima bibliötheca Comitis Per- 
Ottonis de: Thots , 'notum facimus omnibus 
ndi cupidis, certas ob rationes primo circa initium 
fis Octobris hujus anni‘ divendendos effe libros Phi. 


o primo 'continentur; & fic-deinceps iisdem anni 
poribus verno fcil. & autumnali continuandas efle 
iones, usque duf diftrafta fuerit tota bibliotheca. 
tores extranei aut viros, quiinfolvendo ſunt, hac 
urbe degentes, -denominenf, aut mandatorios fuos 
eris cambialibus moniant, 'üt;de folutione certus 'effe 
fit curator bonorum Priver Boll Wiwet,_ coram tri- 


htionis. „ Catalggi. diftribuunfur in palatio Tioottiano, 
in foro fie dicto Kongens Nytorv, 


Dabamus Hafn, pridie.Calend, Aprilis 1788, 


\ 


Executores teftamenti Thottiani 


2 Schow. Reſted. 


pgicos, gui tomum gnartum conftituunt, deinde circa 
ium Aprilis fequentis antfi libros Theologicos, qui , 


bunali fupremo Advocatus.Regius, Quinque menfibus 
poft.quamlibet auftionem finitam exaltis, dies erit-fo- 
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a U, 
Julius. 1788, | 
Gedanken über die Zournallectäre, 





N. Sournallectüre macht Epofe nicht allein in der Lit⸗ 
terargeſchichte, ſondern auch in der Geſchichte des menſchlichen 
Verſtandes und der Cultur der aufgeklaͤrteſten Völker unſers 
Welttheils. Nur bey ſehr wenigen Nationen if die Begiers 
de fih nah Nahrung des Geiſtes zu fehnen fo groß, daß fie 
petiodiſch geftillt werden muß. Es iſt wahr, die Staliener, 
die Dänen, die Schweden, die Holländer, jeßt auch die Spas 
nier und Ruſſen, alle haben Journale in ihrer Nationalſpra⸗ 
che; allein verhaͤltnißmaͤßig werden fie bey dieſen Völkern 

fehr wenig gelefen, Die Franzoſen zählen deren viel, und 
Iefen fie mit Begierde, die Engländer haben eine noch größere 
Anzahl, lefen fie hingegen weniger; die meiften Sournale 
aber haben die Deutſchen. Wie viel laͤßt ſich nicht uͤber dies 
fen Gegenſtand fagen ! "Meißner, der noch) vor zwey Jah⸗ 
ren bekanntlich Herausgeber eines Journals war, hatte einen 
ſchoͤnen Aufſatz über dieſe Materie geſchrieben, deſſen Druck 
N, Litt. u. Völkerk. VII, 2.%, 4a diefer 
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dieſer beruͤhmte Gelehrte der Leſewelt nicht vorenthalten ſol⸗ 
ee wozu ich ihn Hiermit öffentlich auffordere. Der Titel 
war: Was iſt der Herausgeber eines Jout nals dem Publico 
ſchuldig? und was if das Publicum dem Journaliſten fchuls 
dig? Diefe Fragen waren in feinem Manufeript vorteeftich 
beantivortet. Es tft fonderbar,-daß man bey der großen 
Schreibſeligkelt in Deutſchland und bey der fo allgemeinen 
Journallectuͤre ſo wenig uͤber die Sache elf geſchrieben hat. 


Diejenigen Sournale, die blos fiir eine Wiſſenſchaft ger 
ſchrieben werden, find vielleicht die lehrreichſten. Die Ars 
beiten alle auf einen Punct gerichtet, und von einem in diefem 
Fache erfahſnen Herausgeber mit- Einficht. und Auswahl ge 
| ‚ordnet, müßen die Aufmerkfamfeit berjenigen erregen, die mit 
ber nehmlichen Wiffenfhaft befanne find, und "In Anfebung 
ihrer Fortſchtitte Belehrung wuͤnſchen. Die andern Journa⸗ 
liſten aber befinden ſich im einer ganz verſchiedenen Lage, Da 
ihre periodifchen Schriften von allen Volksclaſſen gelefen wer⸗ 
den, fo verlangt man Mannigfaltigkeit und Intereſſe. Man 
will nicht belehrt ſeyn, ſondern nur zum Vergnügen leſen. 
Diejenigen Journaliſten, die vorzuͤglich Belehrung zum Aus 
genmerk haben, fo loͤblich auch ihr Zweck ift, muͤßen ihn vers 
fehlen; man fieft ſolche Auffüge faſt gar nicht. Erſt wirfe 
man die Hefte, und dann die Journale felbft weg. Ein groſ— 
fer Künftler chat diefes vor einiger Zeit mit einem berühms 
ten periodifhen Werke, deffen Subſeribent er mehrere Jahre 
-  geivefen war; ich hörte -es ungerne, und bezog mich auf man: 
chen darin befindlichen lehrreichen Auffag. Diefen Gründen 
feßte er eim ummiderlegbares Argument entgegen: „Ich 

gebe 


\ 
Fu ; 
I. Gedanken über die Journallectuͤe. 3 
gebe alles zu, allein es intereßirt mich nicht. “ , Er fuchte in 
Sournalen Zerftreuung, und wenn er Unterricht wuͤnſchte, fo | 
ergrif er die abſichtlich für ein gewiſſes Fach gefchriebene Buͤ⸗ 
her. Mean ift nicht immer geſtimmt dergleichen zu ftudier 
ren; dagegen zur flüchtigen Lecrüre eines Journalhefts alle 
Stunden bequem find, Intereſſe für den großen Haus 
fen der Lefer muß daher das Motto des Idurnaliſten feyn. 
Hieraus entſteht natärlih die Frage: Was interefirt denn ? 
Die Antwort ift nicht ſchwer für jemand, der auf Menſchen 
und Bücher einige Aufmerkſamkelt gewandt hat. Die aller« 
- swenigften- Lefer finden Vergnügen am Denken, folglich die 
wortreflichften Auffäge , die blos den Vetſtand beſchaͤftigen, 
find für fie verlohren, und nur eine Fleine Anzahl Menfchen 
lieſt fie. Eine weit größere will ihre Einbildungskraft oder 
ihre Neugierde befchäftigt Haben; die größte Menge aber 
ſucht Nahrung fürs Herz, weil das Empfinden fo leicht iR, 
Selbſt diejenigen, die vorzüglich auf die Vervollkommung ihr 
res Berftandes fehen, find gegen das Intereſſe des Herzens 
nicht gleichgültig. Eine beftändige Ruͤckſicht auf diefe Regel, 
und eine glüdlihe Mifhung folder Dinge , die wechſelsweiſe | 
bald den Verftand, bald die Einbildungskraft, bald das Herz 
auf eine auſſerordentliche Arc befchäftigen, ift daher der Grund» 
ſatz großer Schriftfteller, die nicht für einzelne Menfchenclafe 
fen, fondern für ein ganzes Velk ſchreiben. 


Wenn diefe Mairime auf Wahrheit gegründet if, — 
und um ſich davon zu überzeugen, fo annalyfire man die un 
ſterblichen Geiftesproducte aller Nationen, — Rh folte man 
"denken, daß die Meittel, Intereſſe zu erzeugen, für die Jour⸗ 

A3 waliſten 
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naliften eben nicht ſo ſchwer zu finden wären. Allein bag 
Gute ift felten, und das. Vortreflihe noch weit feltener. Ue⸗ 
berdem, wie wenig Menfihen haben für dag Lestere einen 
Sinn! Lind kann man wohl dergleihen zumal gehäuft im 
Sournalen fychen, die Ephemeriden des Tages find, die von 
den meiften Menfchen nicht gelefen, fondern nur durchblättere 
werden, die bey andern nur die müßigen Augenblicke bey der 
Toilette, oder zwiſchen dem Schaufpiel und der Abendmahls 
zeit. ausfüllen? Wer nimmt gerne ein verjährtes Sournals 
heft im die Hände? Und doch findet man in dem ältern 
Sahrgängen des deutfchen Mereurs, des Mufeums , der 


Schloͤzerſchen Sournale u. a. manchen vortreflihen Aufſatz, 


würdig wiederholt gelefen, aufbehalten, und der Nachwelt 
überliefert zu werden. Niemand aber ließe fie mehr; fie 
find fo gut als ob fie nie gefchrieben wären. Ich habe des 
ren in franzöfifchen und englifhen Sjournalen überfegt gefuns 
den, und obgleich verftümmelt, fo erregten fie doch Aufmerks 
ſamkeit. Die Quellen waren nicht genannt; fie galten 
‚alfo für Originalproducte , die ihren unbekannten — 
Ehre machten. 


Die Nachdrucker haben neue gute Buͤcher in Deutſch⸗ 


land ſelten gemacht; die beßten Koͤpfe der Nation, die nicht 
allein auf ihren Ruhm, fondern auch auf ihre Kühe Ruͤck⸗ 
fiht nehmen muͤßen, und nicht zur Beförderung Allerhöch- 
fier Aufflärungsabfichten die Rolle des Sancho Panfa auf 
der Inſel Barataria fpielen wollen, geben die Luſt zu gelehr⸗ 
ten Arbeiten auf, um Wrodgefchäfte aufjzufuhen; und wenn 
fie fhreiben, fo find es miche Bücher, fondern Auffäge und 

- Fragmens 


Zw. 
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Fragmente, die irgend einem Journale einverleibt werden. 
Ich zweifle, daß ſich in Deutſchland ein Gelehrter von its 
gend einem Anfehn befindet, der fich nicht diefes. wohlchätigen 
Vehiculums bedient haben ſolte. Wozu alfo die verächtlichen 
Blicke, die Herr Schloffer bey feinem Streit mit den Her⸗ 
ausgebern der berliner Monarsfchrift auf Journale und Jour⸗ 
noliften wirft? Dieſes iſt von ihm deftomehr befremdend, da 
er felbft Journale wähle, um feine Meynungen. der Welt 
mitzutheilen. . Wie "hätte man fonft die große Hochachtung 
erfahren, die er, als ein Mann von Einſicht und Gelehrſam, 
keit, für einen Caglioſtro, einen Betrüger ber allerniedrigften ' 
Caſſe hegt? 

Gewiß iſt es, daß ohne dieſe petiodiſche Schriften, bey 
dem verheerenden Nachdruck, den einige Fürften zu ihrer 
Schande fügen, und andre Fürften zum Schaden ihrer Uns 
- terthanen gelaffen zufehn, die deutſche Nation in ihrer Cultur 
. Kücfchritte gemacht. haben würde. Unſere beften Journale 
fo wie fie find, haben doc, unleugbare Vorzüge vor den 
beften franzofifhen und englifhen, Die erftern werden durch 
Frivolitäten und. die legtern durch ſchoͤne Kupferftiche aufge 
ſtutzt, und ohne die Fragmente aus den. neneften Büchern, 
und den Erzählungen. mancher Auftritte in beyden ganz Eus 
ropa fo fehr intereßirenden Haupeftädten , wären fie wegen 
des vielen Localen und Trivialen kaum lesbar. Ich habe feit 
einigen Monaten fechs und zwanzig verfchledene Gattungen 
der neueften engliihen Magazine durchgefehn, die diefe Bes 
hauptung beftätigen. Dennoch ift der Debit der legtern ſtark, 
zumal bey einem wohlfeilen Preife, wobey man blos bie 
Kupferfiche bezahle, und alles übrige als Zugabe bekommt. 

As Mit 


8 J— Gedanken uͤber die Journallectuͤre. 


Mit ſolchen Berzierungen muß der deutſche Jour naliſt ſpar⸗ 
fam ſeyn. Der Mangel an einer Hauptſtadt, die ſo wenig. 
beſchuͤtzte deutſche Litteratur, der Nachdruck, die große Vers 
fehiedenheit des Geſchmacks und der Aufklärung in den Pros 
vinzen, und andre Dinge, ſetzen dem Debit der deutſchen 
Journale Gränzen, deren eigentliche Beſchuͤtzer die Leſege⸗ 
fellſchaften ſind. Mean fey daher billig in ſeinen Foderungen, 
befonders da,. mo man die Bemühungen der Sournaliften 
ihr Publicum nicht zu vernachläßigen, nicht‘ verkennen fann, 


Bey einem wohl erwogenen und durch Erfahrung ge⸗ 
pruͤften Plan, muß man ſich durch die Urtheile andrer nicht 
irre machen laſſen. So 3.8. haben mid manche Lefer des 
british Mercury gebeten, die Parlamentsverhandlungen, das 
beißt: die enthülte geheime Geſchichte eines mächtigen rer 
publicanifhen Senats, der auf die entfernteften Nationen 
wirkt, wegzulaffen ; andre haben ſich gewundert manches im 
Mercury zu finden, das man ‚auch in den deurfchen Zeitun: 
gen ließt, als ob von der Gefhichte des Mondes die Nede 
waͤre, und mm lauter mie gehörte Dinge etwarten muͤſſe. 
Ein jeder Herausgeber eines period’fhen Werks. wird inter⸗ 
effante Fragmente noch nicht gedruckter Bücher wie einen 
Fund anſehen. Der Gebrauch, vergleichen in Journalen auf 
zunehmen iſt ſo alt, als die Journallectuͤre ſelbſt. Franzo⸗ 
fen, Engländer und Deutfche haben diefes mit allgemeiniem 
Beyfall geihan. Man befommt eine dee von einem nod) 
wicht erfchienenen Wert; das ‚Vergnügen oder die Beleh⸗ 
ung, wen es dergleichen gewähren fann, wird anticipirt, 
und Forums in geögern Umlauf. Ueberdem wie wenig Jour- 

nal» 
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nalleſer bekommen ‚ein ſolches Buch gleich nach -der Erſchei⸗ 
nung in die Haͤnde? Viele bekommen es gar nicht zu ſehn, 
und geſchieht es, wer wird nicht ohne Bedenken das Frag⸗ 
ment eines guten Buchs in Verbindung mit dem Ganzen 
noch einmal leſen? denn bey einem ſchlechten hat man ja am 
erſten geleſenen Bruchftüc genug; Man ſolte glauben, die 
Meynungen darüber koͤnnten nicht getheilt ſeyn, und doch 
giebt es Perſonen, die dieſen Gebrauch tadeln. So unmog⸗ 
lich find ‘die Verſuche es allen Recht zu machen, | 


Ich wuͤnſche daher meinen Herrn Collegen den Jour⸗ 
naliſten und mir, was nicht auf allen Straßen und Markt⸗ 
plägen des heiligen roͤmiſchen Reichs deutſcher Nation ges 
ı funden wird, ——— und was noch ſeltner zu finden 
iſt, billige keſe. 

v. Archenholtz. 





1lI. Bee 
Fortgefegte Proben einer neuen Ueberfegung von . 
Thomſons Jahrszeiten. _ 


— — — — — 


3, 
Autumn, v.458. 


= Kain der ländliche Juͤngling deß heißes Blut zur Gewalt: 
that auffiedvet, — die Jagd nicht laffen; fo geh er, die Flucht 

| verachtend, dem aufgereizten Löwen entgegen, welcher entſchloß 
fen und langſam getad auf den ausgeftrechten Speer, und die 
As Mems 


10. + II, Fortgefegte Proben einer neuen Ueberſetzung 


Memmenbande losgeht, die «fern fhon vor ihm entfleucht. Er. 
begegne dem geimmigen Wolf, der aus Höhlen oder düftern 
Wäldern hervorbricht. Auf diefen laß er feinen zottigten Feind 
Rache ſchnauben, und vertilge den Moͤrder. Oder wenn fuͤrch⸗ 
terlich bruͤllend der gefleckte Baͤr grauſes Verderben knirſcht, 
fo laß er aus netvigter Fauſt feinen. Spieß in des Unger 
heuers Herz bligen. 


| Doc) diefe Eenne Britannia nicht. So breche dann, ihr, 
Briten, euer wuͤthendes Spiel ohn’ Erbarmen auf den naͤcht⸗ 
lichen Näuber der Heerde los. Jag't ihn auf von feiner tief⸗ 
gewundnen Kluft, und ſchleudert ihm alle Donner der Jagd 
nach. Setzt hoch über den breiten Graben hinweg; ſtuͤrzt 
unaufhaltſam uͤber's jähe Geheg, ſcheuet nicht den tiefen Mo— 
raſt, und macht euch Bahn durch die droͤhnende Wildniß; — 
in die gefaͤhtliche Fluth trag euch furchtlos der raſende Ge⸗ 
luſt, und wenn ihr im Strome daherſchwimmt, ſo ſchlag eu'r 
Siegesruf an die hallenden Ufer, fehnettre vom Fels zu Fels, 
und con’ im ſchweifenden Echo zurüd, 


Doch wenn dies wilde Spiel das Maͤnnervolk dahin⸗ 
ceißt; ſo muͤße die ſchreckliche Luſt doch nie den Buſen der 
brittiſchen Schoͤnen beflecken. Fern ſey der Geiſt der Jagd 
von ihnen: fern jener Muth und die übelftehende Kunft, über, 
den Zaun zu feßen; das bäumende Roß zu zähmen; fern 
der Jagdhut; die Peitfhe? und all jene. männlichen Freu 
den, die ihr Gefühl hätten ‚und afl die, gewinnende Milde 
ihres Geſchlechts verſcheuchen. | 


von Thomſons Jahrszeiten. 11 


An ihnen iſts ſchoͤn, beym Glend andrer zu ſchmelzen; 
bey jeder Bewegung, jedem Wort ſchnell die holde Roͤthe auf 
entzuͤndeten Wangen wallen zu laſſen: zuſammenzuſchrecken 
bey der geringſten Gewaltthat, — am liebenswuͤrdigſten in 
ihter Furcht. — So mögen fie durch füße Schmeicheley den 
Mann immer mehr zu ihrem Schutz auffodern! 


O möcht ihr Auge fein trauriger Schauſpiel erblicen 
als Thränen der Liebenden. Ein fehoneres Spiel fär fie, 
wenn fie, verfolgt von der Zauberlift der Liebe, — im zwey ⸗ 
felhaften Erhaſchen entfliehn! — Einfaches Gewand ums: 
wall' ihre zarten Glieder. Alles ſey Harmonie bey ihnen! 
Das ſey ihre Kunſt, die gefangne, von liebeathmenden Lippen 
in Entzuͤcken gewirbelte Seele feſtzuhalten; — die Laute 
ſchmachten zu lehren; mit leichtem Tritt und Reiz eutfal⸗ 
tender Bewegung den labirintiſchen Tanz zu flechten; — 
Laubwerk in die ſchneeigte Leinwand zu ſticken; zu fuͤhren 
den Pinſel; zu wenden das muſicaliſche Blatt; dem fruͤch⸗ 
tereichem Jahr neuen Geſchmack zu leihen; der Natur koͤſt⸗ 
liche Gaben zu erhoͤhen; — ihre Grazie in den Kindern ins 
zweyte Leben zu rufen; — den feinſten Geſchmack der Ge⸗ 
ſellſchaft zu geben — ihr wohlgeordnetes Hauß zum erſten 
Vergnuͤgen des Mannes zu machen; — durch unterwuͤrfige 
Weisheit, beſcheidne Geſchicklichkeit, durch jede ſanfte, ſorgen⸗ 
verſcheuchende Kunſt die Tugenden des Lebens zu erhöhen, — 
feine $teuden zu befeelen, und all feine Mühen zu mildern. Dies 
fep die Würde und der Ruhm des Weihes! — **) 

4. Au- 
H Referent hob dieſe Stelle abſi PD aus dem Gemaͤhlde ſei⸗ 
ned Dichters, und kann nicht umhin, fie auch unfern Deuts 
ſchen 
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⁊ 4. Sr j * 
Autumn. v,88r. 

„Oft laßt mic einſam fo, und nachdenkend durch die 
gelbliche Flur, „durch den melandyolifchen Hain hinwandeln, wo 
kaum ein ſterbender Laut gehoͤrt wird, dem Waldmann die 
Arbeit zu verſuͤßen. Gluͤcklich haucht eine verwaißte Saͤnge⸗ 
rin ihre Klage fernher in matten Wirbeln durchs verfengte 

Gebuͤſch. Verſommelte Diofteln, Haͤnflinge, Lerchen und all 
die wilden Kehlen, deren kunſtloſe Lieder noch kuͤrzlich mit ſuͤſ⸗ 
fer Muſic die ſchwaͤrmenden Schatten erfüllten, ſitzen jetzo, ih⸗ 
rer harmoniſchen Tone beraubt, ſchaudernd auf dem erftorber 
nen Baum’, — ein trauriges, muthlofes Häauflein! — Kein, 

Liatſtrahl zittert auf ihr Gefieder; nur girrenden Mislaut 
| tönet ihr Lied. O daß fein Feuerrohr, von unmenſchlichem 
Auge gerichtet, die Muſie des kommenden Jahres zerſtoͤre, 
und das ſchwache, ſchuldloſe Volk, — eine traurige Beut' 
im Tode flatternd auf den Grund herab werfe. 


Mehr Milde ſolt uns das blaſſe, ſcheidende Jahr einge⸗ 
ben, das immer noch gefaͤllt. Denn jetzt raſſelt das Laub 
unablaͤßig vom traurigen Hain, — erſchreckt oft den denfen- 
den Waller, und kreißt langſam durch die woogende Luft. 

Aechzet aber ein fchnellerer Wind zwifchen den Zweigen ber» 
vor, fo fEromt durch dein Himmel die Fluth der Blaͤtter, bis 
der raſſelade Regen alle Waldgänge fuͤllt und bedeckt, und 

jedes 


fſfchen Schönen hoͤchlich zu empfehlen. Seiner unvor⸗ 
greiflichen Mehnung nach verdient ſie von ihnen abgeſchrie⸗ 
ben, und dem — Modejournal beygelegt zu werden. 


G. 
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jedes erwachende Luͤftchen die welke, hohlpfeifende Verwuͤſtung 
weit mit ſich fortwaͤlzt, — Geflohn iſt das welke Grün 
von, den Feldern, abgeſtreift hat das Blumengeſchlecht ſein 
Sonmengewand, und ſich in: fein Schlummerlager verkrochen. 
Selbſt die zuruͤckgebliebnen ſtaͤrkern Fruͤchte fallen vom nakten 
Baum’; und Wald, und Feld, und. Flur und Garten und das 
ganze öde Schauſpiel — durchſchneidet die Seele. 

ESie koͤmmt — fe Eommt, — in jedem Lüftchen 
tmmt die Goͤttin denkender Melancholie, Idhre nahe An⸗ 
kunft kuͤndet die berſtende Zaͤhte, — die gluͤhende Wange; — 
der ſanftuieder geſchlagene Blick; — die mildere Diiene, — 
das ſchlagende, von manchem tugendhaften Schmerz tiefdurch⸗ | 
drungene Herz. u Die ganze Seele durchathmet iht heili⸗ 
ger Einfiuß: “fie entflammt die Phantaſie; haucht jede Zaͤrt⸗ 
lichkeit in die Bruft, und hebt weit über“ die duͤſtre Erde die 
ſchwellenden Gedanken empor. Tauſendmaltauſend raſche 
Ideen, — mie fie der Poͤbel nie traͤumte, — blitzen vor 
dem ſchͤpferiſchen Auge des Geiſtes; und eben fo manch—⸗ 
faltig, und eben ſo hoch ſteigt die harmoniſche Leidenſchaft: — 
zum Entzuͤcken erhoͤhte Anbetung, gottahndendes Erſtaunen; 
— unbegraͤnzte Liebe für die Natur — vor allen für den 
Menfchen ; — de große geizige Wunſch, ihn glücklich zu mas 
Gen; — der Seufjer für. leidendes Verdienft, das in Duns 
kelheit verlohren ſchmachtet; — edle Verahtung des Tyrans 
nenftolges; der furchtlofe, große Entſchluß; — Bewunde⸗ 
rung des fierbenden Patrioten, ber die fernſte Nachmwelt zum 
Ruhme begeiſtert; — heiſſer Durſt nach Tugend und Ehre; 
die Sympathien der Lieb’ und der theuren Freundſchaft mit 


all den verſchwiſterten Trieben des Herzens. 
— O 


) 
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O' ſo empfangt mid dann, ihr ſlille woͤlbende Schat⸗ 
ten — daͤmmernde Haine, und ihr geſichtevollen Thaͤler em⸗ 
pfange mich! Führe’ mich zu weinenden Grotten, in prophes 
tiſches Dunkel, wo Engelgeftalten durch die feherliche Daͤm⸗ 
merung zittern, und mehr dann menſchliche Stimmen durchs 
tieferſchallende vo das entzuͤckte Ohr — | 


Öber ik dies Danke zu dichte? — ® dann leitet, 
‚Ihr Mächte, die ihr die Gärten und Landſitze beſchuͤtt, wel⸗ 
he, die hohe Britannia zahllos durchs frohe Land ſchimmern 
ſieht, leitet mich in die weithingedehnten Goͤnge, in die hole 1 
den, majeftätifchen Paradieſe von Stowe. Seibſt der 
Perſer Cyrus ſah an Joniens Ufern nie ſolche Waid⸗ 
ſcenen; nie ſo viel Kunſt durch ſoviel Genie befeuert, nie 
fo viel glühendes Genie durch) ſovlel kalte tieffi nnige Kunſt 
er daß in dem Kampf bie allfhöne Natur zu unterlle⸗ 
gen fürchtet. 


Dort, o Pitt, du früher Stolz deines Vaterlandes, dort 
laß mic) am beſchatteten Abhang ſitzen, oder in jenem Tem 
pel, *) wo dir die Nachwelt einen fo ausgezelchneten Namen 
geben wird. Laß mich, durch deinen Umgang begluͤckt, dann 
das lezte Laͤcheln des Herbſtes auffangen, wo er die gelben 
Wälder uͤberſtrahlt. Wenn; ich dann mit dir begeiſtert die 
"schöne Wildniß durchſtreife, fo ſchwingt ſich die tege Phantaſi e 

auf fliegenden Gedanken’ in die Haine des attifchen Landes, 
| erhebt ihren Geſchmack zur Feuerfahne bes’ Deinigen; ver⸗ 
ſeinert ihren Pinſel zur reinſten Wahiheit der Natur: — 

J F ER 

*) Sitz des Lord Viscount Cobham. 17:4 F 

**) Tempel der Tugend in Stowe⸗Garten. 


ar 


— 


von Thomſons Jahrszeiten. 15 


oder vxrgitte der lebloſen Schatten, und fliegt zur Menſchen⸗ 
| feele empor, : Oder, wenn ſie künftig mic geuͤbterer Hand 
die tragiſche Scene ſchildert; ſo lehr du ſie die mannigfaltis 
gen Regungen des Herzens bezeichnen, — was jeder Cha 
kacter fodert, — wie jede Leidenſchaft ſpricht. O hauch in 
ihre Töne deine ganze erſchuͤtternde Beredſamkeit ‚ die lau⸗ 
ſchende Senate ſchmelzt, entzuͤckt, hebt und dahinreißt, — mie 
edlem Eifer den Racheblitz ſchleudert, und die Pe auf 
ihrem feilen Zbrone beben —— ‚A 


Wenn wir unter fen Sefptäcen Pe die iſchen | 
Thaͤler durchwallen; ſo eutwiſcht mir vielleicht der Seufzer: 
„O Schade, Cobham, daß du hier ruhmlos deine Bäume in 
grüne Reihen ordneſt, ſtatt flammende Geſchwader und geruͤ⸗ 
ſtete Heere ins Feld zu fuͤhren, — jetzt, da der ſtolze Feind, 
der eitle, treuloſe Stoͤrer des Menſchengeſchlechts, der Gallier 
trotzig die Welt zum Krieg empört, Ha, wie würde die 
brittiſche Jugend, — doppeltentflammt, dieſe feinen Räuber, 
dieſe ehrgeizigen Sclaven in ihre Graͤnzen zu ſchleudern, — 
wie würde fie deinem welfen Befehl, deinem bewährten Ei. 
fer, deiner grauen Erfahrung entgegen jauchzen! “ 


| 5. 
‚Autumn, v. 111g m 
„Doch hinweg mit jedem bäftern Bilde! denn jet 
zerfließt der hohe Tag über Himmel und Erd’, und kleidet 
alles in einen warmen, unuͤberſehbaren Glanz. — Wie ift 
das Lüftchen fo ſtille! Mur die haͤutigen Fäden des verduns 
fieten Thaus buͤrſtet es von dem Gefilde. Wie iſt der ent⸗ 


woͤlkte 
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wolkte Aether ſo klar, — wie tiefdefaͤrbt mit wallender 
Blaͤue! — Wie unermeßlich dehnt ſich der Bogen des Him⸗ 
mels! — mie laͤchelt die ſtrahlende Sonne fo fröhlich von 
ihrem Azuetbron!! mie tuhig liegt unten die ‚vergoldete Er⸗ 
det — Eingeſammelt bat der forgfame Landmann die 

Erndteſchaͤtze, und fie gefichert vor tobenden Stuͤrmen. Auf⸗ 
goepflanzt iſt der ſchuͤende Zaun; und ausgeſchloſſen des na⸗ 

‚ben Winters verdetbende Wuth. Mit Sauter, ſchuldloſer 
Froͤhlichkeit lacht das muntere Landvolk beym Feſte, und 
ſtreut ſeine Sorgen in Wind, Der arbeitgeſtaͤhlte Juͤng⸗ 
ling, — allein geleitet vom ſchnellen Gefuͤhl der Muſie — 
huͤpft mit wilder Anmuth im lebendigen Tanz. Das ver⸗ 
liebte, fühlende Dorfmaͤdchen, — mit ‚offenen Reizen, und teich 
an angebohrner Schoͤnheit, — ſpendet bedeutende Blicke; 
und — wohin ihr Auge Bepfall lächelt, — da knarrt der 
Stab raſcher, da fliche fich der Zwepfampf mit doppelter Kraft. 
Auch koͤmmt das Alter hervor, und erzählt gefprächig feine 
Jugendfreuden. So: ergögen fie fih, und denken nicht, daß 
init der Morgenfonn ihre jaͤhrliche Arbeit im nimmerraſten⸗ 
den Kreislauf wieder beginnt, 


O kennt' er mür fein Städt, der Seligfte der Mens 
ſchen! der fern vom Tumult der Stadt, — zurücgezogen in. 
ein tiefes Thal, mit wenigen Auserfohtnen die reinen Freu— 
den des Landlebens einfhlärfe. Wie wenig mißt er den’ 
Palaſt, der jeden Motgen aus feiner folgen Pforte Eriechen: 
de Houfen truͤgender und betrogener Schmeichler ſpeyt, — 
niedriges Gewerbe! — Mag immer das niederwallende oder 


goldgeſtickte Silbergewand, dns jede Farbe wiederſtrahlt — 
(der 


«..f 
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bbver Sch, und die Bewunderung der Thoren ) ihn nicht 


Boden druͤcken; was kuͤmmerts ihn, daß ihm, — aus den 
fernſten Landetn und Meeten entwandt, — das ſeltnere, dienſt⸗ 
bare Leben nicht blutet, und mit: Ueppigtelt und Tod feine 
anerfäetliche Tafel füllt? — was, daß. fein -Becher nicht von 
koͤſtlichen Saͤften flammt? — daß er nicht auf Polfter voll 
lachenden Unmuths geſunken — die Nacht von ſich ſtoͤßt? 
oder ſeine gedankenloſen Stunden in traͤgem Muͤßiggange ver⸗ 
praßt? daß er jene blendenden Spiele nicht kennt, die den 
Waͤſtling immer "reizen; und immer taͤuſchen? nicht. jenes: 
Antlig. vol. Freude mit einem Kerzen vol Gram? noch 
Do. — —— Augenblicke alle? 
EStherer grieb⸗ iſt fein, und ein — Leben, — un · 
befannt mit Kummer und truͤglicher Hofnung; — an Zu‘ 
friedenheit reich, und reich an den Gaben der milden Natur, 
— an Kräutern und duftenden Früchten. _ Was immer der 
Fruͤhling begtuͤnt, wenn der Himmel im Thaugetraͤuſel herab⸗ 
ſteigt: — was immer den Aſt niederbeugt, wenn ihn der 
Sommer rothet, der muntre Herbſt beſtrahlt; was immer 
im Winterkloß verborgen liegt, der von, den reichſten Saͤften 
ſtrotzt; — das Alles mißt er nicht, der Gluͤckliche: Nicht 
milchende Kuͤhe, die wolluͤſtig ſich durchs hallende Thal ver⸗ 
breiten; — nicht das Gebloͤck auf dem Berge; rieſelnde Bär 
che nicht; noch das Geſumſe der Bienen, das im Schatten 
der Bäume, oder mitten im duftenden Heu den füßen Schlaf ' 
in ſeine ſchuldloſe Bruft ruft. Auch fehle es ihm nicht an 
zeizender Ausſicht; an: Halnen, Gefängen, an daͤmmernden 
Grotten, . blinfenden Seen, und Klaren Quellen. Die einfäche 
N. Litt. u. Voölkerk. VID. \ B Red⸗ 
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Redlichkeit wohnt bier, offene Unſchuld, ungeſchmuͤckte 
Schoͤnheit; friſche unverdorbne Jugend, an Arbeit gewöhnt, 
mit Wenigem zufrieden; immerblühende Geſundheit; Harms 
loſe Geſchaͤftigkeir, ſtille Betrachtung, und dichterifche Freude: 
Laß dieſe aus Gewinnſucht den Fluten trotzen, und fuͤr freu⸗ 
denleere Monde die wogende Tiefe peitſchen; laß andre, die 
Ruhm in Zerſtoͤrung ſuchen, ins Blut: ſtuͤrzen, und Staͤdte 
verwuͤſten; laß ſie unerbittlich beym Geaͤchz der Wittwe, beym 
Thränenruf der Sungfrau, bey des Säuglinge zitterndem Ges 
ſchrey frohlocken; laß jene fern von ihrem Mutterboden, vom 
Mangel gefpornt, oder vom harten Geiz neue Länder „unter 
neuen Sonnen entdeden. Andre laß durdy: gefezliches Unrecht, 
durch Nechtgeftempelten Betrug — im Staat ſich jaͤhe Pfa⸗ 
de brechen, abgeſtorben für menſchliches Gefuͤhl. Dielen lag 
das Volk in. Gaͤhrung bringen, und zum Tumult aufjagens 
oder. in Sclaverey locken. Mögen ‚Andre den Unglüclihen 
ins Res der Geſetze verwideln, Hader brüten, und: Recht 
verdreben, — eine eiferne Notte! — andre von hellerer 
Stirn, doch gleich unmenſchlich, an Höfen, beträglichem Pomp 
und ſchwarzen Raͤnken ſich meiden; tief ſich büden; — ein 
luͤgendes Lächeln heucheln; — und durch des. Staates ermuͤ⸗ 
dende Labyrinthe ſich winden. Be 


Er ift frey von all den ſtuͤrmiſchen Peidenfhaften , die 
den raftlofen Städter umgeben; und hört, aber höre auch 
nur in fiherer Ferne, — von füßem Frieden bewahrt, — die 
Menſchenungewitter bruͤllen. Der Fall der Könige, der. Nas 
tionen Wuth; — der Umfturz der Staaten rühren den Diann 
nicht, der vor der Wels in ſtille Thäler, im die blumigte Eins 
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ſamkelt entfloh; — der von Mond zu Mond, von Tag zu 
Tag im-rollenden Jahr die Stimme der Natur belauſcht. 
Er ſieht ſie ſanftwundernd in jeder Geſtalt; fühle ihren 
ganzen fanften Wechſel in feiner Bruft; nimmt, was ſie 
freygebig giebt, und denkt nicht an Mehreres. 


Wie der junge Feüßfing die berftenden Edelgefteine 
betvortreibt, bemerkt er die erſte Knoſpe, und ſaugt den begeis 
ſternden Zefir in fein erquicktes Herz. Tief fuͤhlt er ſeine 
befruchtende Stunden: und keine Schönheit lächelt, und kei⸗ 
he offene Bluͤthe athict umſonſt. 


| Am Sommer lieft er unter tegen Schatten (wie fie 
aufs kalte Tempe, oder den Kühlen Hemus herabwallten) 
was die Muſe von eben diefen vielleicht in unfterblihen Lie - 
. dern fang; oder er fchreibt, was fie ihm einhaucht, wirft oft 
ſein Aug' umher, und freut ſich des luſtigen Jahres. — Vers 
guͤldet des Herbſtes gelber Schimmer die Welt, und lockt ins 
Feld den Sichelbewafneten Hirten, ſo dehnt ſich fein. Herz, 
vom allgemeinen Jubel ergriffen, — mit ſanftern Schlaͤgen. 
Sinnend blickt er durch feine lauen Strahlen, und dichtet ſein 
beſtes Lied. Der wilde Winter ſelbſt iſt voll von Segen fuͤr 
ihn. Der otgelnde Sturm; die zottigt tiefe, abgeriſſfene Wuͤ⸗ 
ſte, — durch die begrabene Erde geſtreckt, — weckt ihn zu 
feherlichen Gedanken. Der entfaltete Aether bey Nacht, vom 
feinſten Froſt entzuͤndet, gießt jeden Glanz auf ſein begeiſter⸗ 
tes Auge. Ein Freund, — ein Buch ſichert ihm die fliehen⸗ 
den Stunden, und bezeichnet fie mic Weisheit. Auf ſchnel⸗ 
len Schwingen ftürze über Meer’ und Land feine Phantafie: 

B 2 oder 
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oder‘ die Wahrheit geht goͤttlich über feinem Geiſt auf, erhebt 
fein ganzes Wefen, und zeigt ihm feine Kräfte. — Oder Hele 
dentugenden flammen in feiner Bruſt empor. , Auch die 

Wonne der Blutsfreundſchaft und der Liebe fuͤhlt er, — 
den ſtillen Blick, der ihm allein Entzuͤcken flimmtz; — die 
kleine, heiße Umarmung plaudernder Kinder, die um feinen 
Nacken fih mwinden, und hervor das liebende Vaterherz ru 
fen. Noch verachtet er fireng einen Antrag zum Vergnür 
gen, — zum Tanz, oder zum ſrohen Geſang ; denn inneres 
Gluͤck und wahre Weisheit find immer froh und gefellig. 


Dies ift das Leben, das der ſchuldige, lafterhafte Staͤd⸗ 
ter nie kanute, — lauter und unbefleckt, tie fie es in ber 
Jugend der Welt lebten, als Engel, und Gott feldft bey'm - | 
Menſchen wohnten. | 


„Natur, Natur, alwaltende Natur! 
Allmutter, lehr mich kennen deine Werke! 
Heb mich zum Himmel, zeig mir deine Wunder 
Ins blaue Unermeßliche geſät — 
Welt uͤber Welt — im graͤnzenloſen Umfang! 
Lehr ihre ewigen Geſetze ihren Lauf u 
Und ihre Zeiten mich; — Thu auf die Tiefe, 
Erhelle meinen Nachtpfad, — zeig mir dort 
Die reichen, unterired’fhen Minen; — 
In voller Blüthe dann das Pflanzenreich; — 
Die höhern, feinern Thierfofteme dann ; — 
ind immer höher jest — den Geift: 
Die bunten Scenen fligender Gedanfen ; 

- Der Leidenfhaften nimmerfillen Kreislauf. 

je au 
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AN diefe Wunder, öfne 
Meinem entzüdten Blick! 
Ein Abgrund, — den die fliehende Zeit 
Ewig nie erfhöpft. — 

Doch, bin ich zu ſchwach, 

Verſagt mir dieſen ſchoͤnſten Ehrgeiz das Blut, 
Schleicht es zu traͤg durchs mwallende Herz hin: 
D fo leg mich ruhmlos am niedrigen Bachlein — 
Unter ddmmernde Schatten, — 

Und Lifple fanft in meine Trdume! — 
Mit die beginne mein Lied, — an die nur hang ed 
Unzertrennlih, -— ende fih mit dir, — 
Und laß mich ewig nimmer von dir fcheiden ! 


fubw. Schubart. 


NM 





Siegmund. 
Eine Idphle. 
1786. * 

— der junge Huͤter der wolligten Schafe er⸗ 
krankte. Schon floh der ſtuͤrmiſche Winter von der Erde, 
und jugendliche Schönheit Leimte wieder auf Hügeln und 
Fluren empor. — Aber er fah fle nicht. — Der blutlechs 
jende Schmerz foltert’ ihn auf feinem Lager, und raufchte tod» 
weiſſagend durch feine Geoeine. Die Geifter des Lebens tra- 
ten aus feinem blauen Auges — das Nofenblut der Geſund⸗ 
beit verließ feine Wangen. Bleich und verlaffen von allen 
Freuden des Lebens lag er da, und feufste: 

„Gott, wie früh rufſt du mich Juͤngling hinweg? Noch 
ſah ich nicht achtzehn Lenze — und ſchon fühl ich in jedem 

D 3 Puls 


— 


— —— 
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Pulsſchlag den nahenden Tod. — Was hab ic) gethan — 
ih Aermſter, — daß du fo früh mich meinen Lieben ent⸗ 


ruͤckſt? — Ad ih wolte ja‘ gerne Blumen, — und Wier 


fenthal, — und die Silberquelle, — ja meine treue Heerde, 
die mir fo lieb iſt, — wolt' ich verlaffen: Aber wie fann 
ih von dir mic) trenuen , o Hanna, du Mädchen meines 
Herzens, die ich mehr liebe als die Lerche den Morgen, (jegt 
weint er heftiger ;) mehr, als dies Auge den Tag. Reiß das 
Sauglamm von der fehmwellenden Euter; — reiß vom, Mut« 
serbaume den Schoͤßling: nur trenn nicht meine Seele von 
Hannen. — Und mie kann ich dich verlaffen, du frommer, 
weißlodigter Vater, — und Dich, zärtliche Mutter ? die ihr r 
mich zarte Pflanze. fo forglich gebegt, und mit Wohlthaten, 
wie mit Thau beträufelt habt? Ach, dann kann ich ja nim⸗ 
mer eure Stüge feyn, ihr Theuren! Nimmer deine zittern, 
ben Schritte leiten auf die befonnten Gefilde, geliebter, einfar 
mer Greis! Gefühlloes werd ich liegen im kalten Grab, 
Kein Morgen- wird über mir aufgehn, — nimmer der Abend» 
ſtern mich in die Hütte geleiten. Sch werde nimmer dein 


Angeſicht fehen, Holdfelige Natur, — nimmer dein ſchoͤneres 


Lächeln o Hanna, — Water im Himmel, warum vufft du 


mich fo früh von meinen Lieben ? * 


&o flagte der Arme, Und eben wankte der Alte fel 
nem Rager zu. Er hielt in dee zieternden echte heilende 
Kräuter, und einen lindernden Saft, Mit tröftenden. More 
ten. reiche? er fie dem Sohne, „und fegte fid) neben ihn nieder. 


Aber vor einem Muttergottesbild Eniete Hanna und 
flepte: Zn 


„Um 
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„ Yin. deiner - Liebe willen, du: Heilige Mutter, — ach 
um der Wunden willen, die fie deinem gortlichen Sohne 
ſchlugen; — erbarme dich. meines kranken Siegmunds, 
Schenk mir den Süngling wieder, ohne den, wie's Veilchen 
im lichtlofen Abgrund — mein junges Leben dahin welkt. 
O dann wollen wir dir dienen, ſo lang wir leben. Jeden | 
kommenden Morgen wollen wir, frifche Kränze um dein Bild” 
niß winden, — jeden Abend dir dauken mit Thraͤnen. — 
Hör, ach höre mich, heilige Mutter ! | 
So betete weinend. das Mädihen. Und fie hörte der 
Vater der Liebe, — . Fr gab dem Saft des Streifen gebaͤh⸗ 
rende Kraft. Kaum hatt’ er ihm dem Sohne eingegoffen, fo 
ſank er in einen langen bruͤtenden Schlummer. Beym Er⸗ 
wachen wars ihm, als haͤtte fein Engel den Kryſtallthau des 
Lebens durch fein ganzes Wefen gegoſſen. Wallende Fülle 
pocht” und fluthete in all feinen Adern und Nerven, Bald 
kehrte die jugendliche Geſundheit zurücd, und lächelte wieder 
in feinen fhimmernden Augen, wie in Zwillingsquellen der 
Abendſtern. Täglich braucht er jegt den erquickenden Trank, 
und täglich wuchfen feine Kräfte, und die Morgenröthe der 
Jugend athmete wieder auf feinen Wangen, 

Namenles war die Freude des Greiſen, aber groͤſſer 
und inniger Hanna's Freude, - Sie weinte dem Himmel den 
heiſſeſten Dank, der je ein Menſchenherz durchbebte. Mie 
jedem Morgen, mit jeder Abendrörhe kniete ſie dankend vor 
ihrem theuren Mutterbilde. 

Einſt kam ſie, wie fie täglich. pflegte in, Die Hütte des 


Alten, ihres geliebten Siegmunds zu warten, Und fieh, ſchon 
B haatt' 
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hatt! er fein Lager verlaffen, und prüfte feine erneuerten Kraͤf⸗ 
te. — Da flog das Mädchen weinend an des Juͤnglings Herz, 
— der Juͤngling an des Mädchens Herz: — da hiengen fe. 
lange in fprachlofer Wonne, 

Der Alte kam, und fah die rührende Gruppe: — Bey: 
de ſchluchzend, — mit verhuͤlltem Geſicht, — verlohren im 
heiligen Gefuͤhl der Dankbarkeit. 


Da ſttreckte der Greiß feine Rechte * ſie aus, und 
ſprach mit feyerliher Andacht: 

„Geſegnet ſey eure Liebe, melne Kinder. Gott, der 
Menfchenvater, der euch aufs neue vereint bat, wach’ über 
Euch, und lehr' euch tragen die Freuden und Mühen des Les 
bens. — 9 diene ihm ftets mit Eindlichem Herzen? Im 
Strahl der erwachenden Sonne folt ihr täglich vor fein Ange, 
ſicht treten, und ihm danken mit liebender Inbruuſt — für 
die Freuden der Vergangenheit, — und feinen Segen auf 
die Zukunft herabfleh'n. Und wenn fein Segen dann über 
euch, und unter euch, und rings um euch ber — weht, und 
keimt, und flutet, und duftet; — wenn ihrs tief im innerften 
Kerzen ahndet, wie Gott euch fo nah ift: — dann folt ihr das 
Grab eures Vaters befuchen, und Blumen und Thränen dem 
Sntſchlafenen weih'n. Dann wird mein Geiſt feine Para: 
dieſe verlaffen, auf Aetherläften wird er dem Himmel entfchwes 
ben, und entzückt auf euch niederlächeln. “ 

So fegnete der Altvater die Liebe feines Sohnes. Und 

wie ein milder Geift begleitete fie fein Segen durchs Leben; 
— und oſt beträufelten fie mit danfharen Thränen fein Grab. 


$. Schubarr. 
IIL, Fried» 
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Ir, : | 
Frriedrich der Zweyte, 

bey der Jahresfeyer ſeines Todes, 
von, Herren Fiſcher in Halberſtadt. 





De vortrefliche Schrift des Hrn. v. Birkenſtock im Sins 
ſchriftenſtyl erzeugte die gegenwärtige, die zwar nody Fragment, 
allein ganz von der Arc iſt, ihrem Werfaffer Ehre zu 
machen, | un | 


vw A. 





Er iſt hingegangen 
in der Geiſter hoͤh're Wohnungen, 
der Könige, 
die waren , ſeyn werden, 
Erſter, Unſterblichſte !! 
die Erde verlaffend, . 
ſeines Daſeyns, Herrſchens 
unvergaͤnglicher Spuren voll; 
durch Ihn 
erſchuͤttert veredelt, umgeſtaltet; 
| Ihm nachiehend » 
mit 
der Verehrung, Trauer des Benfalls vermifienden 
Schmerzens 
ernſteſten Gedanken, 
tiefſten Erſchuͤtterungey; 
hetroffen 
5 | über 


_ — — - 
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uͤber 
die Groͤße, die ſie ⸗ 
nicht ſah, nicht ſehn wird; - 
| erftaunt 
über ' 
der Menſchheit Adel 
der Krafte, Bolkommenpeitch 
Möglichkeit, Veteinigung, 
der Thätigfeit Allmacht, 
nicht geglaubt, geahndet, 
in Ihm erkannt! | 
Der Preußen Friedrich, 
unter den Königen, 
unter den Menfchen, 
das Wunder 
feiner Zeit, aller Zeiten! 
gepriefen 
mit allen Stimmen ! 
mit der Feinde Stimmen! 
genunnt, anerfannt 
in allen Zonen! 
der Seinen, Deutfchlands, Europens, des Jahrhunderts, der 
Menfchen Stolz! 
durch nie, geich’ne, 
planvole, Tanadauernde, nie unterbrochne 
erfolgereiche 
Thätigkeit, 
in der Wirfungsfreife größtem, 
von Ihm erweitert, hoͤher geadelt, 
in der Laufbahnen ſchwerſter, 
von ihm 
bis 


— 
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bis zu jedes Zieles letzter Gränze 
mit nie erſchoͤpfter Kraft, 
nie gleitendem Tritt 
s verfolgtt - 
dur) nie geſeh'ne 
ſchaffende, erfchästernde, verwandelnde 
Wirkungen 
| auf 
des Geiſtes, Lebens, :Denfens , Handelns 
mannichfaltige Gpbiete ane, 
- Stifter, Schöpfer 
der größten, beglückendfien 
ber Weltverdnderungen, 
durch Menihenwillen, Menfchenkraft, 
Eines Menfden Willen, Kraft, 
vollbracht ! | 
durch | 
der Gaben, Auszeichnungen, Thaten 
Größe, Vielheit, Vereinigung, Vollendung, . 
des Lebens 
thatenteicher, ſchickſalsvollen, Inhalt , Würde, 
| Dauer | 
ewiger Bewundrung 
Ziel! 
durch 
des Beyſpiels 
Hoheit, Wahrheit, Vollkommenheit | 
| Muſter 
auch den Großen, Selbſtſtaͤndigen! 
der Erdengeſchichte 
u neues 


\ ’ 
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| neues Leben, neuer Glanz, ' 
neues Ende, neuer Anfang! 


der Belehrung, Betrachtung 
nicht zu erfhöpfender Quell! 


— — — — 


"Groß — 
in des Sinnes Fuͤlle; 
ohne Zweifel, Widerſpruch, 
bis zu Tiefen, Hoͤhen, 
an denen 
der Groͤßten, Selbſtſtandigſten, 
mit der Größe -- 
Quellen, Geboten, Beſtrebungen 
Durch Mitgefühl,: Mitbeſtimmung 
| vertrauteſten, 
u jeder 
anerfennend, bemundernd, 
erfiaunt,: verlohren 
ſteht, 
ſtehen wird, 
bey des Urtheils ſtrengſtem Ernſt 
in höchfter Wuͤrde 
ſich findend oder — 
betroffen — 
einen Größern! 


Groß 


nicht mit 
des Zufalls fremder Gtüßung, Nachbildung, 





. bey ber Zafresfepe fine Todes 29 


erborgtem Schimmer, 


mit 
eigner Kräfte,‘ eignes Pichtes 


wahrer Krdfte, wahres‘ Lichtes 
| Starke, Glanz! 
mit allen Rechten, Kräften, Anfprächen, 
fügender , erkannter 
Gelbiibeftändigfeit ; 
geprüft, bensährt 
durch alle. Proben 
der Arbeit, Zeit, Gefahr; 
| groß 
durch Sich Selbſt; 
nur aus. Seines Geiſtes, Herzens 
Ziefen, Füllen | 
fhöpfend, 
nach, | \ 
- der Zeiten, des MWirkungskreifes, der Ftoungen 
Geboten, 
des Lebens Zwede, 
der Zwecke Ordnung, Kette, 
der Handlungen, Geſtalten, Sarben, Zolge, 
des Herrſchens Art; . 
in fich 
findend, 
in der Gefahren jeder, 
bey 
der Hofnung fiheinender Verſchwindung, 
des Untergangs drohender Näherung, 
Aller Verzweiflung, 
| Fülfe, 


— — 
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Huͤlfe, Rath, Ruhe, Staͤrke; 
nicht beduͤrfend 
zu des Ziels Erreichung 
fremdes Blicks, fremder Kraft; 
der Vorzeit Muſter 
durch der Größen 
Neuheit, Umfang, Satimlung 
." übertreffend, 
unter ihnen 
keines für Sich findend ! 





i Groß! 
nicht in Einer, 
In ber Größe aller Gattungen . 
allen, 
von jeder Geite, 
durch 
der Natur, des Schickſals, Willens 
wundervollfen Bund 
vollendet, 
durch andre Schranken nicht beengt, ' 
| als durch 
der Menfchheit, der Lebensdauer Schranken, 
als | 
durch ben Willen, 
König nur zu feyn, . . 
in ongewiefner Rage, Zeit, 
mit Weisheit, Maßigung zu ſeyn! 


—ñ— — 


Groß 


— — 
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- Groß ur 
in 
des Geiftes, Lebens, Denkens, Handelns, 
jedem : 
großen, nicht großen 
angewiefnen, gewählten 
Wirkungstreis 
der Gelbfibefchdft'gung, des Berufs, 
der Gelbfibefried’gung der gegebnen Laufbahn, 
jeder Arbeit 
jeder Thatigkeit, 
der Herrſcherkuͤnſte jeder, 
der Ruhe, des Getuͤmmels, 
der Einfamfeit, Mittheilung, des Gerdufches, 
des Friedens, Krieges 
jedem Geſchafte; 
fie umfaſſend, 
wie jede alle, 
wie ale jede, 
fie vereinigend 
su tadelfreyer, mundervoller Einheit, Eintracht, 
durch diefe nie gefeh’ne Einigung, , 
Theilnehmer 
an des Ruhms, Verdienſtes 
jeber Art; 
beygezaͤhlt 
der Sterblichen 
durch That, durch Geiſtesarbeit groß 
jeder Klaſſe, 
jeder mit Vorzug. 


- 


x 


Groß, 


II. Friedrich der Zweyte, 


Groß, 
wie in 
der Tugenden 
vollendeter Zahl, Wahrheit, Staͤrke, Tiefen, 
Kettung, 
in 
der * Verirrungen 
Meidunßz 3% uf 
— Nichtſeyn; 
nicht ſcheiternd 


ta an 33, 
bes Throns, der Größe, der beidenſchaften 
Be Klippen 


— BET, 9 een 
nie ſich verlierend, | 
zu der andern Gefdhrdung 
in der Größen ‚einer, 
der Gefchäfte einen, 
| nie vergeffend | 
des Ganzen, wie der Theile, 
der Theile, wie des Ganzen, 
des Plans, wie der Handlung, 
der Handlung, mie des Plans, 
«Ziel, Rechte, Borderungen, Kette 5 
nie geblendet 
durch des errungenen Ruhms 
überfließenden Glanz; 

ſingend — 
über 


El u 
> * > 


J 
Br 
% 


bey der Jahresfeyer ſeines Todes. 
der keldenſchaften jede, 
| fie unterwerfend 
der Vernunft, der Laufbahn, des Plans 
Geboten, 
ſie verwandelnd 
in Thatkraft nur, 
für hoher Herrſcherzweckt J 
Erreichung; 
uͤberſchauend 
des Wirkungskreiſes 
weite Raume, Gebieie alle, 
wwie vergeſſend s; 
des Ziels, der Sränze, = 
der Zwecke, Steibefugniffe, des Standpuncts ; 
haltend, beherrfihend 
den Muth 
felten fehlend, 
mit Größe fehlend! 


Groß, 
X in | 
dee Berne, 
Naͤhe, 
nicht täufchend, blendend 
durch⸗ des Gerichts 
tiugende Lobpreiſung 
des Throns 
ſalſche Schimmer, 
der Entfernung 


a; 


m. eitt u Voͤlkerk. VIL 2.9, -€ 


ein: 
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einhuͤllende Nebels - 
\ nicht Heiner befunden, 
gleich der gepriefnen, Großen vielen, 
| beym Anblick! 


! Groß 
dem Hörer des preifenden Ruft, 
größer 
dem Gehenden; J 
Ihn hinreiffend ne 9 
zu des Erſtaunens Exfchütterungen, 
durch der Wirklichkeit, des Seyns 
übertreffende Wahrheit, Fuͤlle, Vollkommenheit; 
nicht verliehrend 
bey 
der Pruͤfung | 
erhöhten Ernſt, geſchaͤrfter Strenge; 
durch fie 
größer erfiheinend ! 





. Groß, 
nicht 
durch nur gelungnes, angeregtes Streben 
nach halbgeſehnem Ziel, 
auf halbgekanntem Weg, 
mit muͤhſam ſchwerem Schritt; 


—.- 


- 


| Groß, 


bey der Jahres feyer feines Todes. 3 | 


| „Groß ,, 
mit Fuͤlle, Kraft, Bolkommenpeit; 
tiefprdgend e 
dad Reben, die Kerrichaft, jede That 
mit 
wundervoller Starke, 
wundervoller Leichtigkeitz 
erblickend, uͤberſchhauend. 
| im Augenblick 
das Biel, den. Wep; Die Hülfe, 
fehnen‘, ſicher, befpliegend, handeind; 
3... wmeteifernd 
SAY ER ‚mit PET. 
des Schickſalz 
nie gejeh'nen Huͤlfen, Gunſten, 
durch 
‚nie geſeh'ne Thätigfeit, 
neuer, hoher Zwecke, Schöpfung, 
jeder zweckbefoͤrdernden Greignig 
ſchnelle, machtige Ergreifung, 
des entworfnen Plans 
jedes geprüften, beſchloßnen Zwecks 
nie verlaßne, unterbrochne Verfolgung; 
einbergehend 
in der Laufbahn 
mit nie dem Ziel entwendetem Blick, 
mit veſtem Rieſenſchritt 
mit nie geſchwaͤchtem Heldengeiſt Zu 
in ſechs und vierzig Spnnenldufen, ' 


Ca Dr nur 


/ 
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nde König, Ä 
RKoͤnlg in des Sinnes’ Füner 


Groß 
phne Abweichuntz 
In des Eintritts in die Laufbahn Augenblick 
bis zu des Ausgangs letztemSchritt; 
ee" Zul . 
des Jünglings, Mohnes, Greifes | 
Babel st ter 
des Gluͤcks Sonnenglanz, 
des Mißgeſchicks Truͤbniſſen; 
ie unterliegend 
des Vergnuͤens, der Ruhe, ſchineichelndes Genuſſes 
Reizen, Einladungen; 
nie geſaͤttigt ermuͤdet 
Bu durch 2 
des Gluͤcks, Ruhe 
neue, gereih'te Gipfelerſteigungen; 
nie ſcheuend 
der Arbeit Muͤhungen, 
ev sc He Anſtrengung Umuhen, 
der Gefahr Drohungen, Kampfe; 
nicht athtend 
der Erfölge, Begegniffe 
Gunſt, Ungimſt/ 


—X * mit a 
ge ee 
des Plans, 


des 


Y c i 


des Bewuſtſeyns, ber. Beflimmunn._. 
des Muthe, 
der Maßigung 
SHerrſchaft, «Kräften! 2 — 
ie vo 
ſchaffend, ergreifend 
duldend , wendend! 
nicht kannend 
verminderter, verlahner Thatigkeit 
Eutſchuldigungen ! 
nicht gebeugt 
durch der Jahre, Krankheit Laſt, 
in koͤniglicher Arbeit, 
des gewohnten Plans DEINES! 

— nicht — le 305 
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5 9 IM. J 
Fortgeſetzte Stuͤcke aus den Libris Pasquilloram, 
vom dahr 1544 


—— | 
Earl. Ferdinand: Ein Geiſt. Eine Sibylle. Helias. 
| — 





r 
N 2 


Ein Serenuefpräo, 


ee entar. 
| ——— © mir, ich bitte Bi Ent, was, verdiehft 
du die Augen ſo? worüber brüteft du fo gedanfenvoll und 
verlodren, als waͤte dein — —— Wohnung ver⸗ 
zuͤckt? m 

Carl. Noch ra mir ein Truman vor, das 
ich dieſe Nacht fah.,... 

Ferd. Was, en Trauma iht? 

Carl. Ja, und id kann es nimmer wergeffen. 

Gerd. Hlınmel, welch ein Wunder, daf dir diefer, den 
Sefegen der Träume zuwider, auch wachend vor ua 
fhwebt ? 
Carl. Allerdings, und fo Alar, ſo deutlich! 

Ferd. Sieh, deine honigbetraͤufelten Augenlider ſchlieſ⸗ 
ſen ſich wachend dem Schlaf: aber auch deine Stimme zit⸗ 
tert, als haͤtteſt du ein Geſpenſt geſehen. \ 

- Karl. Soife. 


- Ay, # 7 * 
EUISTEZ . 4 _ 


Ferd. 


vom Jahr 1544. 249 


Ferd. Was für eins? ſprich? 

Carl. Den Geiſt Maximilians. — 

Ferd. Ha, was ſoll das? — Sieh: zu, daß: digg Br 
vor 3 Tagen Fund mwerde,- denn es r für ein — Zi⸗ 
chen gehalten. a ; ri 

Carl. Keineswers. — E⸗ — nach Art der 
Schatten in leichte Luft, nachdem es mir ins Ohr gefluͤſtert: 

„Sey nicht verzagt, noch — — meine a 
een nihe!!“ 

Ferd. Winfte dirs nice: zu ‚Ah, ie nf Andi 5 
nem Aeheas in die Felder Elifiums winkte ? 

Carl. Sch ſchaͤtze meinen’ Traum feiner ' Reife 0 8 
daß ich nicht weiß, ob ich. feine Etzaͤhlung, oder die ſchoͤue 
angenehme Erinnerung au mein Geficht ‚vorziehen fell. 

Ferd. Doch, laß mich; den Traum hoͤren. 

Carl, Mit Vergnügen, wenn Id wieder zuruͤckkomme. 

Ferd. Du wilſt alſo fort? 

Carl. So dent ich: den Gicurs 20 man ja wohl 


gehorchen. ar 

Gerd. Worzu dag, Vetruͤckter? "or — Heer⸗ 
ſchaar haͤtteſt du nach Deutſchland ziehen, die Herrſchaft er⸗ 
kaͤmpften, Italien durchwandern, die Tuͤrken und ganzen An⸗ 
hang Simons des Maogiers, ſchlagen, und Mayland wieder 
erobern ſollen. Wie kommen kr jetzt EIER m. 
in Kopf? 

Carl. Eben, weil ich durch ſie erfahren, was zu thun 
ſey? unter welchen Vorbedeutungen? — und was mit das. 

Schickſal dabey beftimme har? 


4 | Serd. 
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Gerd. Solten nicht hiezu unire.Geburtsdeuter und Phis 
lofophen,. unfre Höfler und Fuchsſchwaͤnzer genug feyn ? 

Earl. Mir’ diefem Geſchmeiß halt ich mich wenig auf. 
Das find. glatte Schmeichler und unnuͤtze Schwäger: . bes 
rechnen den u der Grogenden nur, um ein ‚Almofen zu 
efjagn. Zu 


Ferd. So wird man alfo irgend einen Tirefias, Zur - 


roaſter oder..gar :einen Mereur herbeyruſen müffen, der fich 
ganz allein dieſer Sache weiht. 


Cart: Dergleichen Fabeln ich nicht groß; denn 


ih bin ein Chrift. 
Ferd. Unter welcher Leitung tirft du alfo reifen; noth⸗ 
wendig muß ‘es irgend eine höhere Macht ſeyn. 

Carl. Der-it ja nice weit. Eben der Geiſt Mapis 
milions, Er verfprah mit Einbruch der Nacht wieder zu 
kommen. 

Ferd. Die — geb dir eiue glückliche Re 

Carl. Mad du indeß die Gefchäfte ab, die etwa vor- 
konimen folten. Zieh Freytruppen zufammen, foviel du kannſt; 
damit wir Fünftigen Sommer nad) Deutſchland aufbrechen 
formen. Doch die Seit ift das ich muß eilend in mein 
Schlafgemach gehen, 


Carl und der Geiſt. 


Der Geift. Cart — Carl hie bin ih. Leg an den 
goldnen Gürtel, feg die perſiſche Muͤtz auf — den Schlanı 
genftab in der Rechten. 

Earl. Das hab ich gethan. 


Seift- 


—  — ur. — 


> 


L 
! 


vom Jahr 441 


Geiſt. Sr muͤſſen wir zut Wahrſagerin oben Sofe 
ung etwas, aufftoffen;; fo. zittre nicht. Folge — —¶ 
Carl. Welch eine grundloſe Kluft, vor der die Augen 
erblinden. ag, wohin toisft du mid führen ? 
Geiſt. Es iſt die ſibhiliniſche Höhle, 
Carl. Ha, ich ſeh die Erynnen des Tartarus. 
Geiſt. Dies And die Sibylien, Mad dih an bie 
erfte cumanifche bier. 
Carl, Mir ſaudert vor der Unholdin. inform, 
Altfrau! | 
Sibylle. Wer ruft mic? 
Earl. . Carl, König von Spanien,.. 
Sibylle. Deine Wuͤnſche werden bir gewäßet, ‚ „du 
Gluͤcklichſter unter allen Sterblichen! | — 
Geiſt. Spitz die Ohren, Carlz denn fie ſpricht dunkel 
und verworren. | = 
Carl. Was ſagſt du zu meinem Gluͤck? Bopinaus 
will das. al? durch welche Macht wurden mir ſo viel Reihe 


ir 
4 x 


‚iu Theil? 


Sibylle. Durch die‘ söopüfe. Aber noch Groͤſſeres 
harret dein. 
Carl. Nach dieſer Hofnung ſeufzt die ganze Welt. 
Aber wie urtheilt das Volk? 

Sibylle. Es ſey ſchon vor u an ges 
weiffagt: „daß einft einer kommen werde, der das wankende, 
halb, erfallne roͤmiſche eich wieder aufbauen: der die Mar 
homedaner, Saracenen und ganze Schaar von Ungläubigen 
aus den Sitten der Heiligen vertreiben werde. Sch dent 
aber, die Zeit und halbe Zeit des Propheten Daniel ift bereits 

Es vor: 
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voruͤber, und du haſt jene taufend dichhintert und 35 Tage 


errelcht, da die Suͤnde vertilgt, die Ungerechtigkeit aufgeho⸗ 
ben, — die prophetiſchen Geſichte erfuͤllt, ewige Gerechtig⸗ 
keit eingefuͤhrt, und der Vater der Heiligen geruͤhmt und ge⸗ 


priefen werden Toll. In deinem, Schiefal ſtehet ſo was ge⸗ 


ſchrieben. — Viele haben den Gipfel det koͤniglichen Macht 


erreicht, und großen Ruhm davon getragen. Als Cyrus, 
‚und Darius Hyſtaspis unter den Perſern. Auch, ſagt man, 


ſey Xerxes fo maͤchtig geweſen, daß man glaubte, Jupiter 
ſelbſt ſey in Menſchengeſtalt herniedergefahren, die Griechen 


ven ihren Sitzen aufzujagen. Ebenſo die beyden Artaxerxes, 


Mocrochir, d. i Langhand, und Muemon. Dem einen brach⸗ 


"te Fein hohlr, ſtattlicher Körper Lob; dem andern feine Ta 
pferkeit und Großmuth. Alexander, den glaͤnzendſten König 
des Erdkreiſes haben feine großen Laſter entehrt, beſonders ſei⸗ 
ne befige Liebe zum Trunk. Hiezu kommen noch die vielen 


Julier, Tiberier, Carle, Friedtiche und Conſtantine. Aber 


keiner war je, dem das Glück uͤppiger und, frepgebiger zus 


lächelte, dem mic fo geringer Macht ein Wert gelang, dag, 


“feinen “ganzen koͤniglichen Pomp fo weit Hinter fich laͤßt, 
wie bir Ä | | 


» Der Poͤbel zertritt den gefunfenen- conis: 


HSermalmt den Tyrannen, 


„Wenn er den Thron nicht mit —— umpflanzt, 
„Wie der Orcan die hoͤchſten Gipfel nur trift, 
„Wie der wolkentheilende Meerfels 


u „ Seäper bahinſinkt, vom Blitzſtrohl gefpalten, — 


rom Jahr 1544. 43 
"So unterliegen oft die größten Reiche dem Sdickſol 
‘am erſten, und ſu ind bey der groͤßten Macht, und von zahllo⸗ 
| fen Herren umgeben, am wenigſten ſicher. Dir iſt bey all 
deiner‘ ierdifchen Gewalt auch das Volk’ und ganz Eut opa 
hold; beſonders abet die Deutſchen unter allen Nat: onen 
und Boͤlketn — das Erſte, ſo daß du ſchon um deswillen 
zu beneiden Bir‘; daß dich dies ganze B- "unter ſich aufge⸗ 
nommen bat.’ Da alſo deine Gewalt ſo "roh ifi, da dir das 
Gluͤck fo — get; - — ſo beweis — als einen 
Mann: ⸗¶ 
u „ao ſtehet von dir im nd der Site geſchrie⸗ 
ben, Keiter fag ich dir nicht. — | 
Geiſt. Laß uns meiter sehen. 
Earl Schon Hör ich das Gedell der Hunde, dumpfes 
Geheul, und rerwitrten Tumult. | | 
Geift. Hier ind wir am Eingang zum Drtaru⸗ Dies 
if Cetrberus, den du hoͤrſt Dort zur Linken iſt der feuer⸗ 
waͤlzende Phlegeton, und die Königsburg des Put. Die 
Kluft Hier zur echten‘ derſchlleßt die Fuͤrſten, welche im Le⸗ 
‚ben ihre Macht und Reichthumer mißdrauchten. Doch taf 
uns ſchnell vorſchreiten, damit ung die — der — 
nicht greifen. 
Carl. Mit welchen Strafen muͤſſen Julian jet, und 
Diero und Domitian ihre Frevel buͤßen? er 
Geiſt. Sie werden in zerſchmolznem Bley — 
Aaſſer Julian nicht, der ſeiner Keterey wegen an einen groſ⸗ 
ſen Balken gebunden haͤngt, wo er von einem Stein vdn "Ja 
Talenten ged; ide, und überdies von ſchrecklichſten Podagra 
lag wird: — die größte Strafe für ihn?‘U — dem 
Alesans - 
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Alerander, dem det Weſtkreis zu eng war, iſt dort ein duͤſterer 
Ort zugemeſſen, — kaum weiter als ein Fuß — wo et ‚hs 
frieden liegen muß. Sein Vater (welches dir lächerlich, ſchei⸗ 
nen mag) flickt in einem Winkel dort Schuhe. Solche 
Urtheilsſpruͤche donnert Aeacus — „Stimme Fuͤrſteu 
herab. — 
Carl. Wie wiriht waͤt es ale wenn ich mich auf 
eine kurze Zeit brüften und blaͤhen wolte, um ee 
Gaudelfpiel dag Reich des Himmels zu perliehren? — 
Geiſt. Und zwar, je maͤchtiger ſie waren, deſto iig⸗ | 
te, härtere und fuͤrchterlichere Foltern muͤſſen ‚fie tragen, — 
Doc) fie, nicht ‚ferne liegen dort bie lieblichen Fluren des 
Paradieſes. | — 
Carl. Warum ficht hier bier Süngling PR Wie⸗ 
derſtand mit ſich allein? * 
J Geiſt. Es iſt ein Engel! — der Bäcter des Peꝛ⸗⸗ 
dieſes. Laß uns an der Pforte pochen. — Holla, holla, 
oͤfnet eilig die Thore. | | 
Helias. Sey gegruͤßt Sei, | Woher koͤmmſt du? 
und. wer iſt dieſer hier. | 2 ö 
Geiſt. Der Kapſer der Shrifen, Der große Carl, 
der einzige Schußgott der Erde. 2 
Helios; Maximilians Enkel? 
Geift. Ein Enfel von feinem Sohne Philipp. 
Helias. Sey willkommen, glucklichſtet Sterblicher. | 
Geift. Wo tft die große Kapferverfammlung, die ich 
‚vor 3 Tagen verließ? 
Helias. Sie, frohlocken micht fern im Scntten de | 
Lebensbaͤume. Be 


Seife, 


dom Jahr 1. 0 8 
Geift. Laß fie doch alle hier zuſammenkommen. 
Helias. Euer Pochen hat ſie von ſelbſt herbeygelockt. 
Siehſt du dort, Cart, jenen ehrwuͤrdigen Sraß mit — 
| Bart und ſilberweiſſem Haupthaar. 

Carl. Sch ſeh ihn. 

Helias. Es iſt Maximilian. 

Earl: Wer iſt aber der andre zur Rechten, ve ihn 
‚mit umfchlingendem Am begleitet ? 

Helias. Sener "Carl, den fie dort den Großen 
nannten, | A | | 

Carl. Sey dreymal willkommen gtoßer Maris 
milian. | Sn | = 
Marimil. Auch du fey mic freudig gegruͤßt! 

Carl. Wie gluͤcklich ſeyd ihr, die ihr vom Gefaͤngniß 
der Sterblichkeie befreye — im Genuſſe eiviger Seligkeit 
ſchwimmt. 

Maximil. Gluͤcklich und ſelig, wie du ſagſt; doch 
nur mit vielem Schweiß erringen Koͤnige ſolche Freuden. 

Carl. Warum riefſt du mich herbey? 

Maximil. Ich will dies ſagen. Aber erſt gruͤße den 
Areiß der Unſterblichen. Dieſer hier iſt Carl; ; jener Hein⸗ se 
rich; dort Ludwig, neben ihm Friedrich, mein Vater; 
und die andern Koͤnige alle, denn ich kann ſie alle nicht aufs 
zählen. Be | 

Carl. Seyd mir alle mit einmal gegruͤßt, edle 
Selen! 

Die Geiſter. Sey an du ung gegrüßt, Carl, und: 
komm uns bald nad), 

Marximil. 


N 
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Marimil. Sag mit doch, Lieber, wie ſpricht wan in | 
der Oberwelt von einem Tod? .. 

Carl. Wie anderft, ats hoͤchſt REN Du fo fas, 
gen fie — unter die Schaar der Goͤtter aufgenommen 
worden. 

Maximil. Du ſcherzeſt wohl | 
— Carl. Gewiß nicht! Sie feyern wit Klagliedern und 
Lobgefzugen deinen Tod. | en 
Maximil. Wie giengs aber eh ı mit * | 
Nie · | — * . 

: Carl. Der König der Gallier, dein Nebenbuhler ſtrebte 
darnach: aber umſonſt, er zog mit leerem Netz nach Hauſe, 
und — mir jauchzte das Volk zu. 

Maximil. Dies hatt ich ſelbſt nach der ceichever 
ſammlung zu Augsburg verordnet. Run liegt Großes. daran, 
dag du dein hohes Amt ſtattlich verwaltef. | | 

Carl. Zum mindſten ſteht bisher das Gluͤck anf Na, 
ner Seite, wenn mirs nicht fünftig zuwider iſt. Vieles hab 
ich hierüber. mit der Sibylle verkehrt, als ich an ihrer. Höhle 
vorübergieng, 

Mapimil. Baß — es geweſen, du haͤtteſt den Rath 
verſtaͤndiger Männer darüber gehört. Auch mir machten 
die Sterndeuter. einft groſſe Verſprechungen, und ich ſelbſt, 
als ich nachher dieſe Kunſt lernte, etfuhr, daß ſie e richtig ge 
deutet hatten: aber ich verguß es, Berftändige zu Rath zu’ 
ziehen, ‘und richtere Doch wenig aus; auch Hören die Fuͤr⸗ 
ſten mich nicht. Drum werd' du ur meine Gefahr" 
ing: | - 


Sarl, 


vom Jahr 1344. — 


Carl. Mit Vorſicht und klugem Rath ſoll ich zu Wert 
gehn? Aber wer poll mir diefen ertheilen ? Meine Hofleute 
oder Die Fürften ? ? 

Marimit, Das heiß ich dich eben BORN Lieber wäh 
etliche Prälaten und Prieſter. | | 

Cart. Geiſtliche fagft du? Wer herrſchte je grauſamer 
und unmenſchlicher als die Pfaffen und Philoſophen? Was 
haben Religion und Muſen mit den Waffen zu thun? 
Zwar wiſſen ſi e viel; doch ſind ſie im Grunde vo, und 
ohne Erfahrung. ar 

Maximil. Verſteh mich u ich meyne die Gricess, 
Ariftone, Arhenione ; nicht Die Scotoreller, Aſeaniſten, Al⸗ 
bertiſten und Thomiſten, die, auſſer einem falſchen, gefarbten 
Titel, nie einen Strahl der reinen Lehre auffiengen. Des 
währte fromme und edle Männer folt du brauchen, die, mit 
der alten heiligen Wahrheit vertraut, dir rathen koͤnnen, wie 
du jenes urfprüngliche, lautere und unbefleifte Beben der 

Heiligen, jene früheren. en der Kirche wieder herſtel ⸗ 
len ſoiſt. 

Carl. Du meynſt die Fabrieiuſſe Erasmus, — 
und andere Lutheraner. 

Maximil. Eden die 

| Carl. Ader biefe nennen die Mine Keper, und ber 
folgen fie. | 
- Marimil. Die M önche ſolt ei aber auch keineswegs 
zuziehen; denn dieſe haben zwar eine ganze Camellaſt aͤußern 
Prunts, aber kein Quintlein innerer Froͤmmigkeit. 

Carl. Aber haſt du dich in deinem Erben nicht felbft an 
fie gehalten zu 
Mar, 


d * 
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Marimil. Sa wohl hab ichs leider gewagt; und dies 


nicht ein und „iweymal, fondern wohl zehnmal: In welche 


Gefahren, ihr Mächte des Himmels, haben fie mich nicht vers 


ſtrickt! — in welche Nachſtellungen, Giftmifchereyen und hoͤl⸗ 
lifche Raͤnke! — Doc hätt id noch an mic) gehalten, hätte 
mich P. Zulius nicht aufs hoͤchſte getrieben. 


Earl. Hat diefer endlich den Himmel erflürme? Bey’ | 


uns fage man, er fey von Petrus mit Gewalt von der Pfor: 
te verjagt worden, und bring jetzo ein Kriegeheer zuſammen, 
um den Himmel mit Sturm zu erobern: Er hatte, wie ich 
höre, den Schlüffel in feiner Geldkiſte zurücgelaffen, womit 
er die Pforten des Himmels auffhlieffen wolte. ' 

Marimil. Ha, ha! der Unhold iſt längft in den ſtinken⸗ 


den Pfuhl geworfen, ws feine eiternden, baldzerfreffenen Glie ⸗ 


der von Kroͤten und Schlangen ‚geheilt werden. 


Carl. Eine verdiente Strafe! — doch laß uns zu⸗ 


ruͤcktommen. Was hatteſt du noͤthig, dich ſo abzumartern? 
Iſt nicht jetzt die Kirche reicher als jemals? Scheint dies 
zu wenig, daß ein Cardinal nun so bis 100 Benefice beſitzt? 
zu wenig, daß die ehmals fo armen Biſchoͤffe nun ihren Co 
der verlaffen und ins Schlachtfeld rücken ? die ganze Welt 
wimmelt von Pfaffen und Mönchen. Gewalt, Macht, Ehre, 
ja ganze Reiche haben fie an fich geriffen. Und du moltejt 
die chriftliche Kirche zu ihrer alten Einfalt und Armuth zus 
ruͤckbringen ? 


Marimil, Defto trauriger! Erwaͤge du ſelbſt, lieber . 
Earl: Hat Ehriftus je gelehrr, „dag Priefter und Moͤnche 
Reichthuͤmer verſchlingen, ſich mit weltlichen Dingen bemen⸗ 
gen, Spieler, Mörder, Trunkenbolde, Hurer, Ehebrecher 


ſeyn 


— 
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feyn, — daß fie die. Nonnenzellen zu Hurenhäufern machen, 
— daß dumme, faule, viehiſche Menſchen feine Heerde beivas 
hen follen? — &ag mir, mit welchem Recht werden fo viel 
Lehrfäge und Gefege verdreht, mißbraucht, und mit Füßen ger 
treten? was fol det Schwall von Semäblden ?.die Ueppig⸗ 
Eeit in den Tempeln? was follen. die ‚vielen Notten und 
Secten unter den Chriftusbefennern? ? und ſo vlel anderes, 
welches zu ſagen der Tag nicht hinreichte? Glaub mir, du 
ruͤſteſt dich wider die Tuͤrken umſonſt, wenn du nicht dieſe 
— erſt beſſerſt. Auch ſteh ich mit meinem Leben dafuͤr, daß 
du jene eher mit Sanftmuth und Milde als mit den Waffen 
bezwingen wirſt. Welches Volk brachten die Apoſtel, die die 
ganze Welt umkehrten, durch Gewalt der Waffen zu Chriſtus? 
Fein, durch Weisheit, Froͤmmigkeit und Sage sogen fie 8 
nige und Tyrannen an ſich? 

Carl: Ich ſtimme dir ganz bey; ie aöet — wie 
ih die Sache angreifen ſoll? A 

Maximil. Wie ic ſchon ſagte, mi — Rath edler 
Bidermiänner. Denn auch dein Zeitalter, wird. dir ‚Männer 
wie Hyeronimus, Chryſoſtomus, Bafıliug, Ciryllus u. a. geben; 
wenn du nur wilſt. Und in der That war dies nie leichter 
als jeht, da.Sprachen und edlere Wiffenfchaften aufs neue em⸗ 
porzufeimen anfiengen? «Hierzu Eommt, daß ein guter Theil 
von Menfchen- fich wenigſtens noch beſtrebt, Chriſtus aufrich⸗ 
tig und von Herzen zu dienen. Wo aber das Roß ſelbſt 
ſtreitluſtig iſt, da braucht man die Peitſche nicht. Wenn fer⸗ 
ner in euren Scläffen ausgemacht ift, daß alle zweh Jahre 
Ptovinzialverſammlungen gehalten werden ſollen, General⸗ 
verſammlungen abet in jedem Ssahrzehend: ſolt' jetzt eine - 

N Pitt, u. Voͤlkerk, VIL 2, B. | D ſolche 
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Fotche Verfammlung nice hoͤchſt notbmendig feyn, da feit 60 
Aabren feine gehalten wurde, und die ganze Welt ſich zur 
ölle neigt? 
Carl. Ich will thun was ich kann. Doch es ift Zelt, 

Daß ich mieder ins Leben zurückgehe, fonft möchte Englands 
der Galliens König auf mein Weich loshrehen, 
Geiſt. Koft erft einen Nectarbecher. 
Earl. Auf weldem Pfad muß ich zuruͤck? 
Geiſt. Ih will die einen kurzen und leichten 
zeigen. Je 
Earl. Leb wohl, theuerer, feliger Mar ! 
Marimil. Erſt laß mich dich Eüffen. Gott wach 
über dein Leben, — mein Sohn, er rüfte dich mit Monarchen⸗ 
kraft, auf dag du muthig vollendet. 

Geift. Sieht du jenes helldunkle, ſchwache, zitternde 
Licht bereinbrechen ? 

Carl. Ich ſeh ee. i 

Geift. Dort iſt der Felfen des Patritius; dann geh 
än jenem, unterirrdifchen gemölbten Pfad weiters. und du 
wirſt fehnell in deinem Vaterlande ſeyn. 

Carl. Nimm meinen Danf, guter Geiſt. 


Geiſt. AU deine Wuͤnſche muͤſſen dir gewährt werden, 
dreymal glücklicher Carl! 


. Vie 


51 
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Litterariſche Geſellſchaft zu Halberftadt.*) | 


' 


\ 


5, im April 1788, 


©. wuͤnſchen, liebſter **, eine Idee von unfter littera⸗ | 
riſchen Gefellfchaft zu Haben. Ich freue mic, daß ich im 
Stande bin, Ihren Wunfh - ohne: Anftand zu. befriedigen. 
Sie werden ohne Zweifel ein Inſtitut finden, das auch aus | 
waͤrts bekannt zu ſeyn verdient, und einer beftändigen Fort⸗ 
dauer werth iſt; welches, folten auch nicht noch günftigere 
äuffere Umftände hinzukommen, die derfelben eine bleibende 
Feſtigkeit verfiherten, ſchon faſt allein von dem Eifer ihrer 
Mitglieder zu erwarten ſteht. | | | 
Der Gedanke daran entftand gegen das Ende des 
Jahrs 1734, und. wurde mit" dem Anfange des folgenden ing 
Werk gerichtet. Wenn ich Ihnen die Hauptpuncte, welche 
in ihren Statuten enthalten find, fo weit diefelben auch eis 
nen Fremden interefiren koͤnnen, ausziebe, fo werden &ie 
dadurch zugleich die richtigfte Idee von derfelben erhalten. 
| Die Anzahl ihrer einheimifchen Mitglieder iſt auf so 
feftgefeßt; dazu moch mehrere auswärtige kommen, deren Ans 
zahl miche feſtgeſetzt iſt. Gegenwärtig find zufammen 59. 
Da Sir 
2) Here Fiſcher, der Verfaſſer der vorfiehenden Schrift: 


riedrich der Zweyte, iſt auch’ ein Mitglied diefer Geſell⸗ 
ſchaft. 


“ 
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Sie verſammlet ſich alle Mittwoch von 4 bis 7 Uhr; 
die Stunde von 5 bis 6 iſt davon zu Vorleſungen bes 
ſtimmt. —9 

Dieſe Vorleſuugen beſchaͤftigen ſich mit Litteratur, 
practifcher Philoſophie, Geſchichte, vorzuͤglich vatetlaͤndiſcher, 
Naturhiſtorie u. ſ.w. Bloße Facultaͤtswiſſenſchaft und * 
genſtaͤnde der Polemic find ausgeſchloſſen. 


Die Geſellſchaft waͤhlt ſich ͤhrlich 4. Directoren oder 
Sefchäftsbeforger , davon jeder ein - Pe: diefe Beſor⸗ 
gung bat, | 


Auffer diefen ift noch ein beftändiger Sectetär. 


Um die gewöhnlichen Arbeiten miche zu oft zu unters 
brechen, ift die erfte Verfammlung in jedem Vierteljahr zu 
einem eignen Sefchäftstag beftimmt, wo die allgemeinen Ans 
gelegenhelten vorgetragen und entfchieden, neue Mitglieder 
aufgenommen werden, u. ſ. w. 

Die Entſcheidungen und ae gefchehen vun 
Gallottement, 


Wer zum einheimifchen Mitglied aufgenommen feyn 
will, legitimiert fid) dazu vorher durch eine der Geſellſchaft 
— Abhandlung. 


| Jedes Mitglied hat die —— Fremde mit in die 
Geſellſchaft zu bringen. 
Bey vorkommenden Feyerlichkeiten werden zuweilen oͤf⸗ 
fentliche Verſammlungen gehalten. 
Seit 1786 iſt, durch freye Beyträge. der Mitglieder, ei⸗ 
ne Dibliothee errichtet, die jett zwifchen 3 und 400 Bände 
be: 
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—— und wozu die Beytraͤge den nachſten Verſammlungs⸗ 
tag nach dem 24 San, fortgefegt werden, | 
Sonft feyert die Geſellſchaft noch, den erſten Mittwoch 
im Jahr, ihren Stiftungstag und des Koͤnigs Geburtstag, 
am. nächften Verſammlungstag vor oder nad) demſelben. | 
WVerſtorbenen Mitgliedern wird eine Bedachiniſtede 
— TR BEE De 
Auffer ihren Gefellichaftsarbeiten beſchͤftigt ſich die 
Geſellſchaft auch noch mit der Herausgabe eines Wochen: 
blatts zum Beßten der Armen, unter dem Titel: Halber⸗ 
ſtaͤdtiſche gemeinnuͤtzige Blätter; davon vom May 785 
bis : April 788 dreh Jahrgaͤnge erfhienen find, ‚und die vom 
nächften May an unter dem bloßen Titel; Gemeinnüßige 
Dlätter, fortgeferst wird, weil fi manche an die locale Be⸗ 
nennung ftießen. = Zugleich werden bie Jahrgaͤnge wieder von 
vorn an gezählt, damit auswärtige Lefer eintreten können, und 
ein volftändiges. Werk erhalten. - Bon der Verwendung der 
Gelder, die Hauptfächlich zu einer Spinnerey benugt worden 
find, wird im Wochenblatt ſelbſt Nechenfchaft abgelegt... Die 
Geſellſchaft faßt beynah alles in ſich, was Halberſtadt von 
Gelehrten und Litteraturfreunden enthaͤlt, und alle haben ſich 
beeifert, zu dieſem Wochenblatt beyzutragen; daher es eine 
große Mannichfaltigkeit von —— und unterhalten ⸗ 
den Stuͤcken gewinnen: Fonnte, 


Von ben Vorleſungen der Geſellſchaft ſind ſchon theils 
in Sammlungen, theils einzeln manche durch den Drud ber 
kannt worden; - und mit der Zeit wird die Geſellſchaft eigne 
Memoiees herausgeben. 


dd; | Sie 
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Sie ſehen alſo, llebſtet **, daß wir fo gluͤcklich find, 
ein Inſtitut zu haben, das vieler Vollkommenheit faͤhig iſt, 
und mannichfaltigen Nutzen ſtiften kann. — Nichts mehr 
fiel mir dabey auf, als die ſonderbare Aehnlichkeit unfrer Ge⸗ 
ſellſchaft mit der litterariſchen und philoſophiſchen Ge⸗ 
fellſchaft zu Mancheſter, die ich zuerſt aus dem Euro- 
pean Magazine, Yan, und Febr. 1786, und bald darauf aus 
den zwey Bänden ihrer Memoires , die mir ein Freund aus 
England verfchafte, kennen lernte. Solte Ihnen, da fie in 
Deutfchland weniger. befannt ift, die Kenntniß von jener viele 
leicht bisher entgangen feyn, fo ift es Ihnen mwahrfcheinlich 
angenehm, einige Notiz davon mit dep Nachrichten von :uns 
ferer Geſellſchaft zu verbinden, 


Die Entftehungsart bderfelben Hat mit der unfrigen un⸗ 
gemein viel Aehnlichkeit. Denn fie erhob ſich aus einem woͤ, 
chentlichen Club, wo man ſich über philofophifche und litteraͤ⸗ 
eifche Gegenſtaͤnde unterhielt, zu einer ordentlichen Sefellfchaft, 
unter den Namen der litterärifehen und philofophifchen 

Geſellſchaft zu Mancheſter. Die Anzahl der. ordentlichen 
Mitglieder beläuft fich, wie bey uns, auf so Perfonen. Die 
Zahl der Ehrenmitglieder iſt unbeſtimmt. Die Wahl ges 
fchieht durchs Ballotiren. Man wählt dafelbft alljährlich 2 
Präfidenten, 4 Vicepräfidenten, 2 Segretäte, einen Rendan⸗ 
ten, Bibliothecar. Ferner beſteht dort ein engerer Ausihuß 
unter den Namen einer Comittee pf Papers, die durch 
Ballotiren entfcheidet, welche von dem vorgelefenen Abhand⸗ 
lungen in das Regiſter eingerückt oder gedruckt werden follen, 
Eine ähnliche Anſtalt finder bier ſiatt. Es iſt hler nämlich 

ein 
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ein engerer Ausſchuß nledergeſetzt, welcher die eingeſandten Aab - - 
handlungen für die gemeinnuͤtzigen Blätter. beurtheilt, und ent» 
ſcheidet, ob fie zum Dreud tauglich- find. oder nicht. — 
Die Gegenftände der Unterhaltung betreffen dort, wie hier, 
blos Naturgeſchichte, Narurlehre, theoretiſche und Erperimen 
talchemie, Geſchichte, ſchoͤne Wiffenfhaften und Künfte, allger 
meine Politic und Handlungswiſſenſchaft. Ausgeſchloſſen find 
Theologie, die practifhe Arzeneykunde und englifche Politic, | 
Die Geſellſchaft Eommt, wie bier, Mittwoch Nachmittagg 
zufammen. Dies waͤren ungefeht die Grundzüge bepder Ger 
ſellſchaften, die ſich ungeachtet ihrer Entfernung in Ruͤckſicht 
ihrer Einrichtung und Entſtehungsart fo ähnlich find, fo daß 
man faft glauben folte, eine. hätte die andere zum Muſter ger 
nommen, ob gleich Feine. von der andern das, Geringſte ge 
wußt bat. — Es iſt für den Menſchenfteund eine erfrew 
lihe Bemerkung, zu fehen, wie fi edle Menſchen nah und 
fern verbinden, um ihre Mitbrüder aufzuklären, das Reich 
der Dummheit und des Aberglaubens zu zerſtoͤhten, und die 
Summe der Gluͤckſeligkeit zu vermehren. Vorzuͤglich lobens⸗ 
werth iſt es aber, daß ſich wackre Maͤnner in Provincial⸗ 
ſtaͤdten zu dergleichen Zwecken vereinigen, mo weder Unlver⸗ 
fitäteng noch gelehrte Gefellfhaften wie in den Hauptſtaͤdten 
befindlich find, Hierdurch werden unftreitig die Wiffenfchaften 
und gemeinnägigen Kenntniffe in einen raſchern Umlauf geſetzt, 
und ihre ganze Summe wird unendlich mehr genügt. Was. 
aber vorzüglich die Bemühungen der halberftädtifchen : litterar 
riſchen Geſellſchaft noch ſchaͤtzenswerther macht, iſt die wohl 
chätige Verwendung des Ertrages der gemeinnägigen Blaͤt⸗ 
ter. Seit dem May bes Jahres 1785 big zum April des 

D« Jahres 
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yııry 1794 Was am vie Armen vertheilt werden: ı.) Is 
Geis fie Iyelg 1, Bıhie. 2; Far Argemey am arme Kranke, 
wiihe won Arm bie Driusliever der Srullfdeft And, une 
ertgeisii beſucht wurden, 64 Bible. 14 &e. 3.) Für Flachs 
unb rimerlohn, 314 Athlr. Dar die Epinnerey wurden 
allein ıu4 arme Perfonen umerſtutzt — ie feben alio, 
hebitre ##, wie diel Gutes die Geſellſchaft mit eines Summe 
von +73 Meble, 14 Br. gethan hat, und ich halte dies für einen 
wen Gewinn, als wenn fie fih blos mit gelehrtm und . 
tleffinniaen Anterfuhungen befhäftige hätte, Meinen Sie 
bas nicht auch? Und verdienen nicht die gemeinnügigen Bläts 
ser ſchon um Ihres wohlthätigen Zwecks willen den größten 
Abſatz/ Wenn Sle ſich näher von der Verwendung ber 
Welder unterrlchten wollen, fo dürfen Sie nur die legten Stuͤ⸗ 
de der drey Jahrgänge der gemelnnägigen Blätter nachſehen, 
worin die gewlſſenhaſteſte Rechnung darüber yon den Vorſte⸗ 
ber der NBobichätigkeitscaffe abgelegt ift. 


Ib din aͤberzeugt, daß auch Sie, liebſter **, der Gefell- 
ſchaſt die läugſte und feſteſte Dauer und. immer mehr Huͤlfs⸗ 
mletel wuͤnſchen werden, um ihre edlen Abfichten auszuführen, 
Eile werden gewiß auch gern das Blatt zu verbreiten, und 
deſſen Abfap zu befürdern ſuchen, ich müßte fonft Ihre edle 
Denkunasart, wenn es auf Beförderung des Guten ankommt, 
ya verkennen. Ich bin u fm, 
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Vli. 
Fruͤhlingsſcenen. 





Pr auf, mein Herz, wie Gottes Sonne 
Europens Landern ndher blickt! 
Empfinde, wie mit Lebenswonne 
Sie jede Menſchenſeel erquickt! 


Wie fie mit feegengvolem Blicke 

Sich Deutfchlands Auen miederfchenft, 
Und uns den goldnen Lenz zurucke 

In die verjüngte Schöpfung ſenkt! 


Ihr —* verfheuchet ale Spuren 
Des trüben Winters, Froſt und Eiß 
und ſchnell verſchwindet von den Fluren | 
Dos öde, zaubtz kalte Do, 


Don den duch 17 — deldern 

Hebt ſich ein zartes Grün empor | 

Und aus den friſch begrünten Wäldern | 
Springt muthig — raſches Wild hervor. 


Der Strohm walzt durch die weite Flache 
Ein milder. flieſſend Waſſer fott; 
Sanft rieſeln die Cryſtallenbache 

Im blumenſchwangern Thale dort, 
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Auf den erwärmten Winden miegen 
Die Krane fich nach Süden hin, 
Die in geſchwdtzigfrohen Zügen 

Des Mordpols rauhe Länder flichn. 


Yuch forfcht fchon im gewohnten Lande 
Die Schwalbe ihre Wohnung aus, 

Die fie feit vielen Jahren kannte, 
und baut verjängt -ihr Kleines Hauß. 


Schon ſieht man in dem Braachgefilde 

Des frohen Pandınanns Werkzeug ſtehn, 
Sein Feld das jänaft noch Schnee, umhuͤllte, 
Mit neuem Saamen zu befdn, er 


Belebt von KHofnung und von Freude, _ 
Megiert und lenkt er Pflug und Pferd, 
Und jauchzet fern von Harm und Leide, 
Wenn fih des Himmels Seegen mebhrt, 


Froh dankt er Gott im Brühlingsregen, - 
Der feines Beldes Saat begieht, 

und ſieht im Geiſte jchon den Seegen, 
Der ihm von Tenn' und Kelter fließt. 


Die Erde gruͤnt und bunte Heerden 
Beleben die erwachte Flur; 

Das junge Rind gemiſcht mit Pferden 
Begruͤßet huͤpfend die Natur. 


In dicht mit Gras bedeckten Wieſen 
Sieht man die Wollenheerden gehn, 


Wie 
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Wie fie zu ihres Führers Fuͤhen 
Nach frifchen grünen Plaͤtzchen ſehn. 


Ein fih verlohenes Lammchen irret 

Und ſchreyt und hüpft der Mutter nach, 
Der Schäfer fiehts und ruft und kirret 
und lockts, gefireckt am hellen. Bad, 


Wie dort von jener fchönen Aue 

Der Frühling mir entgegen lacht! 

Da wallt ein Meer von Blumen, blaue, 
Roth’ weiß” und gelb' in Froͤhlingspracht. 


So zeigt fih uns der Regenbogen, 
Wenn gegen ihn die Sonne flrahlt, 
und ihn, am Dunſtkreiß hingezogen, 
Mit prachtig bunten Farben mahlt. 


Mit buntgemahltem Fluͤgel gauckelt 

Der leichte Schmetterling herum | 
Auf der beblumten Au’ und ſchauckelt 
Leichtſertig ſich von Blum’ auf Blum. 


Nun ſammlet fih zu Paar und Paaren 
Des Eleinen Dorfes Nachwelt bald 

Und fpringe und häpft in frohen Schaaren 
Zum nahen frifhbelaubten Wald, 


Hier fpielet fie auf ebnen Pldgen, 

Und ſchlagt und fängt den runden Ball, 
Und bey verträglichen Gefegen 
Flieht und bemerkt fie Wurf und Fall. 


Der 


nn 
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’ aaren 
ze u und DAN... 
ghrirber „a iur und Paaren 


« 4ır " 4. 
Brırh nd sur Luſt zu weihn. 


> 


a dee Fühlen Schatten - 
an u ide tanſtuich Net—, 
— —— jbmeichelt ihrem Gatten 
a. nie, WENN er ſie verlaßt. * 


a Rachts der. Mond- von jenen Sphaͤren 
Suͤberlicht das Thal bekranzt 

ad unter Myriaden Heeren 

Her Lichtwelt auch Orion glänt, 


Da wirbeit im gewoͤlbten Walde, 

An einem leichten Waſſerfall, 

Wo Tags des Schdfers Flöte hallte, — 
Entzüdend fchön die Nachtigall, - '" 


Oft höret ihrem fanften Liede 

Der Landmann zu bey ftiller Nacht, - .. 
Vergißt des Schlafs und wird nicht müde, 
So lange Philomele wacht. 


Wetteifernd ſtimmet auch die Krahe 
Ihr heiſer klingend Lied mit an 
und ſieht die Nacht'gall von der | Höhe 
Der Pappel mit.. Berachtung an. 


Will ih den nahen Wald, verlafen, = 
und in bie, weiten Fluren gehn, 
hir Die 
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Wie it nicht: laͤngſt den “langen. Straßen * 
Die junge Saat ſo grün, ’ fhön! 


Da. feh’ ich Mädchen — Knaben. z 

Mit leichten, runden Koͤrbchen gehn, 

Die bald auf Hoͤhen bald in. Graben 
Das friſche, zarte „Gras ausſpahn. 


Mit leichten atternden Gefieder 

Steigt von der Flur die Lerche auf, de 
Fallt dann — in die Saaten nieder 
Und ſchwingt ſich dirbelnd wieder auf, | 


Sieh, wie fie dort am Wether ſchwebet 
Und dem ihr frohes Loblied bringt, 

Der diefes Erdenrund belebet } — 
Sieh, wie ſie ihrem Schoͤpfer fingt!, —— 


Der Baum prangt "hun im weihen Kleide 
Haucht milde Blaͤthenduͤſte aus 
Und taumelnd von der Fruͤhlingsfreude 
Bezieht der Wirth fein Sommerhauf. | 


Hier freut er fi ic mit feinem Gerten, 
Grabt, park’ t und pflanzt mit emfger‘ Kand, 
Und fireuet hundert Saamenarten, 

In das neuumgeſchafne fand. 


Bald nimmt er mit der Gartenſaͤge 
°. Die abgeftorbnen Zweige ab’; u 
. Bald bahnt und ebnet er die Wege, V 


und gleicht und mißt die Beete ab. . 
Nah 


Der, Gatte folgt mit Sehnfucht mach 
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Nah' ich mich dann auch jenem Raume, 
Im melchen fih mein. Landguth ſchließt, 

So iſts zwar leer von Bufh und Baume: 
Doch ſeh' ich, daß es Frühling if! " 


Da ſeh' ich Thiere die mich nähren, 


Zu meiner Lu und Freude gehn! 
Da ſeh' ich, mie zu ganzeh Ehören 
Sie mir zu meinen Dienften fichn! 


Da sehn am Morgen mit den’ Pferben 
Die muth'gen Stiere vor mir Hin, 
Am Abend feh” ich meine Heerden 


Gefdttigt in ihr Luger ziehn. - : 


Da manfet neben bunten Enten 
Die weiße Gans mit ihrer Brut, 


und fchäge mit Flügeln ald mit Händen 
Die gelbgehnarte junge Brut. 


Da fonnet feine goldnen Federn 

Beym mwelichen Huhn der fcyöne Pfau, 
Und trägt gleich Diamantenrddern 
Mit Stols den Sonnenfchweif zur Schau; 


Da girrt ein zärtlich frohes Taͤubchen 
und koft und ſcherzt vergnuͤgt und lacht 
Vertraulich mit dem treuen Weibchen 
Bis in die fpdte dunkle Nacht. 


Bald fliegt die Gattin Leicht hernicder 


Bald 
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Bald ſchwingen fie ſich beyde wieder | 
Buräd aufs hohe Ziegelbach, 





Wie vol, o Gott, ift deine Erbe 

Bon Freuden die dein Menſch genießt! 
Ihm gabſt du, daß er glücklich werde, 
Auch das Bewußtſeyn, dab ers if! 


D! jeder Baum und jede Blume 
Ja jedes Halmchen in der Flur 
Ermuntert mich zu deinen Ruhme, 
D Herr und Schöpfer der Natur ! 


Du fdttigf und mit Fruͤhlingewonn⸗ 
Du, Gott, beſtimmſt der Jahre Lauf! 
Und täglich geht mit deiner Sonne 
Uns neue Luß und Freude auf! 


Dich, Vater, athmet jedes Weſen 
Du lebſt in jeder Creatur; 
Und dich, Erhabnen zu ermeilen 
Vermag kein Geiſt in der Natur, 


Wer hat Gefühl, daß er dich preife 
Des Menfchen Vater, wie des Wurms ? 
Den milden Schaffer jeder Speiſe, 

Des Thaues Urfach, wie des Sturms ? 


MWigand, 
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Die Weiberverſchwoͤrung. 
Ein Suftfpiel in fünf Aufzuͤgen, 
aus dem Engliſchen des Banbrugb: 


Perfonen: 

Gripe, ein reicher Bankier. 

Dogget, desgleichen. 

Richard Amlet, unter dem Namen Dick, ein Spieler, Sohn 
der Frau Amlet, giebt ſich für einen Hauptmann aus. 

Braß, fein Geſellſchafter, wird für feinen Kammerdiener aus 
gegeben; 

Klip, ein Goldſchmied. 

Seffamin,” Klariſſens Bedientet. 

Klariſſe Gripe, Gripens Frau. 

Araminte Dogget, Dogget's Frau. 

Miß Sophie Gripe, Gripens Tochter aus der erſten She, 

Klippante, Klatiſſens Kammermaͤdchen. 

Frau Amlet, Putzhaͤndlerin. en 

Frau Cloggit, Nachbarin der vorigen. 


Erſter 





VIl. Die Weiberverfchwsrung, 65 


Erſter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
( Der Schauplatz iſt die Straße. 


Frau Amlet. Frau Cloggit. 


F. A. Guten Morgen, Frau Nachbarin! Guten Mor« 
gen, liebe Frau Cloggit! Wie ſteht es? _ Iſt alles noch 
wohl zu Haufe? 

Fr. El. Ich danke Ihr ſchinſtens, Frau Amlet, id dans 
ke hr, Mielebt Sie denn? 

Ir. A. Ze nun, Frau Nachbarin, — auf den alten 
Fuß, ſchlecht und * Es ſind knappe Zeiten, lieber 
Gott! 


l 


| Fr. El, Wenn fie bey Ihr Enapp find, was fol dann 
unſer eines fagen? Sie hat einen Handel, der gut geht. Alle 
vornehme Leute in der Stadt helfen Ihr von ihren Waaren. 

Fr. A. Se nun ja, fie helfen mir wohl davon, fie 
Eaufen — 

Fr. El. Und bezahlen? — 

Fr A. Mit unter. 

Fr. El. Ja freylich, es iſt jammerſchade, daß fie nicht 
fo prompt find mit bezahlen, ale mit Faufen, Uebrigens muß 
man fagen, fie laffen fi auch einen Preiß gefallen, dabey 
man beftehen fann, 

Fr. A. Ya, was das bettift, Fran Nachbarin, da muß 
ih Ihnen Gerechtigkeit wiederfahren laffen, über den Preiß 
da veriiehren fie nicht viel Worte, alles, woran es ſich ſtoͤßt, 
das iſt der Zahlungstag. 

N, Litt. u. Völker, VII. 2.%, € gr. 
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Fr. EI. Wenns weiter nichts iſt, Frau Nachbarin — 

Fr. A. Aber das ift das Schlimmfte! denn fehe Sie 

nur, Frau Eloggit, eben babe idy mir fat die Beine weggelau: 

: fen, um meine Schulden einzutreiben. Wahthaftig, da gebt 

einem der ganze Profit mieder drauf. Solte Sie es wohl 

glauben, vier Paar Schuhe habe ich drüber zerriſſen, um die 

alte Lady Stickel nur wegen einer Reihe falfcher Zahne und 
drey Pot Schminke zu mahnen. 

Fr. Cl. Ey, ey! 

Fr. A. Wenn ih nur einmal eich dabey profitiren 
koͤnnte, daß ich mir eine Kutſche haften koͤnnte, um bey ihnen 
herumzufahren, da ließe es ſich doch noch hören. 

Fr. El. Das waͤre fo etwas, Frau Amlet. Aber, ich 
dächte doch, bey ihren bürgerlichen Kunden hätte Sie das nicht 
nöthig, die wären zu gewiſſenhaft. 

Sr. A. Meine bürgerlihe Kunden! Meiner Seele, 
Frau Nachbarin, zwiſchen den Buͤrgern und den Hofleuten iſt 
Ihr, mit allem Reſpect geſprochen, verhenkert wenig Unter⸗ 
ſchied. Vorzeiten waren die Damen in der Stadt fo reich 
an Geld wie an Religion, und fo puͤnetlich im Bezahlen, wie 
im Beten, aber, ſeitdem ſie es ſich in Kopf geſetzt haben, den 
Hoſdamen gleich zu thun, adjeu Geld, adjeu Gewiſſen. Bey⸗ 
des bat der Henker gehohlt. Da iſt feine Goldſchmiedsfrau 
mehr in der Stadt zu finden, die niche fo fuͤhllos wäre, 
wie ein alter Richter, und fo arm an Geld, wie die ftolzefte ' 
Herzogin, 

Fr. El. Aber was zum Henker brauchen die den Ton 
der vornehmen Leute nachzuahmen? Warum befehlen ihnen 

nicht 
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nicht ihre Maͤnner, ſich blos um = Wirthſchaft zu ber 
kümmern ? 

Fr. A. Ihre Männer, meint Sie? Ihre Maͤrner? 
Ach, lieber Gott, ſie fragen nach ihren Maͤnnern ſo viel, als 
— nad) einer Predigt. | 

Fr. El. O du gerechter Gott! So ift die heutige 
Welt aus der Art gefchlagen ? Aber, apropos, weil wir eben 
von vornehmen Leuten veden, wie ſteht es mit ihrem Sohn 
Richard, Frau Nachbarin Meine Tochter fagte mir, fie 
härte ihn dieſer Tage in einem .gallonirten Kleide bey drey 
fhonen Ladys ſtehn fehen, einen Bedienten hinter fih, und 
fo Iujtig, wie ein Bräutigam, 

Fr. A. Iſt es möglih? Der Spigbubel Nun, nun! 
Ende gut, alles gu! Er wirds treiben — bie jum 
Salgen, 

Fr, El. Das wäre doc jammerſchade! 

Fr. A. Jammerſchade! Es iſt ein feiner junger Menſch, 
wenn man ihn fo anſieht, aber er führe ein Leben — Gott 
weiß es, wo er herumfaͤhrt, aber, wie mir die Leute fagen, 
nimmt er es mit dem Lüderlichiten auf, Seit einem Biertels 
jahre‘ Habe ich ihn nur einmal zu fehn gekriegt, und dag war, 
weil der Burfhe Geld brauchte. - Aber ich hieß ihn mar 
f&iren, und gleich marfhirte er, weil ihm ein andrer Pfiff 
einfil. Kaum war eine Stunde vorbey, fo Fam er wieder 
zurück, ausftaffirt, wie ein großer Herr, gieng gravicätifch in 
der Stube auf und nieder, prächtig coeffirt, Chapeaubas, pfif 
einen Contertanz, und ſchmiß eine Goldborfe aus einer Hand 
in die andre, fo gleichgültig, als, wenn es, Gott behüte ung, 
ein Fangeball wäre. Kerl, faste ich, mo haft du das herger 

E 2 | kriege ? 
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kriegt? Er gab mir Fein Wort Antivort, fondern feßte die 
Arme in die Seite, ftieß mir feinen impertinenten Huth une 
‚ter die Naſe, drehte fih auf einen Abfag herum — und 
ſeit der Zeit habe ich ihn mit keinem Auge ‚nieder gefehn. 

Fr. EI. Nun, da feh mir einmal ein Menſch, mas 

wird noch aus den jungen Leuten heutzutage merden } 
Fr. A. Das weiß Gott, Frau Nachbarin! Sie ftürs 
zen fih alle ins Verderben, und mein Sohn, der galoppirt 
hinein. — Doch ih muß gehn, Sch gehe an einen Plag, 
wo ich fchmerlih willkommen feyn werde, 

Fr. El. Sie will gewiß eine alte Schuld in Erinnes 
rung bringen? 

Fr. A. Sie hat es getroffen. 

Fr. Cl. Bey einer vornehmen Dame? 

Fr. A. Nein, es ift nur eine Bankiersfrau, aber fie 
lebt fo gut, und bezahle fo — wie eine Graͤfin vom er⸗ 
ſten Rang. 

Beyde gehn zu verſchiednen Seiten ab.) 


Zweyter Auftritt. 
Braß. 

Braß. Wahrhaftig, in der ganzen weiten Welt kann 
es keinen unverſchaͤmtern Butſchen geben, als mein Schul« 
camerad Richard Amlet. Da giebt er. fih in der Stadt für 
einen Officier aus, giebt fi den Namen Dick, und drängte 
fih in alle gute Geſellſchaften ohne Schaam und Scheu, als 
wenn das fo fein wahres Element wäre! Und doc, hatte 
der Spitzbube einen Kefjelflicker zum Vater, der wegen ei: 
nes Kirchenraubes gehängt ward, und feine Mutter iſt eine 


Her: 
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Kerumläuferin, die ihren Kram unterm Arme trägt — -— as 
da fomme er! 


Dritter Auftritt. 
Braß. Dick. 

Dick. Nun, Braß, was giebts Neues? Haſt du mei⸗ 
nen Brief der Flippante gegeben? 

Braß. Ich komme ja eben erſt her, und habe noch 
nicht ſo viel Zeit gehabt, nur an die Hausthuͤre zu pochen. 
Was es Neues giebt? Boͤſe Neuigkeiten! | | 

Dick. Wie fo? 

Braß. Wir müffen uns aus der Stadt machen. 

Di, Eher will id) mich Hängen laſſen! 

Braß. Das kann gefchehn, wenn du hier bleibft. 

Did. Nun, nun, mas foll das heißen? 

Braß. Es erhebt fih ein Sturm über unfer Haupt. 

Diet. Und woher ? 

Braß. Aus der ſchlimmſten Efe — von der Zus 
ſtiz ber. 

Dick. Juſtiz! Was Habe ich mic der Juſtiz zu 
fchaffen ? | 
Braß. Eben, weil Du dir ſo wenig mit den Geſetzen 
zu ſchaffen machſt, ſo werden ſie ſich etwas mit Dir zu ſchaf⸗ 
fen machen, J 

Dick. Rede deutlicher! 

Braß. Du weiſt, Du betrogeſt neulich ua Ol 
einen jungen Dfficier um das Geld, das ihm zur Werbung 
war gegeben worden. | | 
| Er. Diet, 
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Dick. Gut, was thut aber das? 

Braß. Dem thut es nun leid, daß er das Geld ver⸗ 
lohren bat, 

Die. Das will Ih wohl glauben ! 

Braß. Ya, aber nicht genug, er iſt auch fo ein Narr, 
‚md will fi darüber beflagen, 

Di. So muß ich fo sefäei feyn, und muß ihm das 
Maul ftopfen, 
Braß. Wie fo? 

Die. Ich gebe Ihm mas davon wieder; hilfe das 
nichts, fo fodert man ihn heraus. 

Braß. Du bit ziemlich geſchwind in deinen Opera: 
tionen. | 

Di, Das muß man feyn, wenn man was vor ſich 
bringen will. 

Braß. Höre einmal an, flard denn dein Water auf 
feinem Bette? 

Die, Er haͤtte drauf ſtetben fonnen, wenn er fein 
Narr geweſen märe, 

Braß. Er beſtahl eine Kirche, 

Dick. Ya, vergaß aber ſich des Kuͤſters zu bemaͤchtigen. 

Braß. Bit Du nicht ein wahrer Spigbube ? 

Dick. Souſt Fonnte ich auch nicht fo fhöne Kleider 
tragen. 

Braß. Höre mur an, ich wolte Dir doch rathen, deine 
Lebensart zu Audern. 

Di. Und ein Baͤnkelſaͤnger zu werden ? 

Braß. Das drum nicht ! 

Dick. Was denn? 

Btaß. 





VII ‚Die Weiberverfchwärung. 741 


Braß. Wenn Du das Mädchen kriegen kannſt, nach 
dem Du jetzt angelſt, fo beßre dich, und lebe, als ein ehtll⸗ 
Her Mann, 

Di. Das wäre der eg, um — zu ſterben. 

Braß. Nein, ſie hat Geld genug, daß ſie Dir eine 
gute Stelle ben der Armee kaufen, und obendrein auch mich 
dafür bezahlen kann, daß ich ihr zu einer fo guten Parthie 
verhelfe. Das iſt noch der einzige Schlupfwinkel, der Dir Äbrig 
gelafien if. Denn Du -weift wohl, deine Aufführung. fänge 
nad gerade an, ftadtfundig zu werden. - Vimm Did) in Acht; 
daß Deine edle Abkunfe und Deine hochanſehnliche Familie 
nicht auch noch entdeckt werden, Das. fehle nur noch, um 
dag man Did in der erften Geſellſchaft von Damen, in die- 
Du did drängft, zur Unterhaltung der ganzen Compagnie, 
wie einen Fuchs prellen läßt. Und daun Fannft du wie ein 
Hehorfamer Sohn, mit deiner Mutter berumtraben und 
Schminke verkaufen. Sie wird alt und ſchwach, und braucht 
- jemanden, der ihr ihre Waaren nachſchleppt. Du wirft eine 
faubre Figur machen in ein Paar Saͤnftentraͤgerſchuhen, das 
Haar unter den Hut geſteckt, und eine Bandſchachtel un⸗ 
term Am! 

Di. Ya, Braß, Du magft * Recht haben. Ich 
muß meine Sachen bald in Richtigkeit bringen, oder Mada⸗ 
me Fortuna möchte einen von ihren verteufelten Streichen mit 
mir fpielen. Daher will ih Dir fagen, was id) vorhabe. 
Wir wollen des alten Mechfeljuden feine Tochter belagern und 
beſtuͤrmen, wir wollen das ganze Hauß betrügen, daßles ei» 
ne Luft feyn fol. Die Leute follen für das Übrige menſchll⸗ 
he Geſchlecht büßen! | | 

4 Braß. 
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Braß. Nun fo verfuche dein Heill Ich will deinen 
Auftrag gleich beforgen. 
Did. Gieb mir einen Kuß! — veloue zu deinem 


Vorhaben! 
(Seht ab.) 


Vierter Auftritt. 
Braf. 

Das ift mir einer! — Dooch, ich fage nichts! Habe 
ich die Sache erft auf dem rechten Fleck gebracht, fo foll er 
mir die Ehepasten unterfchreiben, oder ich helfe ihm felbft 
mit zum Haufe hinauswerfen! — Jetzt muß ich Flippan⸗ 
ten ſptechen. (Sr po&t an Gripens Saustpäce.) 


Fünfter Auftritt. 
Braß. Flippante. 


Fl. ctemmt heraus.) Wer iſt da? — Biſt du ee,, 


Braß? 

Br. Ja, Flippante! 

Fl. Was wilſt du denn hier? 

Dr, Iſt deine Frau fhon angezogen ? 

Fl. Wie? Schon angezogen? Bift du betrunfen ? 

Dr. Je nun, mit allem Reſpect von ihrer Toilette ges 
ſprochen, es ift beynahe zwey Uhr. 

Fl. Nun, und wenn es drey wäre! 

Dr. Ich daͤchte. da wäre es doch Zeit, daf die Frau 


von Haufe einmal herunterfäme, und nach ihrem Kauswefen - 


ſaͤhe. 


Fl. 


— — — 


— — — et — — — — — 


Ze 
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Fl. Wie albern! Wer des Abends zu Bette geht, det 
kann des Morgens aufftehn,- aber wir, die wir ung des More, 
gens legen, wir ftehn Nachmittags auf, 

Dr, Wann made fie dann ihre Viſiten? 

Fl. Bey Licht, da; ſieht man das Uebernaͤchtige im Ge⸗ 
füht weniger, Wir haften das Sonnenlicht, bey dem man 
alles ſo genau unterſuchen kann. Aber weiſt Du wohl, daß 
meine Frau im Begrif if, eine gute Hausfrau zu werden? 

Dr, Wie? Iſt fie ihrem Ende nahe? 

Fl. Ihrem Ende ? Zu 

Dr. Sa, wenn fie ftürbe, dag PR das einzige. Mit 
tel, ihrer Familie Geld zu fvaren, 

I. Das nicht, aber fie hat fih ein Mittel ausgebacht, 
wie fie das viele Geld für die Miethkutſchen ie kann. 

Br. Wie ſo? 

Fl. Ja, alle die Geſellſchaft, die ſie ſonſt auswaͤrts be⸗ 
ſuchte, die will ſie nun zu ſich ins Haus kommen laſſen. Dein 
Hert hat ihr den Rath gegeben, eine Spielgeſellſchaft hey ſi ſich 
zu errichten. | 

Dr. Dis iſt ganz gut, wenn er es ihr gerathen hat, 
aber hat fie denn fchon ihrem Manne davon Nachricht des 
geben ? 

Fl. Wozu das? Wenn die Geſellſchaft kommt, wird 
er ſie ſchon ſehen. 

Dri Du haft Recht, da iſt's Immer nech Zeit, daß er 
es — 

Fl. Nun, ich muß fort. of du bey, — Frau 
was auszurichten? | ' 


t 


Es | Br. 
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Br, Sa, als Abgefandter von der Fran Dogget, ich 
habe einen Brief von ihr. 

Fl. &o gieb ihn her! Ä | 

Br. Halt — und als erfter — meines 
Capitains, habe ich auch Dir etwas mitzutheilen. 

Fl. Nun, was iſt's? Geſchwind? 

Br. Er iſt — verliebt, 

Fl. In wen? 

Br. In ein Maͤdchen — und in it Geld. 

Fl. Und wie heißt fie? | Ä 

Br, Miß Sophie. je 

Fl. Und was ift feine Abſicht? 

Br, Er möchte gern allein mic ihr reden, wenn fie 
Zie hat. 

Fl. Allein mit ihr? 

Br. In allen Ehren! — Er hat mir ultetae— 
bey Dir um ſie anzuhalten. 

Fl. Bey mir. 

Br. Hum! Wenn ein Mann von Stande ein Auge 
auf ein Buͤrgermaͤdchen hat, full er fi) da wohl an Vater 
und Mutter wenden ? 

Fl. Freylich nicht ! Ä 

Br. Das denfe ich auch! Leute von unferm Stande 
wiffen zu gut zu leben, als daß wir viel Umftände machen 
felten, Mt einer fhönen Eoeffure erobern wir die Lad, mit 
Guineen gewinnen wir das Kammermädihen, und, wenn 
der Priefter feine Sache gemacht bat, dann entdecken wir es 
erit der Familie, Wolteſt Du ihr wohl diefen Brief in ihre 
Geberbuch ſtecken, meine Herzenstonigin? Er ift überaus 

herz · 
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herzbtechend, Siehſt du, im Siegel ſteht ein Herz und ein - 
Dolch; daraus kannſt da fehn, was mein Here vorhat, 
wenn er' nicht erhoͤrt wird. J | 

Fl. Sind auch Verſe darinnen? Sonft ruͤhre ich ihn 
nicht an, 

“» Br. Kein einig Hort iſt in Proſa, alles — 

Fl. (Sie nimmt den Brief.) — — bringſt du aber 
ſonſt nichts? 

Br. Ich bitte —— um Vergebung, daß ich ſo 
vergeſſen bin. Ich Habe auch einen Brief für Did — bier 
— in der Boͤrſe — aber er iſt in Profa, Du wirft ihn nicht 
nehmen, u | 
| Fl. Nur ber mit! Man muß au “F deli⸗ 
cat ſeyn! Bar 

Br. Freylich, Genuͤgſamkeit ift eine ——— Tugend! 
Nun, liebes Kind, wir bekommen doch morgen Antwort dar— 
auf? Nicht wahr? 

Fl. Das kann ich nicht gewiß — denn unfte 
junge Miß kann nicht fo oft mir mir reden, als fie wuͤnſch⸗ 
te. Ihr Vater, ein aͤchter Stadtbuͤrger vom Fuß bis zum 
Kopf, läßt fie ſelten mit ihrer Stiefmutter und mit mir res 
den, aus Furcht, fie möchte die Manieren der vornehmen 
Damen lernen. Aber ich will die erfte Gelegenheit benus 
gen. — Hoch! Sch höre meine Lady rufen! Komme 
mit mie ins Haus, und übergieb ihr deinen Brief! 

\ (Beyde gehen ab,) 


Sechſter 
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Sechſter Auftrite. 
(Det Schauplag ift ein Zimmer in Gripens Haufe.) 
Klariſſe. 


Solte heute den ganzen Tag noch keine Seele zu mir 
geſchickt haben? Das waͤre abſcheulich! Flippante! Flips 
pante! | | 

Siebenter Auftritt. 
Klariſſe. Flippante. Braß. 

Kl. Ach, bit Du da, Braß? Was bringft Du mie 
neues. 

Br. Nichts, als einen Brief von ber gran Dogget 
Madam. 

Kl. Sieb ihn her! che nimmt ihn) Da, Flippante, eich 
einmal den Brief auf, Ich bin heute gar zu träge, (de fer 
fih, und ließt für fi den Brief, den Zlippante erbrochen hat). 

Dr. (eiſe zu I) Nun, forge dafür, daß Du meines 
Herrn Brief eben fo richtig senelft. „ wie ich den beſtellt 
base. 

Fl. (eiſe zu Br.) Sey ruhig, ich bin feine Aufaͤngerin. 

RI. gu Br.) Es iſt gut. Es braucht Feiner, Artwork, | 
da Fran Dogget ja bald felbft herkommen will. 

Br, Haben Milady alfo weiter nichts zu befehlen? 
Kl. Für jege nicht, mein lieder Braß. 
Pr, (gebt ab.) s FE 
Ri, Slippante ! 
Fl. Madam ! 
Ki. Mein Mann hat fid verliebt. 
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Fl. Verliebt ? 
RL Ja die Dodge, \ £ 
FI. Unmoͤglich! 


"RU Diefer en von der Dogget ——— mich 


davon. 

Fl. Mich deucht, die Naqricht beunruhigt Sie * 
ſondetlich. 
* RI, Nein, Du weiſt die Eiferfucht plagt mich nicht: ſehr. 

FI. Da thun Sie wohl daran, Madam. Eifetſucht iſt 
eine bürgerliche keldenſchaft, vortzehme Leute wiſſen nichts 
davon. 

Kl. Pfuy! Eine Frau muß mahrhaftig von fehr 
gemeiner Denkungsart feyn, wenn fie fich über irgend etwas 
freut oder betrübt, was ihr von ihrem Manne wiederfaͤhrt. 
Ich bitte Dich, erinnere mich nicht mehr an ihn. Es iſt die 
dümmfte Materie, von der man ſprechen kann. 

Fl. Freylich, es it um den Spieen zu Eriegen! Doch, 
wenn Sie erft einmal ihre Spielgefenfhaft in der Drdnung 
haben, dann benfe ich, follen Sie gar nicht mehr an ihn 
denken. 

Kl. Ag, Slippante, auch den Gedanken an die Geſell⸗ 
ſchaft Habe ich ſchon fat, 

Fl. Wie ſo? 


Kl. Ach, ich habe ſchon Tag und Nacht druͤber nach⸗ 


gedacht, und vier und zwanzig Stunden, weiſt Du, ſind ger 
mug, um einer Gpche Überdrüßig zu werden, 

FI. Nun, meiner Treu, Sie haben mehr weibliches an 
ih, als unfer ganzes Geſchlecht zufammen. Sie willen nie, 
was Sie haben wollen. - | 


sl, 
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Kl. Du verftehft mich ganz unrecht Ich weiß immer, 
woran es mir fehle, aber ich bin nie mit dem zufrieden, was 
ich habe. Der Mangel einer Sache ift etwas unangenehs 
mes, aber der Beſitz davon ift etwas unerträgliches. 

Fl. Se nun, idy weiß nicht, was Sie für ein Gemuͤth 
haben, aber andre Damen wuͤrden ſich au ihrer Stelle glück 
lich und überglücklih ſchaͤtzen. So ſchoͤn, fo geiſtreich, fo all» 
gemein beliebt , und von fo einem glücklichen Temperament, 
wie Sie find, da braucht man nac) der ganzen Welt nichts zu 
fragen. Sie haben keine Leidenſchaft, als nur fuͤr das Ver⸗ 
gnügen; an mir haben fie ein Mädchen, das jedem Vers 
langen von Ihnen zu Gebote fteht, es mag fo ausfchweifend 
feyn wie es will, Aber das alles achten Sie nicht, immer 
find Sie unmuthig. 

Kl. Ach, ich habe es nur gar zu ſehr Urſache. 

Fl. Warum? Worüber haben Sie ſich zu beklagen ? 

FL Ad, ich habe mehr als eine Urſache, um hypo⸗ 
chondriſch zu werden. Iſt es nicht etwas ganz abfcheuliches, 
dag ich weiter nichts als eines Banquiers Frau bin? — 
Hoͤre — Du mußt mir aber nicht ſchmeicheln — glaubſt Du 
nicht, daß die Natur mich zu etwas Ethabnern beſtimmt 
hat ? | | 

Fl. Sa, das ift gewiß; aber auf der andern Seite fol 
ten Sie, deucht mich, doch einigermaßen zufrieden ſeyn. Sie 
leben ja wie eine Dame vom Stande, wenn Sie gleich Feis 
ne find. 

Kt. Ah, geb weg, das Weſeniliche fehle mir u. 
immer. 

FI. Und worinnen beficht das? 
Kl. 
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Kl. Ich habe immer noch nicht das ‚Herz, jemanden 
‚zu mißhandeln; ic) fheue mich, jemanden zu beleidigen, wenn 
mir gleich fein. Geſicht unausfteblich iſt; ich bringe die Leute 
nicht um ihre Ehre, ob fie mic) gleich dazu reizen, indem. fie 
ſo aͤngſtlich darauf halten; ich ‚habe das. Herz nicht, einen 
Menſchen zu verläumden, wenn. er es gleich verabfäumt,-mir 
die Cour zu machen, noch ein Weib als eine Naͤrrin auszu⸗ 
ſchreyen, ob fie ‚gleich. ſchoͤuer iſt, als ich. Sa, ich habe nicht 
einmal fo viel Muth, meinem Bedienten zu befehlen, daß ge ° 
die Leute zur Thuͤre hinauswirft, wenn fie kommen, und 
‚mich mahnen. GE 

Fl. Das heißt aber u ſehr ‚hart — | 

Kl. Ach, Flippante, die Vorrechte der Leute vom Staus 
de find unſchaͤtzbar. 

Fl. Sie ſind nicht zu — das geſtehe ich, abe, 
man kann nun in.der Welt nicht alles beyfammen haben. Sie 
‚haben Wis und Schönheit, und. einen Pinfel zum Manne, 
wahrhaftig, Madame, das iſt doch genug für eine Pırfon ! 

Kl. Ach, was helfen Schönheit und Wi, wenn man 
das Herz nicht hat, die Männer: zu betrügen, und die Wei— 
ber zu mishandeln?. Es ift gar. zu traurig, Flippante, wenn 
man mit ſammt feinem Witz eingeſchraͤukt, iſt. Ich dachte 
manunchmal, id) ſolte an einer Laͤſterung erſticken, und hatte 
das Herz nicht, ſie herauszuſtoßen, blos weil ich Feine Graͤ⸗ 
fin Sin, 

FI. Arme Madam! 

RI. DO, Freyheit geht über alles, —— Der Um⸗ 
gang iſt noch einmal ſo leicht, wenn man ſprechen datf, was 
man will. Ich habe geſehn, daß eine vornehme Dame, die 

fuͤr 


——4 
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"für Keinen Heller Berftand Hatte, eine ganze Geſellſchaft auf 
"die angenehmite Art von der Welt‘ unterhielt, blos mit Ihrer 
Bosheit. Doch was hilft alles Klagen? Ich kann doch mei⸗ 
nen Stand nicht eher verbefjern, als bis mein Mann ftirbt. 
"N will alfo weiter nichts darüber fagen, fondern nur drauf 

“denken, wie ic) meine gegenwärtige Lage benugen kann. | 
en Fl. Das iftdas Beſte, was Sie thun koͤnnen, Madam, 
und in der Abſicht denken Sie nur nach, wo ſie Geld genug 


hertkriegen, um ihre Spielgeſellſchaft in Gang zu bringen. 


"Denn das brauchen fie dazu, 

Kl. Da haft Du Recht, aber, mas ih meinem Dank 
für eine Tour fpielen fol, un Geld zu Eriegen, weiß id wahr: ⸗ 
baftig nicht. Denn mein Borgeben, als wenn ich mein dia⸗ 
mantnes Halsband verlohren hätte, hat ihn fo in Harniſch ges 
bracht, daß ich fürchte, er wird gar Feine Raiſon annehmen, 

Fl. Dis thut nichts; er fängt ſchon an, es im Etnſt 


zu glauben, daß es verlohren iſt. So, dädhte ich, koͤnnten 


fie es nun wagen, es zu verfaufen, und fi auf die Art 
Geld machen. 

Kl. Das ift unmöglich, denn er hat bey allen Gold» 
ſchmieden in der Stadt Anzeige davon gethan. 

Sl. Gut, fe müfjen wir es dann verfegen ! 

Ki. Ih bin das Verfegen ganz fatt. 

5. wen Seit) Und, ich fürchte, fie wird es doch * 
eine Weile forttreiben muͤſſen. 


Achter 
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„  Klariffe. Flippante. Jeßamin. 

Jeß. Madam, da ift eine Frau unten ; die Handelt 
‚mit Schminke, mit Schminkpflaͤſtetchen, mit Schnuͤrbruͤſten, 
mit falfhen Zähnen, und was fo die Damen Rn Sch 
babe das Zeug nicht alles merken Eonnen. . 

Fl. Sie foll ein wenig warten! (Iegamin seht a5) Ad, 
das ift die Frau Amlet, fi e wird Geld haben wollen, 

Kl. Hum, ich habe nicht fo viel Geld, als ich. brauche, 
es iſt unbillig, wenn fie denkt, daß ich welches fuͤr ſie habe. 

Fl. Sie iſt ein — man kann ſie nicht los 
werden. | 

Kl. So find alle die Leute, die nichts Ken als 
mahnen. 

Fl. Was wollen Sie denn mit ihr anfangen? 

Kl. Eben habe ich es überlegt. Die Fran iſt Sein, Flips 
pante, ich will Geld vor ihr borgen; 

Fl. Borgen? Sie feherzen, Madam. 

RI. Nein, im Ernſt, und ich trage Dir es hiermit auf, 
es in meinem Namen zu, thun; 

5, Mir? | 

KL, Run, was mahft Du für ein albernes Geſicht dar⸗ 
über? Habe ich mich nicht deutlich genug ausgedruͤckt? 

Fl. O, ich verſtehe Sie wohl, aber die Frau Amlet — 

Kl. Die Frau Amlet muß mir Geld leihen. Woher 
naͤhme ich denn ſonſt welches, um ſie zu bezahlen? 

Fl. Es iſt wahr, wahrhaftig, daran dachte ich nicht. — 
Da koͤmmt fie. W 

N. Eitt, u. Volkerk. VIl. 2. B. 5 Meunter 
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Meunter Auftritt. 
Klariffe. Slippante, Frau Amlet. 


Kl, Wie lebt Sie, wie lebt Sie, Fran Amlet? Ich 
babe Sie ja in hunderte Jahren nicht nefehn, und doc) habe 
ich, glaube ich, eine ziemliche Kreide bey ihr. 

Aml. Ad, meine liebe Madame, ich komme nicht 
deswegen, | | | 

Fl. Guten Morgen, Frau Anıfet, 

Aml. Guten Morgen, Jungfer Flippante. 

Kl. Wie viel bin ich Ihr ſchuldig, Frau Amlet? 

Aml. Je tun, wenn Madam durchaus befehlen, den 
Zeddel einmal zu fehn, ich glaube, ich werde ihn bey mir ha» 
ben, (Sie Hoblt ihn aus der Tate.) Hier, Madam, wenn Sie 
ſich die Mühe geben wollen, ihn ein wenig durchzufehn. 


Kl. Nun, gebe fie ber. Ich bin nicht gern ſchuldig 


GeySeite) wenn ich zahlen muß. (Sie lieſt.) „Der Gräfin von 
Krumm eine Unterlage unter die linke Hüfte zu machen, * — 
Seh fie weg, das geht mich nichts an. 
Auml. Ich biete toufendmal um Vergebung, liebte 
Madam. Es ift wahr, ich habe mich geirrt. Das iſt die 
Rechnung für eine gewiſſe Gräfin, die ich verlohrner Weiſe 
aufgeſetzt habe. Schon vor zwey Jahren lieferte ich ihr drey 
Paar Pofchen, und bin unoch nicht dafuͤr bezahlte. Gott ſey 
Dank, daß es nicht alle Kundleute fo machen! — Dar ift 
ihre Rechnung, Madam ! 

Kl. (Sie tin). „Für die Erfindung einer neuen Art 


von Haube.“ — Ja, das ſieht eher aus, ale wenn’s meine . 


Rechnung wäre; aber fie ift ganz abjcheulich lang, Denke 
| Sie 
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"Sie denn, ich habe meine Zeit geftohlen, daß ich Punct für 
Punct durchlefen fol? Lieber wolte ich eine Predigt leſen! 

Amt. Lieber Himmel, Sie brauchen ſich gar nicht zu ber 
. mühen, werfen Sie nur einen Blick, wenn es Ihnen gefällig 
iſt, auf die ganze Summe. 

Ri. Summa Summarum ſechs und funfzig Pfand - — 
und noch ein Paar lumpichte Schilling. 

Flipp. Nur ſechs und funfzig Pfund? 

Aml. Ja freylich, eine andre an meiner Stelle hätte 
noch einmal fo viel angefest, aber: Gottes Seegen ruht m 
einem chriftlichen Profit. 

RI. Slippante, geh Hin zu meinem Kaßierer, und (aß 
Dir fechs und funfzig Pfund geben. Nun, geſchwind! Hoͤrſt 
Du nicht? Sechs und fünfzig Pfund, f Verſtehſt Du mic 
nicht ? J 

Fl. Ja, ja, Madame, ſechs und funfzig Pfund, 
aber — — | 

Kl. Nun fo gehe, und hole fie dann ! 

Fl. CGey Seite) Ich weiß nicht, was fie will, doch fe 
wird mir es wohl erſt noch fagen, ehe ich das Geld bringe, 

| (geht ad.) 

Kl. (Macht der einem Spiegel ihe Haas zurebte.) Ihr Hans 

del mache Ihr wohl recht viel Mühe, Frau Amler, 
Auml. Ach, lieber Gott, es iſt ein ſauter Biffen Btod, 

und doch wenig Profit dabey, wie Sie an ihrer Rechnung 
ſehen, Madam. 

Ki. Arme Frau! Und dabey Hat fie wohl mannich⸗ 
mal großen Vetrluſt, Frau Amer? | 


F 2 Amt 


* 
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Aml. Ich Habe bey zwehtauſend Pfund auffen ſtehn, wo⸗ 

von ich mein Lebetage nicht zehn Schilling £riege. 

RI. Arme Frau! Und dann hat Sie wohl ihre Noth 

mit ihren Kindern ?_ * 

Aml. Nur . einen Spigbuben von Sohn habe ich, 
aber über den werde ich mich noch zu Tode ärgern! | 

Ki. Arme Frau! 

Aml. Er wird noch an den Galgen kommen, das wird 
das Ende vom Liede feyn. Wo ers herkriegt, das weiß Gott, 
aber immer hat er fein Weſen mit lauter Lords und Ladys, 
Er putzt ſich heraus, wie ein Prinz, und er weiß fid eine 
Miene zu gebeu, wie was rechtes, aber der undankbare Schlin 
gel fagt aller Orten, wo er hinkoͤmmt, feine Mutter wäre 
todt, und ich wäre mur feine Amme. a 

Ki: Arme Fraut 


Aml. Ad ja, er macht es, wie ſie es jegt alle ma 

hen. Jederman will jest für mehr angefehen fen, als er 
iſt, und da drüber gehn fie alle zu Grunde, N 

Kl. Um Vergebung, Frau Amter, ich muß gehn. Flip, 
pante wird ihr Das Geld fogleich bringen. Lebe Sie wohl, 
Frau Amlet. | 

— (Seht ab,) 
Aml. Ich empfehle mich unterthaͤnigſt. cauein) Ach, dag 


iſt eine gute Frau! Nicht einmal vie Rechnung zu leſen! 
Wenn die andern a 


uch fo wären, fo wolte ich bald-fo viel 
Geld beyfammen baben, daß ’ ic) ſ 


i . wi 
mein Sohn Richaid. ch mich pußen koͤnnte, wie 


Zehnter 


— 


— 


VVII. Die Weiberverſchwoͤrung. — — 
Zehnter Auftritt. 
Frau Amlet. Dick. 


Dick. für ach) Wahrhaftig, Flippante bat doch binnen 
der Zeit meinen Brief beitellen koͤnnen. Mic, verlangt, zu 
hören, wie er iſt aufgenommen worden. 

Aml. se ſich Goit im Siminel! Mas fehe ich ? 

"Dil. cite ſich Ale Teufel} Die alte Here, meine 
Mutter! 

Aml. car. na) Ja, er iſt ei au) Ach, mein liebes 
Nichardchen, was wilft Du denn hier thun? 

Die. ciüe na) Verdammmter Zufall! | 

Aml. Lieber Hirmel, was bift du gepngt ! Doch, (of 
feyn, ich bleibe doch deine Mutter. Du biſt zwar ein boͤſes 
Kind, aber ich kann Dich doch nicht verſtoſſen. (Sie umarını 
ihn.) Ah, du liebes Ki chardchen! 

Di, (reiſt ſich von ihr 108) Tauſend Sokerment, ſe macht 
mich ungluͤcklich! | 

Aml. O du rer Bube, ſame Dich, ſo 
zu fluchen ! | 

Di. Sie zernichtet alle meine Heolnungen, fie * 
mich ins Verderben. 

Aml. Was? Ein Kuß von deiner Mutter beingt Dig 
ins Verderben? Undankbarer Schlingel! Knie nieder, und 
bitte mich um meinen Seegen! 

Dick. Die Hölle hat ſich wider mich — 

Anl. Ah, es iſt doch ein feiner junger Menfht Seht 
mir einmal, was. er für einen guten Wuchs hat! O, mein 

837 — lieber 
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lieber Richard! «Sie win ihn immer umarmen-, aber ev weit ihr 
immer aus.) 

Die. Zum Henker, höre Sie ai Das Weib ift toll. 
Wenn jemand kaͤme, ſo waͤre mein ganzes Gluͤck verlohren. 

Aml. Was fuͤr ein Gluͤck? Heh! Rede, Spitzbube. 
Ach, Richard, Du koͤmmſt noch an Galgen, Richard. | 

Die, Liebe gute Mutter, ic; bitte Sie um alles, nen« 
ne fie mich bier nicht Richard. | 

Amt. Ich fol Dich nice Richard nennen? Heißt Du 
etwa nicht ſo? Wie folt ich Dich dann nennen? Monſieur 
Amlet vermuthlich? Biſt du nicht ein eingebildeter Narr? 
Hoͤre nur, Schlingel, ich hoͤre von deinen Streichen. Du 
wilſt mich nicht fuͤt deine Mutter erkennen, ſondern ſagſt, 
ich waͤre nur deine Amme. Geſtehe es nur! 

Dick nimmt fe bey der Hand.) Nicht doch, ich liebe Sie, 
ich ehre Sie, ich will alles thun, was Sie will; aber, wenn 
Sie mich hier verraͤth, ſo verdirbt Sie mir die ſchoͤnſte Aus⸗ 
ſicht, die je ein Mann gehabt bat. | 

Aml. Was für eine Ausfihe? Geh, Du luͤgſt! 

Die, Nein, Hochgeehrtefte Frau Mama, was ic) da far 
ge, IE wahr.“ Ich bin im Begrif, ein großes Glück zu ma- 
hen. Sch bringe Ihr eine Schwiegertochter ins Hauß, mit ee 
ner Kutſche und fechs Pferden, wenn Sie fi nur ruhig hält. 
Mehr kann ich Ihr jegt nicht ſagen. 

Aml. Iſts moͤglich? 

Dick. So wahr Amor lebt! 

Aml. Herzensjunge, | 

, Did, St! Ums Himmelswillen! 

Auml. Aber fage mie nur, Richard — 
| | | Dick. 
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Die, Im einer, Minute komme ich in ihr Kauf, da 
will ih Ihr alles jagen. 

Amt. Wozu aller der Staat? 

Dick. Ich bitte Sie um alles, Mutter, geh Sie fort. 

Aml. Sch muß erft bier ein gewiſſes Geld einneh⸗ 
men. Das brauchen wir zur Hochzeit. 

Die. Es koͤmmt jemand ! cär [> Ste wird mich ger 
wiß noch — 


Eilfter Auftritt. 


Die Vorigen. Flippante. 

Dick cwintt feiner Mutter.) Guten Morgen, liehe Flip⸗ 
pante. Wie befinden fich deine Damen ? 

FI. Zu ihren. Dienften, Herr Hauptmang, ſo viel es 
wenigſtens von mir abhängt. | 

Aml. que ns) Hauptmann! Geht doch, was dem 
Nichard Für Ehre wiederfährt! | 

Di. indem ich da auf Dich) wartete) Flippante, mach» 
te ich dermeile mit der alten Frau da Bekanntfchaft ! 

Aml. (ar ng) Der Spigbube! Er ift fo unverfchämt, 
wie ein Page! 

Diet, Wer ift denn die gute ER Stippante ? 

Fl. Eine Erzgaunerin, eine alte Marketenderin , die 
von Haus zu Hans fhleiht, und die Damen ume Geld 
prelt. — Hier habe ic, etwas bey mir, das Sie bereift, 
Herr Hauptmann. 

Die. Eine Antwort auf meinen Brief? 

Fl. Das wäre zu gefehwind! Nein, ihren Brief ſelbſt! 


— Die 
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Di. Haft Du ihn denn noch nicht übergeben ? 

Fl. Ss harte noch Feine Gelegenheit dazu, aber ich 
denke, es foll ſich bald eine ereignen. — Wollen Sie denn 
meine Frau nicht befuchen ? | 

Di. Gut, ih will ihr eine kutze Viſite machen. 
Aber, liebe Flippante, vergiß den Drief nicht. Mein Leben 

und mein Gluͤck iſt in deinen Hauden. 

| Fl. Sorgen Sie nit, ich will mirs augelegen —* 
laſſen. | 

Aml. ür ns) Es ift ein pfiffiger Burfche ! 

DIE cu feines Muster.) Adieu, meine liebe Frau. 

(geht ab,) 

Anl, (ruſt ihm nad) Unterthänige Dienerin von Ihro 
Gnaden, — Das ift ein artiger, höfliher, wohlgezogner Herr 
das, Sage fie mir doch, Flippante, wer iſt deun das wohl? 


Fl. Ein fehr angefehener Mann, der Herr Haupt⸗ 


mann Did, | 

Amt. Iſt's möglih? Ich habe fhon viel von ihm 
gehöre, aber ich harte ihm noch niemals gefehn. Er hat was 
rechts vornehmes vom Kopf bis zum Fuß, In der That 
ein bildſchoͤner Mann ! 

Fl. Ich glaube gar, fie iſt verliebt in ihn, Frau Amlet. 

Aml. Ach, die Zeit iſt bey mir vorbey, aber, wäre ich 
noch fo fehön, wie fonft, und hätte ic) fo viel Geld, wie mars 
che Leute, der Hauptmann Dick ſolte gewiß nicht erfrieren 
aus Mangel eines Schlafgeſellen. Sch habe vornehme 


Herrn gar gern, fie haben fo was in ihrem ganzen Wefen, das 


fie von dem Poͤbel unterfcheidet. 


Fl. 


- 
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Fl. Es iſt eine ganz gute Sache um die vornehmen 
Leute, Frau. Amlet, wenn ſie nur ein bischen mehr Geld haͤt⸗ 
ten. Aber, weil es ihnen daran fehle, fo ſehen fie ſich gend» 
thigt, Dinge zu thun, deren fich ihre großen Seelen ſchaͤ⸗ 
men. Zum Exempel — da iſt meine Frau — fie ift ihr ein 
Bagatell von ſechs und funf ig Pfund ſchuldig. — 

Aml. Ja, ſechs und funfzig Pfund! | 

öl, Sa, und es ift ihr ganz unmöglich), fie zu bezahlen. 

Aml. Wie geht aber das u? | 

Fl. Ich weiß nicht, ihr Kaßlerer iſt auf uͤbler Laune, | 
er ſagt, er hätte kein Geld. 

Amt, Ein umverſchaͤmter Kerl, der — Zu ſa, 
gen, ſeine Frau haͤtte kein Geld! Er mag ſich ſeine Pfeife 
geſchnitten Haben, weil ex fo trogig thut. 

Fl. Es kann ſeyn, aber was ift zu machen? Er kaun 
thun, was er will, fo un, bis er die jährliche Rechnung 
ablegt. 

Aml. Aber Madame ſpielt doch zuweilen, wenn R ie ein: 
mal Glück. hat, fo kann fie en ja von dem Gewinnſt 
bezahlen. 

Fl. Daran it nicht zu denfen, Frau Amlet; und, wenn 
fie taufend Pfund gewoͤune, ſo ließe fie ſich doch eher ins 
Schuldengefaͤngniß fegen, als daß ſie einen Heller ven den 
Spielgeldern angriffe, 

Aml. Aber, was fangen wir an? Ich habe nicht ei⸗ 
nen Heller, mir nur Brod zu kaufen. 

Fl. Ich will ihr was ſagen. — Eben faͤllt mir es ein; 
ich weiß, meine Frau braucht jetzo nothwendig Geld, alſo — 
wie waͤre es — wenu ſie ihr — ſo etwa hundert Pfund — 

| 5 | vor⸗ 
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vorſchoͤſſe — fieht Sie, dann koͤnnte Sie ihr ihre ſeche und 
funfzig davon bezahlen. 

Aml. Jungfer Flippante, Sie bat mich zum Beßten. 

Fl. Nein, auf Ehte nicht. — Sie fol ein diamantenes 
Halsband zum Unterpfand befommen. | 

Amt. So? Ein Unterpfand? Ya, das iſt etwas ans 
ders! Wie bald muß fie das Geld haben ? 

BL, In einer Viertelſtunde. 

Aml. Sie kann fi drauf verlaſſen. Bringe Sie nur 
das Halsband in mein Logis, und es fol alles parat feyn. 
Fl, Ich werde gleich zu Ihr kommen. 
Aml. Adieu, Jungfer Flippante. 
Fl. Adieu, Frau Amlet. (Amlet geht ab.) Gut! das 
baare Geld ſoll ung allen aus der Noch helfen. Diefe Trieb» 
feder ſoll die Spielgeſellſchaft wieder in Gang bringen — und 
durch dieſes Rad kommen hundert andre in Bewegung. Mei⸗ 
ne Frau iſt jung und artig; eher zweymal vier und zwan⸗ 
zig Stunden vergehn, hat ſie gewiß ein Dutzend Liebhaber am 
Halſe. Je mehr, je beſſer, je ſtaͤrker die Mühle geht, deſto 
reicher wird der Muͤller. Wahrhaftig, ein Kammermaͤdchen 
fann nicht leicht eine beßre Stelle haben, als die meinige. 
Hier ift ein reiches Mädchen zu verfhachern, eine Frau zu vers 
führen, und ein Mann zu verderben. Wenn ich dabey nicht 
meine Seide fpinne und einen Mann eroberte, fo verdiene ich, 
als Zungfer und als Bettlerin zu fterben! 


(ab,) 
Ende des erften Aufzugs. 
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VI, . A 
Lied der Nachdrücker. *) 
(Gleich nach der leipziger Oſtermeſſe zu ſingen.) 


— 


N. Dftermeffe iſt vorbey, 
Die reichte aller Meflen. . 
grifch auf, ihr Brüder im Mercur, 
Und rüftet eure Breffen ! 
Biel fehöne Büchlein mancher Urt 
Sind wiederum gebohren, 
Auf, Brüder! Keine Zeit geipart, 
iind fie ugs nachgebohren. 


Ihr guten Sachſen! Ha, ihr folt 
Noch brav bie Haare laſſen! 
iind wdrt ihr noch fo aufgebracht, 
hr könnt euch wieder faſſen! 
Mir züchtigen euch für und für, 
Des Eönnt ihr euch getröften, 
Denn gleich den Bienen fammelt ihr 
Allein zu unſerm Beßten **). 


2war 


*) Diefed Lied ift zwar ſchon in dem Journal von und für Deutſch⸗ 
land adgedrudt worden, aber mit Veränderungen, die dem Verf. 
eben nicht fehr anftändig find. Er laͤßt daher diefe achte Ab: 
ſchrift hier noch einmal abdrucken. | 


**) Sic vos non vobis mellificatis apes, 
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Z3war Idemt Herr Campe jaͤmmerlich, 
Und thut uns weidlich fchimpfen ; 
Doch drucken feine Bächlein mir 
Trotz feinem Naſeruͤmpfen. 
Sein Kortes und ſein Robinſon 
Trug uns manch ſchoͤnen Batzen; 
- Drum lachen wir des Mannes Kohn, 
und laſſen ihn nur ſchwatzen. Sn 


Hoch leb der große Sriedericht 
Noch nach dem Tod und Geegen ! 
Sind nur erſt feine Werfe da, 

Wie wollen wir uns venen!*) 

Manch blanfer Thaler foll- dafür 

In unfre Beutel fpringen, 

Und froh und dankbar wollen wir 

Sn füßem Jubel fingen. 


Es lebe. Kanfer Joſeph hoch, 

Der unſer Handwerk ehret! *) - 
Nie werde feine Gnad’ und Huld 
Für uns in Haß verfehrer! 
Er weiß es, der Auffldrung Licht 
Verſtehn wir nut zu putzen, 
Drum diebt er uns, und leidets nicht, - 
Die Fluͤgel uns zu ſtutzen. 

| Drum, 


*) In Schwaben fagt man fiih regen, für: ſich ruͤhren, fi der 


X 


wegen. 
**) Man ſehe Sr. Majeſtaͤt Antwort auf des Herrn bon Sonnen⸗ 


jeld Vorſtelung gegen den Nachdruck. 


- 
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Drum, Brüder, immer nachgedrucft, 
So Jana und Joſeph ſchͤtzet t*) 
Drucdt fort, und kehrt euch nicht daran, ’ 
Menn Sach und Preuffe bliget. wo. 
Kohn ihnen! die Genügfamkeit 
Und Biligkeit nie Ternten ! 
Drum laßt uns ferner ungefcheut, 
Wo wir nicht fdeten, erndten! 





IX. 
Jacob Sannazar, 


oder 
Actius Sinzer. 


\ 





Samopı wurde ums Jahr nad) Ehrifti Geburt 1458, den 
28. Sul. zu Neapel gebohren. Sein Eintritt in die Welt 
verhieß ihm nach dem ‚damaligen Urtheil, wenig Gluͤck: man 
fah einen Cometer am Himmel; es herrſchte Peft und Erds 
beben; und Krieg und Flamme verheerten die blühendften 
Städte Staliens. Aber bald bedrohte ihn ein wirkliches 
Uebel: er verlohe feinen Vater noch in zarter Kindheit, 

und 


*) Durch Ertheilung bon Pribilegien auf eine Gammlung theofo: 
‚ gifcher und philofophifcher Schriften,. worein nah der Rad: 
drucerhermeneutit ale Dächer gehoͤren. So iſt 5.8. in der 
philofophifipen Cammiung: Raffs Naturgeihichte und Geo⸗ 
graphie. 


i 
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und war nun der Sorgfalt und Erziehung feiner Mutter 


allein überlaffen. Die gute, aber muthvolle- Frau hatte - 


überdies mit großer Armuth zu fämpfen: daun wet 


gleich) die Woreltern Sannazars große Reichthuͤmer befeffen - 


hatten, fo verlohren fie fie unter herrfchfüchtigen Regenten — 
fie war ſehr arm, Eonnte in Neapel, wo Lebensmittel in ho⸗ 
hem Werth ſtanden, weder ſtandesmaͤßig noch ſparſam leben, 
Sie verlieh, alſo die Stadt, und eilte nach Nocera einem 
Städtchen, in den pizentiniſchen Thaͤlern, wo die mehr laͤnd⸗ 
liche Natur leichter zu erwerbende Nahrungsmittel darbot. 
Allein ſie blieb nicht lang mit ihren Soͤhnen dort; aͤchte 
Mutterliebe aͤnderte ihre Gedanken. As ein Weib von gu⸗ 
ten Fähigkeiten hatte fie no in Neapel - große Anlagen in 
ihrem Sohn Jacob entdeckt, fie glaubte, ſich den Vorwurf 
verlegter Mutterpfliht machen zu muͤſſen, wenn fie diefe erftie 
en ließe: Mildehätig, und vielleicht mit Thraͤnen reichte 
fie ihre fegten, wenigen Keller dar, um einen Lehrer Junianus 
Majus fuͤr den Unterricht des Knaben in den griechiſchen und 
(ateinifchen Anfangsgränden zu belohnen. Nach ihrem Abzug 
bedanerte Majus ihr Schickfal; und hauptfächlih die großen 
verborgen liegenden Keime des Knaben, die nun unausgebils 
det zu Grund geben würden; er rieth ihr daher, tieder 
nach Neapel zu kommen, und ihn dort unterrichten zu laffen. 
„Das Geldgen, ſprach er, daß du auf feine Erziehung wen⸗ 


deft, wird dir bald mit Wucher wieder eingehen.“ Und die 


reblihe Mutter rafte alles das ihrige zufammen, und lebte 

wieder in Neapel, Ä J 
Johannes Pontanus hatte damals eine Hauptſtufe des 
Ruhms in dieſer Stadt erlangt; manu ſchaͤtzte feine. ausgebrei⸗ 
tete 
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tete Kentniſſe, liebte. feinen Eifer für die Miffenfhaften, und 
jeder. Juͤngling . dachte‘ ſich nlücklich, wann er fein Schüler 
heißen durfte. Auch Gannazarius genoß diefes Gluͤck: und 
ſchlich fich durch feine Dichtergaben tief in das Herz des Leh⸗ 
ters. Pontanus hatte, wie die meiften großen Männer, bey 
finer Schule etwas eigenes. Wer in feinen Unterricht kam, 


mußte einen andern Namen annehmen, der entweder von eis 


nem alten Griechen, . oder Roͤmer, oder von Character und 
Schreibart entlehnt wurde. Der: Lehrer. felbft hieß Jovlanus, 
und Sannazar von feinem aufrichtigen und ftillen Wandel 
Aetius Syncerus. Dennoch verliebte fich diefer in feinen 
neuen Namen nicht fo fehr, wie mehrere Dichter und Gelehr⸗ 
te jener Zeit, daß er darüber feinen Gefchlechtsgamen ver« 
Haß, oder wenigftens zu vergeffen fehlen. Unter nuͤtzlichen 
Befchäftigungen, im vertrauten Umgang wit lateinifchen und 


italiſchen Camoͤnen, war er zum Jüngling aufgewachſen, als 
ihn Amor mit ſchwirrender Sehne erzielte. Ein ſchoͤnes, lie⸗ | 


bes Mädchen, mit blonden Locken, aus einem vornehmen Ge: 
ſchlecht, Catmoſina Bonifacia, war der Begenftand feiner Nei⸗ 
gung. Diefe brach bald in hHeilflammende Liebe aus: er 


bat um ihre Gunft, fang ihe manches Gedicht voll Zaͤrtlich⸗ 


£eit, aber entweder Stolz oder. gewöhnliche Mädchenfitte ließ 
ihn wenig hoffen. Nun ertönte feine Laute von girrenden 
Klagen der Liebe, er warf ihr: in feinen italieniſchen Sonnet⸗ 
ten Grauſamkeit und Lnempfindlichfeit vor — weinte über 
fein Mißgeſchick, und foderte Hülfe vom Sciefal. ‚Alle 
diefe Heinere Gedichte belebt: ganz der Seift, und die Anmuth 
der petrarchiſchen Leyer, und fie beſchaͤmen den zu kuͤnſtelnden 
Geſchmack mehrerer italienifcher Sänger... Indeſſen beftürmte 


. 
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ihn ein reuer Unfall. Seine zaͤrtlichgeliebte Mutter farb: 
es floffen häufige Thränen auf die Laute, die jegt nur von 
feinem Schmerz erflang: 


Noch immer war fein Mädchen unerbitelich, er ſchwur 
alfo, fie zu vergeffen, und wählte ſich, um dies leichter aus« 
zuführen, in Frankreich eine ländliche Gegend, die er fein Ars 
cadien nannte, zum Aufenthalt. Die. füßen Hügel, voll 
büpfender Lämmer, das fanfte Gemurmel fdylängelnder Baͤ⸗ 
che, der Wiefe bunter. Schmuck folten ihn heilen, und ver- 
wundeten ihn noch mehr. An jeder Nofenlaube, an jeder 
ſchilfbegraͤnzten Quelle, im Hain, im Thal, am Hügel ver⸗ 
forgte ihn der Gedanfe: mie viel glüclicher, wäre Phyllis 
hier deine Gefaͤhrdtin. Das beſte war, nach Neapel zuruͤck⸗ 
zukehren, und dies that er auch ſogleich. Allein das vorher 
fo oft aufgefoderte Schickfal hatte indefjen feine Quaalen bes 
graͤnzt, batte das unerbittlihe Mädchen den Augen der Welt 
enteiffen. — Statt feiner angebeteten Phyllis fand er jetzt 
ihren Huͤgel, ihre Urne, weinte, und erhob ſie noch im Tod 
mit der arcadiſchen Flöte. — Hier iſt feine Klage: 


Lycidas, Mycon. 


Zween Fiſcher. 

Myecon. Ih fraunte, als.id juͤngſt die benachbatten 
Ufer umwandett, und der eilenden Thynnen zum Futter hatr⸗ 
te, warum der heifchere Naab feine ungewohnte Stimme er» 
heb, und triefende Taucher bier im Felſen, bier in fchilfber 
wachsner Höhle lauernd mit traurigen Klagen die Helfen er⸗ 
weckten! da Fein fchlängelnder Delphin auf blauen Fluten 
bupjte, 


— 
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Shpfee, keiner, ein Führer bruͤderlicher ne auf bunten Wo⸗ 
gen gaudelte: Mycon, ich ſtaunte: aber gleich fiel mirs ein, 
es führe das wandelnde Jahr die Stunde zurüd, da wir Ar 
me, Phyllis köftliche Reſte der Erde vertrauend, Thränen dem 
sheuren Schatten opferten. 


Mycon. Traun, nur darum feufsten die Taucher ein 
Fläglich Lied. Als ich die legte Nacht Hiehin und dahin um 
Pauſilypus Klippen firih, und im beflügelten Kahn um das 
Zifchernährende Noſia ſchifte, nur darum ſeufzten die Taus 
her; Phyllis rief fle zum Opfer, Phyllis, eyeldas, ſie nur 
ſtimmte zu lauten Klagen die Taucher. 


weidas. Ad wohl weis ich, o Mycon, den — 
noch. — Wie praͤchtig! wie ſtolz! Mit dieſen Augen, mit 


dieſen "Augen ſah ich, Armer, den Leichnam, und doch machte 


mid fein Felß, Feine Kippe ihr gleich; mich verzehrte ihr 
Iodernder Holzftog nicht mit ihr, auch ſtieß mich Fein wohl⸗ 
thätiger Gott unter tödtende Wogen, — 


Moe. Dinkt dich nicht, Lyeidas, duͤnkt dich nicht, befe 
fer giengs ihr, der Guten, als wenn fie in Lycotas berauchter 
Grotte, oder im Binſendach des borftigen Amyntas verwelke 
te: aͤrmliche Nahrung mit der Angel erbeutete, oder mit 
zarten Zingern die zerſtuͤckte Netze flickte? Da, Zreund, Haft 
du ein Klaglied ‚der jugendlichen Liebe, besiun es: noch lang 
fey es ein Zeichen, wie fehr uns ihr Schatten, ihre Afche noch 
Heilig ift. DBeginne: das Ufer hat dir, hier zarten Sand ges 
fireut, und das wüthende Wogengemurmel verftummt. 


Ritt, u. Bölferk. VIL, 2.9. 6 Buchs 
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$ycibas. Ich beginn das eied: zauͤngſt ſang iche ihrer 
heil'gen Aſche, als ich ſchon die krummen Geſtade fernher er⸗ 
ſah, und den ftrahlenden Hügel - der Erblaßten verehrte. Ich 
beeginne das Lied. — Streu indeſſen ſchlanke Cypreſſen um 
den Grabſtein, kraͤnze mit Eee — den. Hügel. . 


Mycon. Schwankendes Seegras ſuch ich dir indefen, 
und purpurne Muſcheln, und muͤhſam vom Felfen gepflücte 
Gorallen. — Du beginne den Trauergefang, indeß der Baja⸗ 
ner Mylcon der trocdenden Sonne fein Netz binfpreitet, und 
die traͤufelnde Thaue auswindet. — | 


Weidas. Nereiſche Mädchen, was für Felſen und Gluͤf⸗ 
te oͤfnet ihr mir? Was für Kräuter, Vater Glaukus, an, heim⸗ 
lichen Ufern entfproffen, welche Stauden mit verwardelhden 
Kräften zeigft du mir, Vater Glaukus? Wodurch mag ich, 
Unfeelger, dem Land eneflohen, ein neuer Bewohner des fpiee 
gelnden Meers, mit gewandeltem Körper, dir folgen in braus 
fende Wogen, und, Elatfchen auf befhaumten Klippen mit ſchup⸗ 
pichtem Schwanz? Ha! wozu mir, ohne Phylis, dies dürf- 
‚tige Leben? Ergoͤtzt fich die Roſe auch noch, wenn die Sons 
ne entflieht? Mag ich mid) ergögen, da mit die Sonne ent⸗ 
floh? Was wei? ich, Unglücliher? Sol id, gelagert aufs 
| duͤrftige Meergras, welkende Stauden, am verwaißten Ufer 
beſchauend, mit eitlen Klagen den undankbaren Hügel erfüllen ? 
Sind.dies Freuden ‚der geboften Umarmung? Dies die felis 
gen Hymenden ? Labt und ſchreckt uns Lucina nicht zugleich 2 
Mer entriße dich mir, koͤſtliche Phyllis. Dich einſt meines 
Lebens einzige Hofnung und Wonne? und nun, mein 

Schmerz, 
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Schmerz, der mit ewiger Quaal meinen Bufen durchwuͤhlt; 
Mir wars nicht vergoͤnnt, mit dir vereint den Schlummer 
zu kuͤſſen, nicht vergoͤnnt, die füßen Geſchenke der frühen Ju⸗ 
gend zu pflücden, oder mit. dir das fchleichende Alter einzu⸗ 
holen? Diefer Stein, ah! er. befige dich, Phyllis, einzige 
mit unter den Sterblihen — er befigt did, und mich ſchreckt 
dein Schatten, dein Bild oft auf vom traurigen Schlummer 
in graufer Mitternacht, eh mir! in welchen Tälern fol 
ich dich fuhen? Wo dir folgen? Durch dich gefiel mir einft 
dies Ufer, und. der Fiſchermaͤdchen Chöre, und fröhliche Taͤn⸗ 
je — aber. num. hagt mirs, ein Lühner Seegler, die Tiefen 
des grundlpſen Meers zu erfpähen, mit der Teitonen Heer 
vermiſcht, und mit Huͤgelhohen Wallfifhen iind borſtigen See, 
kaͤlbern, ſturmgeblaͤhte Wogen zu durchſchwimmen, und nim⸗ 
mer das Land zu erblicken. — Leb wohl, Land, ſo viele 
Sahre meine Wonne; Mädchen, Tänze lebt wohl, — Ges 
liebtes Ufer, und du,‘ theure Phyllis, leb wohl. Sieben Al 
täre will. ich dir am nahen Strand erbauen, und fieben bor⸗ 
fige Seekaͤlber ſollen jährlich die Altäre befeuchten, will ſien 
ben Purpurmuſcheln an Kraͤnzen dir aufhängen: Niſaͤe, und 
mit gelben fatternden Locken Cymodoce, und der fanfte Pas 
kämen, mit feinet frommen Mutter, und Panope und Gala— 
tea, die Wächterin ficwlifcher Tiefen follen Kraͤnze dir floch⸗ 
ten. und im eigen Lieder fingen, die Proteus, der weiſſa⸗ 
gende Dichter einſt fang, als er Achills Leichnam bemeinte, 
und den heißen Schmerz der muͤtterlichen Thetis tröftete, 
Aber du, Mädchen, ob du, eine felige Bewohnerin , vom 
ätherifchen Himmel herabſchauſt, oder im Reihn elpfifcher Dias 
nen würdig einhertrittſt, und lethäifche Fiſche im gleifenden 
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See angelſt, ode. mit göttlicher Hand ewige Blumen pfluͤckſt, 
Nar ciſſen und Vocus, und langgruͤnen Amarynth, und zartes 
Mooß mit bleichen Violen verwindeſt, blicke gnaͤdig auf mich 
— komm — ſey der Fluthen ewige Gottheit: der, Fiſcher 
froͤhlichet Schutz. Gleich den Nymphen, dem Nereus, und 
der gelblockigten Amphidrite werden ſiegreiche Kaͤhne dir Ku⸗ 
chen opfern, und Milch und Honig. Indeſſen empfahe dies 
Lied, das Lezte, das der, Fifcher, wenn er mit zartem Schilf 

fein Segel knuͤpft, Tefe, und am hohen. Felfen feufze. Phyllis 
ſchlummert im Schooß ber geliebten Sirenis; felige Seben- 
ehe, du erhebſt dich durch doppelten Grabhuͤgel u. ſ.iw. 


‚Sein Ruhm hatte ſich ſchon weit ausgebreitet, und 
ſelbſt Federicus König Ferdinauds von Neapel Sohn, fannte 
ihn nicht nur, und fchägte feine Gedichte, fondern bot ihm 
auch Wohnung und Unterhalt in feinem Haufe an, und wuͤr⸗ 
digte ihm ganz feiner Freundſchaft. —  Gannazar 6* auch 
die ſchwere Kunſt, ſie recht lang zu erhalten und ſtets zu ver⸗ 
mehren. Bey der Vermaͤhlung dieſes Prinzen erwarb ihm 
fein Witz, fein guter Geſchmack bey der Anordnung der Fey⸗ 
erlich£eiten, ſowohl König Serdinands, als auch des Kronptin⸗ 
zen Alphoͤns IL. Gunſt. Er murde befonders einer genauen 
Sreundfihaft des Lezten gewürdigt, und half ihm die Lorbeer» 
zweige im etruſeciſchen Krieg pflücen: auch bey der Erobe⸗ 
tung Hpdrunts, beym Sieg über die Türken, die jene Stadt 
im Beſitz hatten, war er fein Gefährdte, und wand - fo 
auch Eriegerifche Lorbeetn unter —————— um * 
Stirne. 


Bald 
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Bald daiag fieng die Bluͤthe der —— Kir 
nigsfamilie an, welk zu werden. . König Carl VIII von 
$ranfreich, Ludwigs XI. Sohn, ein Fürft von großem, unums 
fhränftem Geiſt, und einer bekannten Herrſchſucht faßte den 
Entfchluß, die neapolitaniſche Krone König Ferdinand zu ent⸗ 
seiffen;s- rüftete ein Heer, und btach bald in den Gtaͤnzen 
ein. — Ferdinand entgieng dem, feiner harrenden Ungluͤck 
durch einen friedlichen Tod. Ihm folgte Alphons: Allein 
diefer fürchrete fih zu ſehr vor dem eindringenden Feind, 
konnte ſich auch zu wenig auf den Benftand feiner Unterchas 
nen verlaflen, (dann graufame Regenten verläßt. jeder in dee 
Noth) als daß er feine neue Macht gegen den Feind harte 
gebrauchen follen: er floh obne Krone nad Sicillen, und 
farb dort. — Bein muthiger, auch beliebterer Peinz Fer 
dinand Il. beftieg nun den Thron, und. fein erftes Beſtreben | 
auf demfelben mar, fih dem Feind. ſoviel möglich furchtbar zu 
machen. Sein Much mar ein Held, aber fein Glüd ein 
Betrüger, — dennoch verließ ihm der erfle auch nach Veriuft 
des Reichs nicht — er fiand, wie ein Lowe, dem zu große | 
Gegengewalt Fefleln anlegt, lauſchte nur auf die getingſte 
Gelegenheit, feine vorige Hoheit wieder zu behaupꝛen. Si 
defjen verließ Earl fein Heer, und reißte im Siaatsangele⸗ 
genheiten nach Frankreich zurüd. Wincks genug, für den 
raſchen Juͤngling. — er fammelte fein verſcheuchtes Heer, 
geif die Feinde an, flug fie, fiegte, — wolt jest Ruhe 
und Wohlftand feinen wiedererfämpften Unterthanen befeſti⸗ 
gen — und ſtarb. So kam Scepter und Reid an feinen 
Oheim Federich, den wir fon als den Hauptgoͤnner unjes 
zes .. fenmen. Und eben diefes Band war — warum 
©; fo 
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ſo viele den Sannazar ſeiner baldigen Erhoͤhung halber benei⸗ 
deten, warum jeder große Schaͤtze und Würden ihm weiſ⸗ 
ſagte. Gewiß hätte er auch die größten Belohnungen vers 
bient, den kein Mißgeſchick von feinem Königlichen Freund zu 
trennen vermogte — er hätte fie verdient, aber felbit der 
Neid fah fich betrogen, Andern fpendete dee neue Könie, 
mie milder Hand, Städte und Landfchaften ; Sannozat aber 
erhielt eine mäßige Penfion-, und ein Guͤthgen am Vorge⸗ 
birg Paufilypus, Mergilline; ein Gürhgen, das mehr durch 
ſchoͤne Lage als Nutzbarkeit reiste. Der Dichter fpielt auf 
fein Geſchenk in einem a Sinngedicht: 


„Federich, du gabſt mir, du nur die Liebe zu Muſen, 
Zogſt deinen Thaten mein ſtaunendes Saitenipiel-nad.: ' 
Ey, jest ſchenkſt du mir gar, ein Guth, ein kölktiches Landputh ä 
Botſt du die Leyer mir, bietft du die Hacke mir jet.“ “ 


Do befuß fein neues Landaut die Kunft, den Dichter bald 
fo zu feffeln, daß er es um feine Stadt würde getaufcht has, 
ben, und es machte ihn wieder fo mit ſich und feinem Kor 
nig zufrieden, daß er dieſem nun warm fuͤr ſein Geſchenk 
dankte. — 


Du des heil'gen Huͤgels, der Fluthen Wächter, 

Landguth, Sitz der Numphen, und Doris Wohnhaus, 

Sierde * Regenten, und Labſal nach dem 
Triefenden Kampfe: 


Nun der Ruheſitz meiner holden Muſe; 
Wenn ich laugſt verhaßtem Geldem ter Mauern, 


* und 
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Ind der Poͤbel⸗Laune treufofen Wogen 
| Lechzend entfliehe: 


Dann umſchließt du mich mit der dain⸗ Schatten / 

Beutſt den Porbeer, welcher vom dunkeln Felſen 

NN du dfneft Quellen der Aganippen — * 
Mir, ihre Grotte. 


Dann, wobald ich mich ‚deinem Schooße nahe, 

Aemſig — deinen Nupden opfernd, ” 

en ee Mergilina, von deinem Hügel BAY 
Pegaſus Quelle: 


Von der Quelle ſtrebet der Chor phoibes, 
und des Chores Vater, und Herr, Phoibos 
Sudße Silberbache zu mir zu leiten, 

Wenn ich dort leyre. 


Traun! du biſt mir Helicon, mir der Hain am 

Feuchten Phocis, Theſpias Wald, mit grauen - 

Eppich ringsumkrochenen Eichen, Pind mit 
Slötenden Wipfeln. 


Eile, Sclav — herab mit der Schmeichellaute 

Being fie von der Gdule dort ber, die holde, 

Bring mir Blümchen, ferne entweich der Sorgen 
Keuchender Schwarm ist, 


Meines Fuͤrſten Güte, den großen Weltruhm, 
Führe Fama hin durch der Länder fernſte 
Flachen, hin wo Sonne den Oſten purpurt, 
Wo fie fih abkuͤhlt: 
64 Fin, 


* 
— - 
ze 
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Hin, wo nie bekannte Stadt und DBölfer 
Helice zu ewigem Reif verurteilt: 
Hin, wo tief durchglähete Haufen Sanbes 

| Auſter empor weht. 


— 
Eingedenk des nahenden Greiſen Alters 
Seines Sängers, eingedenk jenes grauen 
Stamms, wie auch der alten machtgefrönten 

Däter, und Ahnen, 
Schloß er auf mir koͤſtllchen Spenden feine 
Milde Hand, und fpornte die träge Jugend, 
Da er den Pierinnen Hain, und füße 

Mufe vergbnnte. 


| ⸗ 
Der Beſchluß im naͤchſten Stuͤck) 


x, Sinn⸗ 


=* 





| X. 
Sinngedidte. 





Superndent ‚Star. 


N, fast, das Staxens Predigt heut, 
Dich auf das Innerſte erſchuͤttert. 
Ich glaub’ es dir ohn” allem Streit, 


Er fchreit ja, daß die Canzel zittert. 
’ S ch i nf, 


Grabſchrift. 
Ein Edler von liegt hier begraben, | 
Der Galgen ziemt ibm eigentlich. 
Denn er ſtahl drger, wie die Raben, . 
ind maſtete mit ſfremden Gute fi. 
Allein er it dem Strick entgangen, 


NRachdruder werden. nicht gehangen, | 
Schink. 


G⸗ XI. Bey 





XI. 
Bey der Trennung von meinem Freunde ©. . e. 
Den 10. October 1787. 





D. Schickſal wills; es ſoll geſchieden ſeyn 
Dem Schickſal folgen, das iſt Pflicht. 

Drum: Lebe wohl o! Freund! Ob wir 

uns bier noch wiederſehen ober nicht — 
Gleihviel! Man kann ſich wiederfinden ohne 
Auf Erden ſich zu ſehn; | 

Dort oben if ein Reich | 
Dem auten Zürjten, wie dem guten Bettler 
Geöfnet; nur der Böfe ſieht es nie, 

Dort finden fih Geliebte — Freunde wieder - 
Und diejes Wiederfinden nennt man Seligkeit. 


> Gr.», Sat, 





XI. 
Minna. 





N, Menfchen waͤhnten, daß es Feine Engel gäbe 
Und Dinna ward gebohren, 


H. Gr. v. Saliſch. 
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VII. 
Anhang. 


No, ı. 


SH. Wapen adeliher Familien find längft ein Gegenftand 
der ausgebreiteften Aufmerkſamleit geweſen. Nicht nur zum 
Vergnügen haben viele fih Sammlungen angelegt, fondern es 
haben ſich Gelegenheiten genug dargebpten, mo es fich gezeigt 
hat, wie wichtig und wie unentbehrlich in vielen Fällen eine 
richtige und genaue Bekanntſchaft mit den adelichen Bapen | 


Hoffentlich wird daher eine richtige und zuverläßige ' 
Abbildung der Wapen, fo denen von Gr. jest regieren 
den Majeftät feit dem Antritt Höchftdero Regierung, 
in den Fürften , Grafen», Freyherrn- und Adelftand 
erhobenen Perfonen - und Familien beygelegt worden 
find, nicht unwillkommen feyn, und ich bin erbörig , folche 
dem Publitum in fauber illuminirten Kupferabdruͤcken vorzu⸗ 
legen. Da ich feine Mühe und Koften zu Anſchaffung der 
felben erfpart habe, fo kann ich die Verſicherung geben, daß 
jedes Wapen aufs genauefte nad) feinen weſentlichen Theilen, 
ſowohl was die Zeichnung, als was die Farben und Metalle 
betrift, geliefert werden ſoll. Ich wähle hierzu den Weg der 
Prännmeration, und bin erhörtig eine Anzahl von 24 Stuͤck 
fauber illuminirt auf hollaͤndiſch Papier in gto, für einen halben 
Friedriched’or zu liefern, und damit von 4 zu 4 Monaten fort 
zufahren. Die Pränumeration bleibe bis ult. Juny c. offen, 
und wird die erfte Lieferung im Auguft c. erfolgen. Briefe 
und Gelder bittet man frey einzufenden. 


Man kann ſich dieſerhalb an die Buchhändler Herr 
Maurer In Berlin, und Herten Felſeker in Nürnberg; an 
Anhang. Jul. 88, H das 
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das kayſerl. privil. Abdrefzeitungscomtoie in Hamburg; an 
bie kurfuͤrſtl. faͤchß. Zeitungsexpeditlon in Leipzig; am das 
Intelligenzcomtoir in Hannover, an die Hrn. Leukart und 
Kompay. in Breßlau, und auch an "alle Poflämter wen⸗ 


den, 
- Der Herausgeber. 


‘ 
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No. 2. 
Anfündigung des Codicis Boerneriani. 


Bey der Kritik des N, Teftaments muß es einem je 
den wahrbeitliebenden und nachforfhenden  Manne auffallend. 


ſeyn, daß Maͤnner von der größten Gelehrfamkelt und dem. 


größten Anfehen über einerley Handfchriften ganz verfchiedene, 
und fich widerfprechende Urtheile gefällt. Mean nehme nur 


zum Beyſpiele in den Evangelien Werfteins Handſchrift A. C. 


D. und in den Panlinifhen Briefen A. C. D. E. F. G. und 
vergleiche über dieſe Handfchriften die Urtheile von Mill, Gens 
gel, Küfter, Wetſtein, Michaelis Vater und Sohn, Semler, 
Griesbach, Wolde und anderer Gelehrten, fo wird man kaum 
begreifen Eonnen, wie es moͤglich fey, daß einerley Handſchrift 
von den gelehrteſten Männern erhoben und hetabgewürdiger, 
gelobet und getadelt worden. Um felbft richtig über folche 


KHandfhriften uetheilen zu koͤnnen, welches, wenn man die. 


erforderlichen Kennenifje und Unpastheylichkeit beſitzt, immer 
das beruhfgendfte und ficherfte iſt, ft vor allen Dingen ns 


thig, daß man fie genau, und nicht aus unzuverläßigen Bemer⸗ 


fungen einiger Lesarten, kenne. | 
Durch das große Verdienft einiger gelehrten Englaͤn⸗ 
der und Deutſchen konnen wir nun tiber die Laudianiſche, 


Alexandriniſche, Wolfenbättelfhen und Raviſchen KHandfchrife 


y noch Geffer, als vorher, urtheilen. Am allermerkwuͤrdig⸗ 


n aber wird die nunmehro gewiß zu hoffende Ausgabe der 
Can⸗ 
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Eantabeigienfifhen Handſchrift ſeyn. Dieſer nun find unter 
allen Handſchriften in den Paulinifhen Briefen am ähnlichften 
D. E. F. und G. oder Codex Boͤrnerianus. Aus Liebe alfo- 
zur Kritit des N. Teſtaments, aufgemuntert durch das Beyp⸗⸗ 
ſpiel der Engländer, und vom. Herrn Hoftath und Ritter Mi⸗ 
chaelis öffentlich aufgefordert, mache ich durch diefe Ankündis 
gung einen Verſuch, ob es mol auch in Deuefchland möglich 
fey, eine in aller Art merkwürdige, und bey weiten noch 
nicht genung bekannte Handſchrift, namlich die fogenannte 
Boͤrneriſche, durch Unterftügung von Bubfeription öffentlich 
bekannt zu machen. Sie enthält, wie befannt, die Paulini« 
ſchen Briefe, den an die Hebräer ausgenommen, mit darüber 
geſchriebener lateiniſcher Ueberſetzung, welche einige die alte 
italieniſche, andere die vor Hieronymus gewoͤhnliche. nennen, 
Mithin gehörer diefe Handfchrift, wie einige wollen, zu dee 
uralten abendländifchen Recenſion; Kuͤſter feßte das Alter 
diefer Handſchrift auf achthundert Jahre; daß fie weder Acs 
eente noch Spiritus bat, iſt bekannut. Am allerauffallendes 
ſten aber ift, daß fie in Griechifchen, auffer den ganz gewoͤhn⸗ 
lichen Abbreviaturen, als sc, wc. niemals nicht einmal die legs 
te Sylbe abbrevict, noch auch irgend mo daS us, os und. » 
durch ein Zeichen andeuter, welches doch in allen bisher bes - 
kannten älteiten Handſchriften ſchon vorkommt. Das Ori⸗ 
ginal muß alſo ſchlechterdings keine dergleichen Abbrevlaturen 
gehabt haben, und iſt wehl einige Jahrhunderte an Alter vom 
Hieronymus verfchieden gewefen. Herr D. Semler fchreibe 
in feiner hetmeneutiſchen Vorbereitung (48 Stuͤck S. 33.) wo 
er von diefer Handſchriſt handelt: Diefe Codices find we⸗ 
gen der Folge in der Kritik, werth, daß fie viel ge: 
nauer angefehen und beurtheilt werden. Herr Hofrath 
und Ritter Michaelis drücke fich noch deutlicher über diefe 
Handſchrift namentlich fo aus: „Wenn Matthäi (nee 
orientalifche und exegetiſche Bibliothek zrer Theil S. 180) nun 
fo gütig ift, wegen der Börnerianifchen die Beforgung 
ar N a2 der 
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der Ausgabe zu übsrnehmen, fo wird ja etwas voll. 
fommenes berausfommen.*“ Da id) nun bereits im 
Sabre ı735 diefe Handfchrife mit einem Eremplare meiner Auss 
‚gabe des N. Teftaments verglichen hatte, - und bemerkte, daß 
eine genaue Kenntniß diefer Handſchrift in der Kritik aͤuſſerſt 
wichtig fey, fo. babe ich, auf befondere Erlaubniß des Erlauch» 
ten Herrn Grafen Marcolini , unter beffen Aufſicht die. kurs 
fürftliche, Bibliothek zu Dreßden ftehet, dutch den Hetru Kam⸗ 
merherrn von Nimptſch, unter Beguͤnſtigung beyder Biblio⸗ 
thekare, des Herrn Hofraths Adlung und Herrn Daßdorf, 
“gu Ende ‚vorigen Jahres dieſe Haudſchrift auf einen ziemlich 
« fangen Yen erhalten und auf das forafältigite und treuefte, 
mit Beybehaltung der Zeilen und Seiten, nicht nur abgefchrie. 
ben, ſondern aych durch einen geſchickten Künftler in Leipzig 
zwey ganze Seiten, welche in Kupfer geſtochen werden follen, 

abzeichnen laſſen. . Da diefe Handfchrife durch und durch 
- son einerley Hand, und auf einerleh Art, gefchrieben, fo lan» 
gen zwo in Kupfer geflochene Seiten zu, ſich einen deutlichen 
Begrif von der Geftalt der Handfchrife zu mahen. Der 
griechiſch lateinische Text aber foll von mir felbft dreymal cor⸗ 
rigiet, und endlich noc einmal mit dem Originale verglichen 
werden. Kritiſche Anmerkungen werde ic) nicht hinzufügen. 
Jeder Lefer kann, wenn er einen genauen Abdruck hat, felbit 
urtheilen. Auch bin ich wicht gefonnen, ohne Noch das Wert 
gu vergröffern und es theuer zu machen. Wohl aber werde 
ic) alles, was duch typographiſche Zeichen nicht angedeutet 


‚. werden kann, kurz anzeigen; z. B. mo corrigiret, radirt, 


ausgeſtrichen, daruͤbergeſchtieben oder ſonſt ſo etwas im Ori⸗ 
ginale vorgegangen. Die häufigen Abbreviaturen, fo im la 
teinifchen vorkommen, werde ich duch ganze Wörter ausdrüs 
cken, um das Refen zu erleichtern, doch werde ich auf einer 
Tabelle alle Abbreviaturen befanne machen. Don diefen Abs 
breviaturen erhalten auch ſchon die Lefer eine anfchauende Ers 
fenneniß, fo wie auch durch die zwey in Kupfer geftochenen 

Seiten . 
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Seiten.- Die Beſotgung diefes Werke wird der Here Buch 
führer Erbftein bier in Meißen, der verfpricht, es auf dag 
prachtvellefte dem Publiko in die Hände. zu liefern, unter bier 
bemerkten Bedingungen übernehmen. _ Die Herren Gelehrten 
aber, und namentlih die Herren Herausgeber von gelehrten 
Souraaien, Bibliotheken und ‚Zeitungen, ‚werden von mir ge⸗ 
borfamft und ergebenft erfucht, menu ihnen mein. Plan niche 
ganz mißfaͤllig ift, ſolchen gefaͤlligſt bekannt zu machen und zu 
empfehlen.“ Sch werde diefes: mit erjeigte — mit 
der groͤßten Dankbarkeit erkennen. 
Meißen, am ziſten März i788. 


Chriſian Bu — 





Dieſer in allen Betracht fo wichtige Coder Boͤrneria⸗ 
mus, der als ein Pendant zu dem nur kuͤrzlich in London ers 
fehienenen Alerandrinifchen, noch mehr aber, und Hauptfächlich, 
du dem jeßo eben dafeldft Herausfommenden Cantabrigienſiſchen 
Codex betrachtet, und mit beyden als etwas vollkommenes in 
feiner Art angefehen werden kann, wird bey mir in meiner 
Handlung in Meigen, durch die verdienftvofe Beforgung des 
Herrn Profeffor Matthaͤi, abgedruckt werden, und Fündige hier, 
mit die Herauskunft beffelben einem böben, und die Kritik des 
N. Teftaments liebenden, Publifo an. Zwar wird er nicht, 
wie der Alerandrinifche und Cantabrigienſiſche, durchaus in 
Kupfer geftochen erfcheinen, jedoch aber foll er auf das genaues 
fte, mit der beybehaltenen Seitenzahl des Originals, und der 
über dem griechifchen Text befindlichen alten Stalifchen oder 
Ante » Hieronymifchen Ueberſetzung, in groß 4to, nebft zwo Sei⸗ 
ten des Codicis, von einem der gefihickteften Künftler in Kupfer 
geftochen, und illuminirt, nach dem Originale, abgedruckt wer⸗ 
den. Auſſer diefen zwo Kupferplatten, koͤmmt noch zur Vers 
fhönerung des Werkes, ein in Kupfer geftochenes Titelblatt, 
wie auch eine in Kupfer geftochene Tabelle, welche afle und 

jede . 
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jede im Codice vorfommende Abbreviaturen enthält und. less 
bar darſtellet. Das Werk aber, welches im Original 99 
Blatt oder 198 Seiten enthält, wird, da diefe Zahl im Ab⸗ 
druck beybehalten wird, mie den hinzukommenden verſchieden 
gefällten Meynungen der größten Gelehrten über diefen Eoder, 
in allen 30 Bogen ausmachen. Ich werde nichts fparen und 


tkeine Koften fheuen, um diefem Werk des Alterthums durch 


gutes, weißes Schreibepapier, groß Format, Correctheit und 


guten Druck, alle nur mögliche tppographifche Vollkommen⸗ 


beit und Schönheit zu geben, um es den vollfommenen und 
meifterhaften Werfen der Engländer an die Seite fegen zu 
Einen, Aus ganz befondern Urſachen werden nicht mehr als 
235 Eremplaria veranftaltet und abgedruckt; ich wähle hierzu, 
um der Gemeinnügigfeit, den Weg der Subſcription, mud 


werde darauf ſowohl in als auch auſſerhalb Deutſchland, 


a Thle. 12 Gr. Subfeription bis zur Oftermeife 1789, den wich 
tigen Louisd’or zu s Thlr. und den wichtigen Dufaten zu 
2 Thlr. 20 Gr. annehmen. Nach Erfcheinung des Werkes aber 
wird von den wenigen, von den 225 übrig gebliebenen Erempla« 
rien, das Exemplar nicht anders als 3 Thlr. verlaffen werden, 
Folgende große Gelehrte, Menfhenfreunde und hohe Befoͤrde⸗ 
ver der Wiſſenſchaften, wie auch Buchhandlungen, Intelli⸗ 
genz = Adreßcomtoirs und Zeitungserpeditionen aber find zue 
Annahme ver Unterzeichnung, theils ſchon erſuchet worden, und 
haben ſich willig finden laffen, theils aber werden Diefelben 
noch um diefes meaſchenfreundliche Geſchaͤfte, als hohe Befoͤr⸗ 
derer der Wiffenfchaften, darum von mir erfucht und gehor⸗ 
fanıft gebeten werden, Es können ſich dahero ‚die hohen und 
wornehmen Liebhaber und Bibliotheken hierzu an folgende groß 
mäthige und erhabene Befoͤrderer der Wiſſenſchaften und Ge⸗ 
lehrſamkeit wenden, die Ihre Subfeription oder unterzeichaung 
guͤtigſt annehmen werden, als in 


Altenburg Hr. Prof. Lorenz. Amſterdam Hr. Prof. 


Wypttenbach. Arnſtadt, Hr. Rect. Lindner, Yugfpurg Nr. Rect. 
Gymnaſ. 
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Symmaſ. und Biblisthef. Mertens. Bantzen Hr. Paſtor 
M. Neſtler. Betlin Hr. Oberconſiſt. Rath Gedicke und Kr. 
D. Diefter, koͤnigl. Bibliothekarius. Braunſchweig Here 
Erziehungsrath Campe und die Waiſenhaus⸗ : Buchhandlung, 
Breslau Hr. Prof. Garve, Buͤckeburg Hr, Super. und 
Dbersonfift. Rath D. Froriep. Buͤtzow Kr. Hofrath Tychſen 
und: Hr. D. Muͤller. Chemnitz Hr. Super. D. Merckel. 
Colditz Hr. Super. M. Wendler. Coppenhagen Hr. D. Balle, 
Prof. Ord. und Biſchof über Seelard, und Hr. D. Schön 
bheyrder,  Bifchofyüber Drontheimoſtift in Daͤnematk. Deſſau 
Hr. Super. de Marees, Dresden Hr, Super, und Ober⸗ 
conſiſt Rath D. Rehkopf. Kr. Bibliothekar Dasdorf. Die 
Breitkopfiſche Buchhandlung. und das · Adreßeomtoir. Er⸗ 
furth Hr. Keyſer, Buchhändler. Erlangen Hr, Hofrath Har⸗ 
les und Hr. Prof. D. Hufnagel. Franecker Hr, Profeſſor 
Waffendergh. - Frankfurt am Mayn Hr. Sen. D, Moſche. 
Frantfurt an der Oder Hr. Prof. Schneider. Freyberg SHE, 
Supet. D. Richter,’ Ghttingen Hr. Hofrath und Ritter Mi 
chaelis und Hr. Prof; Mitſcherlich. Goͤrlitz Hr. Rect. New 
man; Gotha Hr. Hoftath und Biblioth. Geisler und Gt, 

Duchhaͤndler Ettinger. Greifswalde die Roͤsſche Buchhand⸗ 
lung. Groſſenhayn Hr. Super. D. Schubett. Gießen Kr, 
Prof. Schulze. Hang Hr. Paſtor Mutzenbecher. Halle 
Fr: Prof. A. H. Niemeyer und die Waiſenhaus⸗Buchhand⸗ 
lung, Hamburg: Hr. Reet. Gpmmal.j Lichtenftein und Herr 
Buchhaͤndler Bohn. Helmſtaͤdt Hr. Abt Henke und Herr 
Dr. Prof. Bruns. Heidelberg die Gebrüder Hrn. Pfähler, 
Buchhaͤndler. Hirſchberg in Schlefien Hr. Nector Bauer, 
Jena Hr. Hoftath Eichhorn, Kr. Prof,. Fabri und bie allge 
meine Literaturzeitungs « Erpedition, , Kiel Hr, Kanzler Kras 
mer. Leiden Sr. Prof, Ruhnken. Leipzig Hr, D. Burfcher, 
Prof. Prim, und Domherr des Hochſtifts Meiffen. Herr 
D, und Prof. Wolf. Die berühmte Breitkopfiſche Buchhand⸗ 
dung. Die Chutf. Saͤchſ. Zeieungserpebirtön und das privil, 
Intelligenz ⸗Comtoir. Lirgnig Hr. Rector Schröder, London 
"Anhang. Zul, 89, Ri) A 
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Hr. D. Woide, koͤnigl. Hofprediger wid Bibliothekarius des 
Muſei Britannici, und Hr. D. Burckhardt, Paſt. der deut⸗ 
ſchen evangeilſchlutheriſchen · Gemeinde. Luͤbeck Hr. Super. 

Schinmeler. Mainz Hr. Winkopp und Comp. Bud 
andlung. Mannheim die akadem. Buchhandlung. Mietau 
Hr. Prof. Kuͤttner. Moskau Hr. Hofrath von Schadei 
Mienderg Hr. Paſt. M. Waldau: Petersburg Hr. Hofdath 
und akademiſcher Bibliothekarius von Baemeiſter. Pirna 
Hr. Super. M. Küttnet. Plauen Hr. Super, M. Hand. 
Drag die Edel von Schoͤnfeldiſche Buchhandlung. Presburg 
die Edel von Korabinstiſche Buchhandlung. Regenſpurg Hr. 
Super. Schäfer. Riga Hr. D. Schlegel und Hr. Bude 
handler Hartknoch. Rinteln Hr. Prof. Haſſencamp. Stock⸗ 
holm der loͤnigl. Bibliothekat Hr. Gjoͤrwell und Hr. Probſt 
Luͤdecke. Strasburg Hr. Prof. Oberlin. Tuͤbingen Hr. Abt 
D. le Bret. Upſal Hr. Buchhändler Schwederus. Wars 
fan . die Hofrach Grölifhe "Buchhandlung. - Welmar Hr. 
Ghergeral » Super. und Conftftorialvarh ‘Herder. Weißenfels 
Kr, Buchdrucker und Buhbändler Severin. Wien Hr. Hofe 
rath und Layferl. koͤnigl. Bibliothekar Denis. Wittenberg Hr. 
Paof. Ebert und Hr. Prof. Hemriei. Zwickau . Sup 
D. Schleſier. 

Uebrigens aber werben ſich alle — Das Sandluri 
gen. Deutſchlands, fo wie auch Intelligenz + Adteß - Comtoisg, 
oſt » und Zeitungs-Erpeditionen zur Annahme. des Subſeription 

willig finden laffen, und diefelben zugleih um dieſes menſchen⸗ 
freundliche Geſchaͤfte als Veforderer des Guten ‚und Nüglis 
Shen gehorfamft gebeten. 

Denen wohlmollenden ae dieſe⸗ Werkes und u 
ger ‚Handlung, die fi aus Guͤte den Geſchaͤſten der Sanumn⸗ 
Jung von Subferibenten unterziehen, gebe ich ‚für Ihte gütige 
Bemühungen auf so untergebrachte Eremplaria das Jite.j auf 
20 Erempl. aber 3 frey zu. Mit Buchhandlungen, Intell⸗ 
‚genz + Adteß · Cointoirs, Poſt / and Zeitungs Erpeditionen werde 
W ein ———— Abkommen treffen, "Die: Abliefgs 

i- ang 


— 


Anhang. 9a 


Yung des Werkes geſchiehet zu Oſtern "1789 und don hier au 
gleich nach Ende der Meſſe bis Leipzig frey. Wor diefen Ter⸗ 
min aber erbitte ich mir gut und leferlich gefchtieben Die hoben 
und vornehmen Mamen und Charaktere der fämmelihen Ken, 
Subferibenten und Bibliotheken, fo auf diefes Werk unterzeich- 
net haben, und die als Befoͤrderet diefes Werks demſelben fol 
len vorgedtuckt werden, at mich einzuſenden. Briefe und 
Selder erhirte ich mir, wegen bed zu häufigen Briefwechſels, 
ſo eis es ſich thun laͤßt, aa 

Jetzo thue ich nichts weiter, als alle große Moaͤnner.un⸗ 
ſers gelehrten Deutſchlands und Herausgeber. yon Zeitſchriften, 
wie au, die Hrn, Verleger derſelhen, gehorſamſt ‚zu: bitten, 
Diefes Berk durch Einrücken in Dero periodifchen. Schriften | 
bern Publiko bekannt zu machen‘ und die Serauskunft-deffelben 
ruͤhmlich befördern zu helfen. Meiffen, den 3i. März, ı7a8.' 

BET 5: Pr BT on TIL 0 K. F. W. Exbſtein. in 
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. Da iO auf die angekündigte Quartalſchrift weder Jou⸗ 
nal noch Roman, ſchon verfchiedne Jutereſſenten ‚gemeldet ha⸗ 
‚den, jedenuoch zum Koſtenettrag der größte Theil fehit, fo zeige 
4 biermit ün, daß der Zermin, darauf zu jeichnen bis Ende 
July a, c. offen bleibt. Der Be ‚Jahrgang koſtet ſuͤr die Pra⸗ 
aumeranten ı Thaler 12 Gar. C. M. und zu zwey Heſten muß 
man ſich verbindlich machen. Ich hoffe, daß die darin vermiſch⸗ 
‚sen Aufilge, yon mir und meinem $reunde S — dem Gefchrung 
bes Zeitolters, fo wie her Mannigfaltigkeit. entiurechen. werben. 
Meine hiefigen Gönner und Sreunde wenden ſich an mich feIbf, 
Ansmwärtige an ihre Suchhandfungen, deren Unternebmer ich uns 
Befannter weils um Annapwe ber Unterzeichnung erſuche. In 
Berlin nimmt Hr. Himburg, Hr. Maurer, in Hamburg Hr. 
Bohn, in Leipzig Hr. Göfchen, Subſeription an. Kleine Bey⸗ 
träge, fobald fie profoiich. find „- werde Ich mit Vergnuͤgen anneps 
men. Sammler erhalten auf 10 eins, auf 18 zweyh Hefte frey. 
Monat Zunt erbitte ich mir die ae meiner Adreffe poſtfrey. 
——— 2 Die 
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Die englischen und Deutjhen Jenrnaledes Hrn. v. Aechendoli. 
Hab für hiefige Fiehbaber durch meine men zu haben, mos 
mas oder virrteljihrig, Königsberg, im ar, 1783. 
Sigism. Grüner. 
Mitglid der Bühne. 
No, 4 : 
Cofleion de Portraits’ d’hommes illuftres — 
Paris, et fe trouve a Strasbourg a la libreirie 
—— — | 

Ale Sammlungen, melde Bisher erſchienen find, haben nur 
wertorbene ‚berühmte Männer unierer Bewunderung und Nach⸗ 
abımung dargekelt. Sind denn die. igigen Zeiten fo arim, baf 
wir die Beyſpiele aus den verfiofienen Jahrhunderten entichnen 
muſſen ? Uad find wir fo gluͤclich, mehrere große Männer unter 
allen Nationen zu befiten, warum wollten wir ed nicht laut ruͤh⸗ 
men, nikht vor ihnen ihre Thaten erzählen? Gind fie wahrhaft 
groß, ſo kennen fir ben Werth des Ruhms, und geben der Heins 

Eitelkeit feinen Eingang. 

Die Bilbniffe istiebender berühmter Männer aus allen 
Mationen follen alfo mit hiferifchen Nachrichten begleitet in meh⸗ 
reren Heften dem Publikum übergeben werben. 

Yo dem erſten Hefte, das im April .erfcheint. ſtehen die 
Sitdniffe des Kbniges kudwias AVI., eines Malesherbes, Bufs 
fon und Franklin. 

u. ben folgenden —**— von Kiopfiad, Gbrhe, Bin Mäns 

parrmann, Wieland, Klopftof, Göthe, Fürft von 
— Herzberg u. a. etfäyelnen. 

Jedes Heft in Follo, das vier Bildnife, von den beſten 
Meiftern, und einen hiſtoriſchen Tert aus den Didotichen Preſ⸗ 
gen, enthält, koſtet freu bis Frankfurt am Mayn 8 fl. fren biß 
un 4 Replr. 18 99, (die Pouisd’or zu s Thle.) in Gtrasburg, 


es Hrn, Martin Grdf in Leipzig und in allen Buchhands 
Fungen Teutſchlandes werden Beſtellungen angenommen, 


No, 5 


| Anden 00 10, 


Bey Weiß md Brede Yuchorader and Buchhaͤndler 

‚Offenbach ‚ft zur Oftermeffe 1788, zu haben; 4 

Abpandtungen (mediciniſche), der Befelichafe von Kersten In Kos 
dpenhagen :wı Band 80:18787:7) >. . a Rthir. aberfl. i. 3oife, 

Eine fo unſchatzbare Samınkung praftlicher Bemerkungen, 
yon gelehrten und beruͤhmten Bännern der Arzueiwiſſenſchaft 
verdiente gewiß.durch eine Ueberſetzung allgemein brauchbar ges ' 
macht zu werden, und es bedarf alſo feines Pobes, ſoudern nur 
die Zuſicherung, das die Ueberſetzung von einem geſchickten Arizt 
verfertint worden iſ. m. J 

Belefe m Lina von Sophie von la Roche zte Auflage 80. 788. 
— en an ee. 1. 
der Beyfall, den dieſe Briefe an Lina ‚erhalten haben, iſt 
dinlavnglich belannt, dieſe neue: Auflage beſtaͤtigt ihn: um: ſo 

mehr. Äh Yo. 

Etwas über Dienſtherrn und Diener... Zur Beherzigung Erſte⸗ 
rer; von detztern, wömögkich, Manchem wenigſteus zum Troß, 
"gewiß: zu einiger Entſchutdigung verabſaßt. gr. 80- WER“ 

de ara —— "., gor. oder 24br.; 

Es find elektriſche Funken im dieſer Piece, die dem gewaltig 

—— ſchlagen werden, der mit enmweihten Handen fe 

brt. A ur \ 0 1 . . N 

Ruſh unterſuchung über den Einfuß körperlichen Urſachen auf Mos 

ralidt 1787. 6 gr. oder 24 fr... 

Der Derfaffer ift hinlanalich durch Ueberſetzung unſerm deut 

fchen Publikum bekannt, (ſiehe Sammlung für praktiſche Aerzte) 
‚und die kleine Piece darf fich alfo viel. Leſer verfprechen. 

Tadebuch einer Reiſe buch Holand und England: von der Ders 

fageriu von Rofaliens Briefen gr. Bo. 7788. fe 2.24 kr. 

"Mer tennt, nicht, die Berfafferin vom Roſaltens Briefen, 
der Sterfipeint, und Pomena? — Wer hät nicht Die fanfte,, 
mild unterrichtende Schreibart diefer Scheiftfielerin? gewiß, 
alſo muß es. bem Publiko HER angenehm ſeyn, Bemerkungen 

äber Holland und England von einer Dame zu leſen, die 

. Scharffinn,, Melttenntuls und die Gabe zu erzählen An rei⸗ 
chen Maaße beſitzet und zu verbinden weiß, . We 

Toblers (Archidialonus in Zürich) verfchiedene Prediaten, zum 
Theil für die Jamillenaudacht beſtimmt. gr_80. 1788. 
Dieſer wurdige Mann hat fhon fo manches gut aufornoms 

‚mene. Scherflein für — und Verehrer der mus 
u“ 8983 Feſu 
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Jeſu geliefert, daß man wohl Miht in Verlegenheit kommen 
ſollte, mit der Frage: Werden die dieſe Predigten genügen, 
wenn du fie te, Durch die Ankindigung gereizt; fortimen ickt? — 
Wir glauben mit Hecht, daß ch weiter nichts bedarf, als nur 
da fogen: Sie haben bie Yreffe verldffen;. ‚enthalten 23 Pets 
digeen ; web Amen. Gedicht Jopanncs der — koſten 
age; ee: 1 1 | 

UNORRDIEDFBENG! 008 “TONER. NONE ‚Diebe 0 — 

39gr. oder 12 Fr. 

IR bereiis im ber Pitte, —*— recenſirt — € verdient 
immer daß man eu lieſet. ⸗ 

yit⸗ (Themas), über Strophen und Kroͤpfe. Er 178. 

9 agr. dden 36 Mei; 
Der Gegenand, der in dieſer Schrift abgehandelt worden, 
“hf wichtig genug, und 'bishero noch nicht erichögft geweſen. 
" Wittonnnen wird alſo dieſe Schrift um. for mehr ſeyn/ da fie 
von einem bekannten gelehrten Arzt iſt. 

Das Schedeiſche Waarenwoͤrterbuch kann er auf.Iokonnt 
erſche inen, da tmvprbergefehette Hinderniſſe den. Druck verzögert 
haben. — Das Publicum wird fl dieſes kleine Wartet durch 
deflo großete Brauchbarkeit entihddigt werden, und kann nun bis 
»finamen bei uns oder der ee —* 
in Porvenhe im ſubſeribiren. 

Die Froſchiade!! traveſtitt. Eu 24 en 


«tr sind 
7 Pu * -n .. 
ur Br 


4 
., 
‘ 


⸗ — 
No, R a 


. Das Puhrifum hat die drey erſten she der + Piösigten 
WMer die ganze riftliche Moral/ welche im vorigen Jahre, in 
meiden Verlage birausgefonnhen find, ſd alınkig anfgetiommen, 
daß die erſte Huflaxe derfelben bereits vergriffen iſt. Ich kuͤndige 
daher mit Veranogen die wote Anflage der abgefeten” deey erſten 
Bände I an, tum Me bdufigen Nachftagen derer, diefich 
dicfes Wetk ebenfalls anſchaffen wollen, bald Indglichit zu Befttedir 
gen. Der eifte Band davon if bereits in demſelben Format in 
ge. 8. wie die erſte Auflage war, unter der Preffe‘, und wird 
unfeh!bar in der kuͤnftigen Michaelizmeſſt dieſes Jahtrs erſchei⸗ 
nen. Bis dahig bitte ich alſo die Nebhaber noch in Geduld au / ieheit. N 

ya Band tif bisher in allen Buchladen um'“e fl. verkauft 
worden. Um abet dieſes von auen gelehrten Zeitungen etpfohine 
metminene Wert mmer weiter aurzudretten, und jedem die 


Anſchaf⸗ 
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aAnſchaffng deſſelben zu erleichtern; ſo erblete Fe mich jedemn 
der binnen jetzt und der Michaelismeſſe darauf ſubſeribirt, den 
Band für ı fl. 12 Er. zu erlaſſen und demjenigen, der 1o Subſceia⸗ 
benten Tanımielt‘, und das Held Poſtfrey einfendet, das eilfte Ers 
eihpkar' unentgelblich zu geben: Nach Verlauf dieſer Zeit bleibe) 
der Ladenpreis, wle bisher, auf 2ſU den Theil feſtgeſezt 
> Der vlerte Band/ der die Pichten gegen une Nebenmen⸗ 
Alpen enthalt, iſt ebenfand ſchon unter der Pecfie, und wind mit 
dem erſten Band der neuen Auflage ausgegeben werden. um dac 
Merk moͤglichſt vollſtandig zu liefern, werden hoͤchſtens noch zwey 
Bande erfolgen. Dem fechſten und lezten Band werden verſchie⸗ 
dene unentbehriiche Retziſter angehangt werden / die dein“Litteraa 
tor ſorohl fs‘ dem vrediger ſehr notliche Dienſte leiſten Können) 
Der Beyfall, womit die erſten Bande dieſes Werks vonuied 
len Katholicken ſowohl als Prokeſtanken auflienommen worden find} 
wird die Herten Herausgeber ermuntern, dich die übrigen Bande 
mit aller kritiſchen Sorgfalt auszuarbeiten, und dafuͤr Sorge zu 
tragen, daß niemand lrſache haben moͤge, die Anfchaffüng die ſes 
Werks das in den vornehmſten Buchhandlungen immer zu huben 
feyn wird — zu bereuen. 
Vielleicht iſt auch manchem katholiſchen ſowohl als ptoteſtan⸗ 
tiſchen Prediger die‘ Nachticht angenehm, daß von der zivegtend 
Yusaabe der Predigten uͤber die ganze Leidensgeſchichte Jeſu⸗ 
aus den Werken verſchiedener Verfaſſer geſamnielt zwer 
Bunde dr. ’8. noch’ Exemplare za haben’ find. Das voliſtandige 
Exremblar koſtet z fi 36 Er.’ umd ich habe zu ihrer: Empfehlung! 
weiter nichts hin duzuſetzen, als daß fie von dem’ Herausgeber der 
obigen Predigten Aber die ganze chriſtliche Moral, zeſammelt 
worden find. Gieſen im Monat Junii 1788, ne: 
ei — Der Werligen,.. 
| Joh. Chtiſtian Krieger _ 
N der jangere. 


— 


— — 


Da die Erlangiſche gelehrte Zeitung Ania ein unter⸗ 
zeichnetem Betlage herauskommen wird: ſo holte ich es vor Pfitht, 
das a vablicum mit der getrvffenem neuen Eineichtüng: bekannt 
zu machen Eee eye 
Die Blattet, Woͤchentlich ein-gatizer, oder ein halber Bo⸗ 
sen‘ Anmerlungen / mid caan ganger⸗ oder ein halber gen Bry 
a 34 trage 


wa 4 nd. 


wine, alte alle Wochen Ein und ‚ein. halber Bogen, nachdem ſich 
od au einem oder dem andern ergiebt, ſollen, wie bisher 
ununterbrochen gehefert werden. — — 

Die Anmerkungen ſollen geündfiche Anzeigen und Beurthei⸗ 
Ban der neueſten, in jedem Fache der Wiſſenſchaften ericheinens 
den Werte enthalten: Meine Handlung ſetzt mich in. Stand, 
alle wichtige Werte. frühzeitig su befommen,; und meine Herren 
Abonnenten dürfen verſichert ſeyn, dab Maͤnnerurtheile in jedem 
Sache gehört werden folen. Jusbeſendere werde ich mich bemüs 
ben, ; ausldndiiche Lirteratur bekannter zu machen. ü 

und da dieſe Ephemeriden einmal fo eingerichtet find, daß 
auch aus andern gelchrten Zeitungen und Blättern die „wichtige 
Ken ‚Menke -ausgeseisongt,: und dieſes wöchentlich unter dem Titel 
der Beytraͤge ausgegeben worden: jo wuͤrde es wohl den wenins 
fen Leſern antidudig jun, wenn dieie aufhören folten. Dan wird 
aber, dafür forgen, daß ſie beſtaͤndig eine ihrer, Abficht gemdße 
Einrichtung haben. Sie ſollen nicht Abdruͤcke der Arbeiten ande⸗ 
rer aelehrten Männer, ſondern vielmehr nur kurze Angeinen des 
Erfcheinens, eines Werks, und Recenſion deſſen werden, was die 
Hrn. Begarbeiter meiner Beytrage darinnen bemerkenswuͤrdiges 
gefunden haben. Dadurch werde ich denn im Stande ſeyn, eine 
aiemlich aufemmenhängende Ueberficht unſeret Litteratur zu liefern. 
Wicyptige Werfe-merden fo viel möglich, in den eigenen Kecenfios 
nen befaunr gemacht werden; die Bentrdge hingegen jellen fich 
größtenteils auf Werfe erſtrecken, die, nicht bald genug in meine 
Hände kommen, oder wo zu ſpate Unzeinen würden erfolgen kon⸗ 
nen, vorzüglich die akademiſchen Differtationen, Heine Piecen und. 
Lirterariiibe Neuigkeiten. Doch bebdit man fih vor, von den 
wichtigſten in den Beytrdaen ihrem Zweck nach nur kurz angezeig⸗ 
ten Vuͤchern, wenn man fie erhalten wird, nach Befinden eigene 
Mecenfionen in den Anınerfungen nachzubringen. Ueberhaupt 
foR die moͤolichſte Noßtdndigkeit mein ſtetes Augenmerk ſeyn: fe 
daß in bevden, Fein wichtiges Produkt, keine etwas intereffante 
Kirterariihe Nachricht übergangen werde. 

Die Direetion ded Ganzen, melde bisher von unferem vers 
ebrungswärdinen Nudolpd beſorgt worden , bat ein 
Die ſiager Selebrter men, der aber an den einzelnen Re⸗ 
cenſionen anderer Herren Mitarbeiter, weder in Anſchung des 
Indalts noch des Ausdruds, irgend einigen Antheil bet: Dean 
dieſe werden von Männern verfertiget, die dem Publikum pwar 
Läwaf bon als geuner ihrer Wifienkhaften bekannt find, Die aber, 
wenn Sie ca nicht ausdrüdtich erlauben, ig genannt werden fols 

N len, 
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fen. - Dadurch -bofte ih Dielen Littergrifchen Bldttem einen gewil 
fen Grad der Freug-und der Unparthenlichteir"zu. geben. Aus 
biefem Grunde erinnere ich au: alcih anfangs, ‚daß man den 
Titel: Erlangiſche gelehrte Anmerkungen, ſehr unrecht erkla⸗ 
een wuͤrde, wenn man ihn fo verſtuͤnde, als waren bloß hiefig 
Herren Gelehrte bie Derfofler; Sie können und, werden es fein, 
aber Sie finds nicht.alleine. .. 1.0. ao cken 
Der⸗Preiß vdmn ganzen Jahrgange iſt dußerſi billig, und: 
ſowohl ben dein Verleger, als dem hieſigen Wohlöblichen Ki. St. 
Poſtamte um 4 fl. Rhl. au-baben- Alle Diertel Jahre werden 
ſelbige auch In den. vorn · bmſten Buchhandlungen Deufchlandess 
unier dem Titel: Aunalen aber. den gauzen Umfaug der Ge⸗ 
lehrſamkeit, um 16 ugl. oder Kirn Rh, au haben em: Er⸗ 
ven, Dee m an ne? Weit 
seen. Walither. 
Pr PT 
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Berzeichtif der Commiſſ iong = und Verlagsbuͤcher, ſo ber 
dem academiſchen Buchhändler Johann Andreas Kunze 
“rt Berlin und Frankfutth ander Oper zu haben ſind· 
Memajses.ngnvesux de V’Academie des Sciences & befles leit- 
res de Berlin pour l’annec 1770 — 1784, gr, 4to, avec. fig, 
ſie werden jährlich ſortaeſezt. “a R ., — 7 — Y 
Peisſchriften der Königl, Mädentie sind: ı 
Differtarion fur la force primitive, bar Mm le Docleur Jo- 
ſeph Pap de.Fagaras. lateiniſch. gr. go. 1788. * 
Differtation fur, linfluence des Sciences für le gonvernement, 
E da’ gouvernement fur les Sciences, par Mr, Herder, 
Deutich gr 400. 700627 O5 ———— 
— — fur fä Queftion': Elt-il ütile auPeirple d’etre trom- 
p<, .foit qu’en Linduife dans de nauvelles erreurs, on qu'on 
Pentretienne dans celles ou il eft par Mr. Te'Prof. de” 
Caftillon & Mr. Becker. gr- 400. 178 0 009 
— — fur la queltion de baliffique par Mr, le Genilre, 
"gr. 400 1791. u RR N 
Differtation fur l’univerfalite de fa“ langue frangoife par Mr. 
le Comte ‚de Rivarol & Mr. le Profeffeur Schwab. granadf. 


und Deutih, gr. 4. 1734 ee 
DEN, BE TEE. ce 
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Diſcoubs Für‘ la Quefton, ‘quelfe cft 1a mellieure manitre de 
rapelfer a la raifon les nations ant fauvages que policdel.' 
qui fönt livres 4 Perreur, ou aux fuperidiong de tout 
ordnet, par Mr. le Pafteur ‘Ancıllon, gr. dio! 1787 | 

Bpoftion &lemenräire‘ des principes des caleuls ‚fupetreurs; ' 
par Mr. P’Huilieur, qui a remport& fe prix Bropoie par 
"Academie Royale de Berlin, gr. 416. 787. | 

Drei Abhandlungen über ven ——— St. * in a um 
gen ſertis. . ad 

a 
Aftronsmirche Jehrdocher oder Epyemeriden‘ für die * 1779! 
80. 91. 82. 83. nebſt einer Sammlung der neuſten in die aſtro⸗ 
ndmiſchen Wiſſenſchaften · einfchlanenden. Beobachtungen, Nach⸗ 
richten, Bemerkungen und Abhandlungen unter Aufſicht der 
Sönigl; Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin verfertigt. mit 
Kupfern. s Bände. gr. 8, 
Sammlung afteonomifcher Tafeln, umker Auffiht der Koͤnigl. 
Akademie der Wiſſenſchaften gedruckt. 5 Bände. gr. 8, 
Diefelben Franzdfiich, ar. 8. 
Wälteri (Jah, Gatt,) Tahule Nervorum Thoracis & Abdo-: 
„‚minis, _ Royalfol. cum Fabulis zneis. 

— — von den Krankheiten des. Bauchfells und dem Schlag: 
fluß, mit Kupfern. late iniſch und deutſch gr. 4. 

Walteri (D. Fr, Aug) Ali annotationes academicdz de he- 
pate & pölypis üteri. c. tab. wneis. gr. gro, * 

Corpus juris Friderieianum. fies Buch von der Procefordnung. 
4 Theile und Negiſter gi. 8; « :° 

SBurasdorf (Fr. A. 2, von) Anleitung zur fichern Erziehung und. 
zweckmaͤßigen Anpflanzung der einheimiichen und fremden Holzs 
arten; welche in Deutſchland Und Unter dpnlichem Klima im 
$eeien fortfortimen. 2 Theile, mit Kupfer. gr.8. 1Rtl. id gr. 

Burmanns (G. W.) Gedichte ohne den Buchſtaben HM. -  4ar. 

Zriedrichs Gternendentmal ‚von Herkn Bode, 4t, ‚Muminirt 
sur. ſchwarz 4a. 

Gemdide aus Lem Lebej Sriedrichs des Großen’ mit Kupfern. 
1. ꝛtes Heft. ar. 4 mt im März heraus. 

Vermiſchte Erzählungen und Einfalle zur allgemeinen unter⸗ 





haltung 24 Stüde, Svo, ' 6 Athlr. 
Julchen Gränthal. ıfler Teil, vo. 1787. Ey ” er. 
— — ste Tbeil. 5 or. - 


gandrieni chomiſche Abhandlung über dus Gertiheiithnr uhd 
das ‚phlogikizirte Alkali. aus dem Seht,’ vol ıyisi > Sat. 
Alle 
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Alle Lanvcharten der Kongt Alademie ——— 
1) Der kleine Schul» Atlas von 44 nn 1 REHE 
2). Dr Poſicharte von Deukihland.« au on. th Te. 
Dieſeide auf fener. Leinwand +:.%-.1.1.-; 2.2 Rift 12 6... 
3) Die Chorte von den ogliſchen and, —2— —2*8 
in Nordamerika. 3 Vlait. —J——— 
NCharte von; Wieder » Hefien; - Vadea und; "denn, Cichsfelde, * 


‚im A Bogen. N7 .9 + Bthle.. 8: gr. 
5) Die beiden Hotblugein der Eede, Bogen. — 0 Mn 
6) Borpommern , oder; Fer Bellı in Pomergnia. 4; 

Blatt, 3 all, Bor... 
7). Dad Herzeatbum, Dedienbusg,, Sönern, urd. Strelitziſchen 

Antheils. 4 Blatt. Rthlr. 8 gr. 


8) Der geometriſche Plan des Ehiergartens von Berti. gar, 
9) Das Königreich Freien auf 6 Bogen 59" 2 Hrhtr. 
10) Das Churfuͤrſtenthum Boern Neuburg, Freffingen/ Re⸗ 
hr und Paſau/ | und, die Irobſtey Berntotäniten; 3 
1thl. 9· 4r. 
PN Au Ai nel st rem, Seiten, vtpa⸗ eig 9 
Delmenho 2 Bogen 85 
Ei Ur; Ruſſiſche Sei in Europa und ET Fi —* 
I Kehle, 
13) ne Hetzogthum uenddra. 88gr. 
14) Grundriß der Reſidenzſadt Berlin. Rthlr. auf Peinewand 
‚2 Rthir. ı2 Gr. 
15) Sechs Charten aus der alten. Géographie, nemlich Italien, 
flein Afien, ganz Grichenland, Egypten und dus gelobte fand, 
SädsGriechenlanddte den Auteirbefanntehlielt, 6 Blatt, ıBar. 
16) Die Provinz Aggerhuſe in Norwegen. „m 4 ar. 
17), Eine kleine Charte vom Königreich Preuben. 3 gr. 
18) Bonder Crimm und Cuban ; von Rhode. 6 Blatt. AR. 16 or. 
19), Generals und Specidl⸗ Chärte des ganzen Churfürtenthums 
chſen in 39 Blatt vont Obriſt! Lieutenant Petri, 7 Fribrichsdor. 
20), Erpeditijons⸗ Charte dei Vnien Heinrich in —— vom! 
Eendenßuc. 8 Baht.“ — FR 6 Re 
Den rei. —E hoc 14 Hiermit —8* aß der 
2 eere Kupferſtich: Friedrich des Großen Anz 
kunft Be yſlum a Endlaung Habe if. und zuverlaͤhig Ende 
onat Mir; an a 





Intereſſenten abgeliefert werden kann. Nicht 
vorberzufehende Hindernige haͤben bisher deffen Ausgabe verdögert, 
fo. daß das’ lange Karten hen eicbhabern die Fu dazu verleidet⸗ 


bat, 
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das ,, und ich gendtbinek werde, meiner ON. —* Wir 
gende Mafrepeln zunehmen ., rn. : 


Da Herr von Mechel den Stich bot Sofımanigchen ger 
nung wmit duferftcr Sauberkeit beforgt hat, und daher’ zu befuͤrch⸗ 
sen iſt, das Die Platte nicht ſo wiel gute Abdrucke geben wird, als 
ſich Sübſeribenten geineldet haben, fo kann ich es nur an ſolche 
ſchicken, tie mich dutch freye Einſendung von drei Thalern (wel⸗ 
ches bis Ende Februars geſchehen muß) uͤberzeugen,“ daß Sie bie 
Luft zu dieſem Kupferftich durch das lange Zögern nicht verlohren. 
haben. Fur die Gute des Blatts ſelbſt bürge der'Nume ‘des 
Htern von Mechel: die in Derlin gegenwärtigen Intereffenten 
einnen ſich durch den Augenſchein AULEDENDEN; * bey — 
nen Probeabdrud davon fehen. 


Mich wird zu eben dieſer Zeit das zweyte Heft der —** 
aus dem Leben Friedrichs erſcheinen deſſen Veridger uug dadurch 
entſtanden iſt, daß man einen, andern Verſaſſer dazu Zu wählen 
gendthint war; man wird mit felbigern das iſte Heſt noch einmal 
gratis nachliefern, Damit bie Liebhaber einerley Arbeit erhalten; 
daun wird das ganze Werf bald hintereinander fertig erſcheinen. 
Keriin im Januar 1788, | 
— J. A. Kunze. 
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—* ie ‚eines. Bet, — 
Mein Her: J 4 
Ich kann mich nicht enthalten, Ahnen ein Segenfü uw 
jener. .betannten Recenfion in der Berliniichen Monarsfcrift über 
das Buch Vie .de Frederic N, mitzutbeilen. Kein Wort fege | 
ich weiter hinzu, als den Wunſch, daß. die Franzoſen nie jene 
unankänbinen Acuferungen der beutichen Kritit zu Gefichte ber’ 
fommen mögen, damit fie wicht auf fich noch —* werben, als 
fie E Kanals — vieleicht ohne binlängliche utſache — vewe⸗ 
ſen ſind. 
Die —— cht im journal encyelopedie, Avrit, 1788. | 
„Der ungenannte Verfaſſer von Vie de Frederic 11, heit. 
die Zalente, die glänzenden Seiten und die denkwürdigen Unters 
nehmungen des Monarchen in ihren ‚uahren Führe dar. | 
} Am 


Anbang. ur 


Am Ruder der Staatsgefhdfte ſchildert er ihn beynahe durch⸗ 
@ängig als den, Vater ſeines Volks, der unermübet wacht, alles 
uebel von feinem. Siobern BRAHMS ‚und, Wohlihaten über 
fie auszukpütten. : ‚An, des Spitze feines Krieasheeres ſtellt er 
ähn als einen Deipoten auf, der nie verzeiht, ‚ber alles einge 
sunbarmberzigen ; Kriegszucht und. dem Blinden. - Gcheriam un⸗ 

‚Kühn ſetzt er ihn in die Reihe der groben Männer 5. den⸗ 
noch verſchweigt er weder feine Schwarkeiten„.und- feine Vor⸗ 

uetheile, weder, die Berirrungen noch die Fehltritte, zu denen ihn 
jene Wutd aues auszuführen und. der Duͤntel nie irren zu koͤn⸗ 
nen, fo oft verleiteten. Eben fo wenig verhehlt er die Fehler 
der Regierung. und die Beruntreuungen der Miniſter, welche 
die beten Ubfichten des Monqrchen zu vereiteln verfianden, Auch 
die Mangelhaftigkeit der Geſetze verſchweigt er nicht, fondern ge. 
eht es Herne.,'dap 'fie deu Monarch bloweilen ſelbſt "Äbertrat. 
Kurz · diefe Lebensbeſchreibung legt uns ein großes Gemadhide wor, 
an dem man Isar: Flecken quffinden kann, wo die Wewunderung 
aber der Kritik Schweigen "gebieter, a FRE et 
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4 4 — — J 
ı 7522 1 W Ben, 1 f f} 





No, 10 — 
Bey Joh. Phil. Haugs Wittwe wird in etlichen Wochen fertige 
Erdbeſchreibung der Churfuͤr ſillch und Herzoglich Sachſiſchen 
Lande, in der vorzuͤglich auf richtige Darſtellung «dee Laudesver⸗ 
faſſung, Oerterbeſchreibung, Einwohner, Cultur, Manufakturen, 
Fabriten, Handlung und alles Ruͤckſicht genommen worden if, 
mas auf gegenwärtigen Zuftand Einfluß gehabt hat. Im mit dem 
Han und Einrichtung dieſes Werks, das gegen zweh Alphabet Hark 
wird, ſich bekannt machen zu; fünnen, mirb eine Nachricht davon 
gratis ausgegeben. Wer darauf bis Ende auauke ſubſcribirt erg 
halt das. Exemplar & ı ethl. nacbher koſtet es ı ithl. 8—12 gr, 





No, II, i r 
Da mit dem künftigen Monat July der Gubieriptionsters 
min auf C. Bougine Handbuch der allgemeinen Literarge⸗ 
ſchichte ꝛtc. nach einem auch in dieſem Journal abgedruckten aus⸗ 
führlichen Plan, zu Ende geht, und die Ausführung bieſes Un⸗ 
ternehmens gänzlich von einer hinlanslichen Anzahl Subſeriptio⸗ 
nen abhängt; fo brinen wie dieſeo deu Lrzunden —7* 
WIEDER 
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Gedaͤchtniß, und erfuchen alle diejenigen, welche ſich 
he der nen ſoolches dutch Mrch ee 
ſerlptionebeitritt in obetr anberaumter Zeit geſalligſt au thun, in⸗ 
dem fie ſichs ſonſt zuzurechnen haben, menn dad Wert anf m 
Inicht zu Stande kommt; fo'wie wir alle Hucdhandluhnen, — ⸗ 
tunas und Adrebcomtoirs bie‘ mie uns in Verbindung fiehen, 
wiederhofentfich Bitten, ſich der Annehmung ſolcher Subſeripti 
zu geſeztem Termin noch ferner zu unterzichen, und hernach aber 
‘dier Anzahl dertdey ihnen, fubferibirten Erempfarten riebft den Na⸗ 
men three Freunde gütigh anzuzeigen. Zürich, im Jun. 1788. 
I Del, Geßner, Fueßluuad Komp. 
ERENTO Er ER DE us s on 
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Den Nichtyranumer anten auf meine;neueften und ſelbſt m 
Verlag habenden Clavier⸗ und Ornelſachen, ſehy hiermit angezeigt· 
Ddaſ vom Monat September «sic. an ; ale vier Theile meiner 
leichten Glavierfonaten und kleinen Orgelſtuͤcke, einzebı und 
zufammen, und zwar im Sopran: und Biokinfchläffel, für nachs 
gefesten Preig bey mir felbft in Erfurt, mie auch bey Herrn 
Breitkopf in Leipzig zu haben : 
Sonaten 1. Th. ı the. 2. Th. ı thir. 12 gr. 3.2, a thlr. 
4. Th. ithle. 12 gr. zulamınen 'suhle. 0 00 
Acht. und: pierzig Fleine- Orgeljtüicke ia 4 Theilen, jeder zu 
a2 ge.’ zuſammen 2 rihle- -...; 1. | u 
" NB. Wer auf den zten und vierten Theil diefer Drgeltäde, 
die noch unter der Preffe find, und zu Michael an die Pränumer 
Fanten ausgelitfert werden, unterzeichnet, melde binnen jest 
und September bey mir und Hrn. Breitkopf geſchehen muß, em 
dalt jeden Theil für 8 gr. mithin das ganze Wert für 1 rihlr. 


Haͤßler. 


8 or. Erfurth im Juntus 1788, 
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— — 
0 Wenk des berühmten Srafen von Mirob belitelt: 

| s ‚Mirabean ‚betitelt: 
5 Pſenne fans Faederie le grand, aves un.Apr 
Contrees a recherches fur la ſituation adtwelle des 
wie c4:Aufangs hieß, ee de PAllemagne; wird nicht weht 
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für gang Dentfeland eine Niederlage davon gemacht zu) ESiro⸗⸗ 
burg in. der Treuttelſchen Buchhandlung, mo das Buch au chen 
derſelben Zeit, wie zu Paris, wird ‚außgegeben, werden. Die ichs 
haber belieben ſich daher entweder directe, oder durch ihre be⸗ 
nachborte Buchhandlungen/· zoſtfrey an dieſelbe zu weuden, um 
wegen deſto fruͤherer Abſendung ſich einzeichnen zu laſſen. Es 
jollen 7 Bände -in®., ober 42Bande in 4 werden, wozu das Bild⸗ 
niß des Königs in preuben, Landſharten und 400 tableaux hin⸗ 
zufomien. Der Preis kann jept noch nicht beftimmt werden. 

Aber 'von Druck und Papier diiffen wir zum vorzügfichften Rupme 
blos ———— * BR Are denſelben beſorgt. 5 
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* Ankündigung einer Ausgabe in. Deufgien, 
“yon Pallas Flora Roffica. 


Das große botanifche Werk das, Herrn Palle⸗ aller | 
Pflanzen. im eutopäifsben und aſiatiſchen rußiſchen Reiche 
muß fuͤr jeden Botaniler von aͤuſſerſter Wichtigkeit ſeyn, be⸗ 
ſonders da man weiß, mit wie viel Sorgfalt Pallas auf feinen 
Reiſen die Pflanzen unterfucht hat. 


| Bon diefem koſtbaren Werte iſt bereite der erſte TDhel 
in Petersburg in lateinifher Sprache mit. gemalten Kupfer 
tafeln esfchienen, es find aber fo wenige ‚gedruckt, daß auffer 
dem Hofe wohl feine ins Publikum kommen dürften. Ueber⸗ 
bies iſt auch der Prels auſſerordentlich theuer. 


‚Unter dielen Umiſt aͤnden hahe ih mic: wiſcheſſen eine 
Ausaabe in Deutſchland zu. veronftalten, die einer unſter größe 
tem Deusfchen, Wotaniter ‚heransgeben, fal.. :.. Er. 1isd-Diefes 
we zweckmaͤßig abzukuͤrzen und ‚dadurch. für, Dentſchland 

noch, gemeinmägiger zu machen. fuhen. Bein Name — 
der nächftens bekannt gemacht toied — iſt Bürge fur. 


Die Kupfertafeln werden von guten deutſchen Künft- 
lern ſauber nachgeftochen, und auf feines Schweizerpapier ab» 
gedrudt, 
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gebruckt, at gSuuminitt ‚erben: keine Eximplare. Dem 
wahren Botaniker iſt eine genau hergllederte Abbildung und 


J 


Veſchrelbang hinteichend geung.. 
Am wich wegen der Koſten zu „fkuͤndige ich dies 
ſes Werk nur blos anf Subſcription an. Noch kann ich 
Yelneu gewvauen Pekiß: dad’ ehffen Dhelle Beftüimiien, es‘ ſon E. 
aber nächfkändgefeiehens, "5A. Wuerpr hf fo Dani we. Anbolich © 
waghen. ‚Die Gubferihergen hällen den Votthell, da fie 30 
Procent genjgjen,. und, die Bezahlung: doch nicht. chender als 
bey Ablieferung eines jeden Theils leiften dürfen. Sobald 1 
ſich eine, zu meinen Koften verhälnigmäßige, Anzahl gemeldet 
Hat, fol fogleich der Anfang mit dem Drud gemacht werden. 


de ua fRteatt [anlegen Diungalr mg 
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eine eutſche Ueberſetang verlangt, Bugs. vonder ehe 
deſſelben ab. IA ld ar ih num 
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Auf das Werk; „für Studenten, Adookaten ıc, @ wel · 
des toiber, mein Erwarten, beynahe 2 Alphabete arf, uns 
inehrp. unter dem Titel: „Der Kechtsgelehrte als Menſch; 
für Nedytsbeflieffene, _ augübende Kechtsgelehrte und 
WERE srhitum; © ing Toeilen heraustomrben, eher aber nice 
| als'yegen Michael nz, Ko. dle Preſſe veriaſſen wird, Kann bey 
denen in meinem einſtweiligen Plan vom ar. Dee. r785 ſchon an. 
gegebener Toihiniffiomen amnoc) bie uns 30. Müguf,; wilr6gk,. 
praͤnumeritt nörtbeht, ¶ Drerden, am 4. Zulgizaa. 5 
.. Er 110) want we ati ui 
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Unlangſt fiel mir das framzoſiſche Buch, die unbekannte 


* betitelt, unter die Haͤnde. Es enthält die Lebensge⸗ 


ichte eines jungen, in allem Betradt edein, ‘und an Leib 


und Seele aebildeten Mannes. Er liebt ein vortrefliches, 


mwürdiges Mädchen. Stand und Alter und die übrigen Ver⸗ 
Hältnige feinen feine Liebe zu begünftigen. Aber ihr Water 


hat feine Tochrer jchon dem Sohne feines alten Bufenfreunr 


des in Dftindien verſprochen, und führt fie ihrem künftigen 


Bräutigam entgegen. Herr von Gaftin, der Held dieſer Ger 


ſchichte reitet nach, trift feine Geliebte durch einen Zufall 
mit ihrem Vater auf feinem Syiff an, welches bey einer öden, 
unbewohnten Snfel unweit ber Molucken verungtädt. Die 
ganke Mannfhaft des Schiffes kommt ums Leben, nur Kerr 
von Gaftin und Eleenore retten fih auf die unbelannte In—⸗ 
ſel. Sn einem Zeitraum von fat Jahr und Tag verlieren 
fie alle Hoſnung je wieder mit der HÄbrigen Welt verbunden 
zu werden. &ie verehlihen fih dann erft, und werden die 
Stammoͤltern eines Heinen Voͤlkchens. Ihre aufgekiärte Ars 


beitſamkeit verfchaft ihnen, und den Ihrigen hinlängliche . 


‚Mahrung und Bequemlichkeit." Sie geben ein Muſter haus 
licher Stücfeligkeit und einer meifterhaft guten Erziehung, 
indem fie das große Problem wirklich auflöien, wie man eine 
flarfe Seele in einem ſtarken Körper bilden koͤnne; da leider 


die Gefhichte aller Nationen bewiefen, daß nur ein Theil 


bisher auf Koften des andern gebildet worden iſt. Wie ends 
lid) aus mehreren Kamilien ein kleiner Staat entitanden, wird 


eine vortrefliche Gefeßgebung eingeführt, melde das Gluͤck 


aller Inwohner gründe. —_ 

Der Vortrag des Ganzen giebt dem Verftande fowohl, 
ald dem Herzen gleihwürdige, männliche Nahrung. 

Daß diefe Geſchichte unendlih mehr Intereſſe geben 
muß, als Robinfons feine, wird jedermann fühlen. Da 
die Leſung diefes Buches für alle meine Zöglinge und die 
übrigen Perfonen von Geſchmack, denen id es anempfohlen, 
einen gleich großen. Werth behalten; fo glaub’ ich dem deut— 
fhen Publicum keinen geringen Gefallen zu erweifen, wenn 
ih ihm eine Weberfekung dieſes vortreflihen Werkes in unfer 
ver deutſchen Mutteriprache liefere. Es enthält 6 Bandchen, 


wie jedes der Gefchichte Robinfon’s von Herrn Campe. Je⸗ 


der Band bekommt zwey Kupfer. Auf künftige Oftermeffe 
erfcheint der erfie, und dann von Mefle zu Meſſe wenigftens 


ein Dand. 
Johann Friedrich Eimon. 
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Nahhricht 


Auf Veranlatuna iſt der Paſtor — in Brieg willens, 
eine Auswahl aus feinem im Novemb. 1787. auf dein Umſchlag 


der ſchleſiſchen Provirzialblätter gedachten Briefwechjel mit Sins 


dern zur Ermunterung für diefe, zu einem fo nüzliihen Ges 
fchäft, das die Plichten gegen Gott, ‚den dandesheren, die von 
ihm verordnete Obrigkeit, das Vaterland, die Aeltern, die, Leh⸗ 
rer, das Geichwilter, die Anverwandten, die Wohlthäter,, ſich 
felbit in Abſicht dieſes und jenes Lebens und jeden andern Mens 
ſchen, in allgemeinen und beſondern Verhaͤltnißen betrift, und 
welches mehrere Kinderfreunde befördern wollen, ſo'bald es ihm 
nur die Zeit erlauben wird, drucken zu laßen; indeßen ſollen auch 
damit andre nuͤtzliche Briefe von Kindern und Kinderfreunden, 
in welche‘ gute Auffdze vetichiedenter Art verwebt ſeyn koͤnnen, 
verbunden werden, daher denn diefe Gchrift unter dem Ditel: 

„Vermiſchte Unterhaltungen in Briefen von Kindern. und 
Kinderfreunden“ nach und nach ſtuͤckweiſe, und jedes Städ von 
drei Bogen auf gutem Papier mit zierlichfarbigen Umſchlag und 


‚ geheftet erfcheinen würde. Zur WVeranftaltung des Druts aber 


wählt der Herausgeber wicht die Pränumeration, fendern die Gubs 
feription ; "weil dabey, ‚wenn es dem Paſtor Guͤrnth ja an Seit 


für. die Herausgabe gebrache, Feine Irrung entſtehen könnte. 


Per fubjeribirt, zahlt'bey Empfang. jedes Stücds 2 und einen 
halben, die Michtfubferibenten aber 3 Ggr. Gubieribenten, die 


als Mitbeförderer vorgefegt werden follen, wenn fie fih nennen, 


fammlen auf Bitte des Herausgebers die Herren Buchhandler, 
die Walfenhdufer zu Hale und Bunzlau und die Grotifauer 


| ‚ Schulanftalt, wofür. fie bey der Zahlung den gewöhnlichen Buchs 


haudleriſchen Vertheil erhalten. In Breslau übernehinen noch 
GSubfeription: Die Herausgeber der ſchleſiſchen Provinztaiblätter, 
und der. Suͤbſtitut des evangelifchen Minifteriums dafelbft, Kerr 
Fiſcher; in Brieg aber Hr. Candidate Brieger. Wer ſich ſonſt 


"noch mit Subſeriptionsſammlung beſaſſen will, erhaͤlt das gte 


Eremplar frey. Uusiwdetine Gelder und Beytraͤge aber werden 
pofifrey an den Hrn. Gürnth, der gleichfalls Gubistiption anz 
nimmt, eingefandt. Gobald die erforderliche Zahl vol fenn wird, 
und es die Zeit erlaubt, foJ mit dem Druck der Anfang gemacht 
werden. Ohne ausdruͤkliche Erlaubniß wird weder der Name 
eines Kindes, noch der Eines Kinderfreundes in dieſen Unterhals 
tungen genennt. Sollte einer der Herren Buchhaͤndler diejelben 
verlegen, oder ſonſt nähern Theil an diefer Schrift nehmen mols 
len, fo beliebe fich derjelbe deshalb an gedachten Prediger zu 
Brieg zu wenden, 
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Einige Briefe aus Duvals Correfpondance lit. 


' teraire, 





Doa⸗ ſaͤmtliche Papiere ſolten nach ſeinem Tode ſeinem 
vortreflichen Freunde, dem Herrn Staatsrath und Ritter von 
Koch in Petersburg überliefert werden, Dies wußt ich nicht 
allein aus den herausgegebenen Duvalifchen Werken des Herrn 
Stantsraths, fondern aut aus dem Munde von Deffelben 
Heren Bruder Seiner Ercellenz des hieſig Fürft. Biſchoͤfl. 
Luͤbeckiſchen Herrn Comitialgeſandtens einem Minifter, der bey 
eignen ausgebreiteten Kenntniffen und Geifteseigenfchaften den 
menfchenfreundlichften Character und die feltene Tugend unter 
den Großen Deutfchlands, verborgene Talente zu würdigen, hervore 
zuziehn und zu unteritügen. befißs. Wiewohl ich nun dir legte Vers 
ordnung Duvals,. daß feine Manuſeripte nad) feinem Tode feinem 
obenbenannten Freunde uͤbergeben werden folten, aus fo zuver⸗ 
laͤßigen Quellen kannte, ſo fand ich doch zu Ende vorigen 


Jahres in einem der Wiener Hofjeitung beygelegten Aver⸗ 


N. Litt. u. Vdllert. VIII, 2.9, H tif 


——“⸗⸗ 
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uifemene feizende Actickel zum Kauf oͤffentlich ausge⸗ 


boten : 


No, 909. La Vie de Mr. Valentin Duval ecrite par fa 
propre main, Mst en ı2 Caies, 

No. 910, Correfpondance litteraire de Mr, Duval avec 
plufieirs Savans en Ruflie, France &c, Mst. en-4 
Caies, 

——— Anecdotes Mst. de Mr. Duval. 


\ 


Die Titel diefer feilgebotenen Artikel befremderen mid 
nicht ohne Gründe. — Ich gab der Montayifchen Bud: 
handlung, die mic) kurz vorher um die Deforgung einer zwey⸗ 
ten Auflage von Duvals Leben erfucht hatte, hievon Notiz. 
Der bereits bemerkte Umftand, dad Hr. Staaterath von Koch 
alle Duvalifcye Papiere als Vermaͤchtuiß überfommen hätte, 
machte die Manufetipte verdahtig — von der andern Seite 
war es hingegen unglaublich, daß man um einen fo geringen 


Kaufſchilling, der die Schreibgebuͤhren nicht bezahle Haben 
wuͤrde, fo viele Hefte. mit Erdichtungen haͤtte ausfüllen fols 


len. Die Montagiſche Buchhandlung befhloß es zu wagen, 
und das Leben. und die Anecdoren zu verfdireiben, nur fürdye 
teten wir, daß fo intereffaute durch den Weg der Hofzeitung 
feilgebotene Manuferipte, wann fie aͤcht wären, bis zur An« 
kunft unferes Briefes nicht ungekauft lienen bleiben würden, 
Mir erhielten beynah ein Vierteljahr lung Feine Antwort, 
Endlich fihriedb der Kommißionairs- er ſey verreißt geweſen, 
und gewaͤrtige nunmehr neue Ordre, ob er die bewußten noch 


unverkauften Manuſcripte doch noch uͤberſenden ſolte. War 
mir 


“ 
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mir dig Feilbietung Düvalifcher Manuferipte unbegreiflich. ger 
weſen, fo mar mir die Gleichgultigkeit in Wien gegen die 
Papiere des großen Duvals noch uñbegreiflicher. Die Buchs 
handlung trug ihrem Commißionair von. nenem die baldigfte 
-Veberfendung auf, und nun erfolgte fie. IBie groß war meis 
.. ne Freude, als Se. Errel. der Herr Geſandte und Ritter von 
Rod Duvals Hand erkannten , und die Manuferipte damit 
für aͤcht erklärten. Zwar enthält das Marufer:pt von Dur 

vals Leben Nichts, was nicht der Hr Staatsrath von Koch | 
von Seinem verewigten Freunde gleichfalls fon beſaße, 
allein, was Er aus NRüdfichten auf Ve. hältniffe und aus 
zärtlicher Schonung für das Andenken Seines Freundes in 
Seine Lebenabeſchreibung von demfelden nicht, aufgenommen, 
das darf ich nichr weglaffen, dem die Buchhandlung die beſt—⸗ 
möglichite Benuͤtzung ihres rechtmaͤßig erworbenen Eige thums 
uͤbertragen haf. Auf ſolche Art erſcheint Duvals Leben in 
kuͤnftiger Oſtermeſſe um die Haifte vermehrt, im zwey 

Baͤnden. 


Bon der Aechtheit der Duvaliſchen Manuferipte über 
zeugt, ſchtieb ih nun auch feibft um deſſen feilgeborhene 
Correfpondance litteraire , und fand wid, da ic) fie er⸗ 
bielt, in meiner Erwartung feinesmegs geräufche, wie es die 
bier abgedruckten Briefe beweilen werden. Don der Achte 
heit diefer letztern Kann fich jeder Freund der Litteratur 
überzeugen, der fie im Driginal in Augenfchein nehmen will, _ 
Die ganze aus mehr dann ıco Briefen bejteherde Samm⸗ 
lung ift nun ein Eigenehum der Hocfürftl. Thurn und Tas 
rischen Bibliothek. Herr Baron von Weſtetholt ıc. den ich 

H 2 als 
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als meinen, Vorgeſetzten bey diefer Bibliothek — im unge: 
heuchelten Sinne des Worts — zu verehren gluͤcklich ges 
nug bin, hat mid) nicht alleine aufgemuntett, Diefe Corte⸗ 


fpondenz zu verfchreiben, fondern Er kaufte fie mir auch nach 


Seinem unermuͤdeten Eifer für den Flor der fuͤrſtl. Vibllo⸗ 
thek für dieſelbe ſogleich wieber ab. Ohne Seine großmuͤ⸗ 
thige Etlaubniß haͤtte ich daher die nachſtehenden Briefe dem 
Publico nicht mittheilen konnen. Ich habe fie buchſtaͤblich 
copirt, damit ſich der Leſer ſchon durch die Nachlaßigkeit im 


Stil und in der Orthographie, die ſich bey freundſchaftlichen 


Btileſen fo leicht und fo gern einſchleicht, von ihrer Aechtheit 
noch mehr überzeuge, Für Lefer, die es nicht wiſſen, ber 


merte ich noch, daß Baron Pfurfchner, lothringiſcher und nach⸗ 


ber bey feinem Zögling dem Kayfer Franz, —— Miniſter, 
ſo wie Duvals Pflegevater war. 


Regenſpurg, 
den 20. Sept. 1737. 


/ 


Bibliothecar Kanfer. 


I, Lettre 
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I, 
Lettre de Mr. Leibniz, 


Monsieur! | 
Jay receu I’honneur de, deux de vos lettres. 
On m’a auffi apport€ de Leipzig die Bedeutungen und 
Innſchriften einer Wienerifhen redenden Erleuchtung, ou il 
paroist Monsieur que vous av&s le plus de part; et 
vous ne pouvies demander vn plus eclatant theatre pour 
etaler vos beaux talens. Ainsi je vous suis bien obH- 
ge de vos communications. Vos devises et vos em- 
‚blemes ont vn tour ingenieux, La devise de la.nou- 
velle Lune, dont la perte de lumiere est vne perte 
du monde convient admirablement bien a vne veuve 
qui a perdu vn grand Prince fon epoux. Ilest vray 
qu’vne Eclipse du Soleil auroit pü recevoir le me- 
me mot 0 | 
Idem periit mundogue mihique. 
Je me,fouviens, d’avoir vü autres fois vn livre intitule 
la Vergina trionfante e il capricorno fthernito fur la 
dispute entre Emanuel Tesauro et fon Antagoniste, 


Mais je fuis de votre fentiment Monsieur qu’en 
matiere d’Astrologie on a eu plus deegard à la demeu- 
re de la Lune dans les figures celestes qu’ä Ia demeu- 
re du Soleil: dont la raison est allez mavifeste, c'est 
que le foleil demeure trop long temps dans le m&me 
figne, et ainsi il y a trop de latitude; au lieu que le 
fejour de la Lune, est court et par consequent plus- 
particulier et plus determine aux naiffances, — Je 

H 3 ferois 
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(erois bie» aise davoir votre fentiment, Monsieur, et 
cetvi de M. de Fit.iers, s’il’ne ſeroit a propos da: oir 
aufli que que egard à S. Charles Magne, et & S. Char- 
les Comtede Fiandre tous deux predecefleurs de ’Em- 


pereur l’vn dans l’Empire, l’autre dans vne partie ues 
pays hereditaires. 


Quant ä la Societe des Sciences il faut avoir 
patience, Ce gue je ne verray pas fera vu par d’au- 


\ * ” . * 
tres, et je feray tousjours bienaise par avance d’y 
‚avoir. vn peu contribue., 


Voicy vn Hexaftique que j’ay fait fur ‚l’heureu-' 
fe .naisfance ou tous les bien intentionnes doivent 


‚ prendre part: 


Hexaftichon votivum 
Quae Belgas Italosque Tivi Germania debet 
In NALO jundtass CAROLE cernat Aves, 
Auftria prae reiiquis toto Gens eminet orbe. 
. Perpetuam facias ELISABETA PARENS 
Delicias hominum Clementis munus Olympi 
Dent Regem VOBIS fata videre virum, 
On m’a dit que M. le Bibliorhecaire a fouvent l'hon- 
neur de parler à l’Empereur et même ordinairement 
toutes les femaines, Jen {uis ravi et cela peut con- 
tribuer & augmenter la curiosit@ de ce grand Prince. 
Au reste je iuis avec Zele 


Monsieur 


votre tres humble et tres ferviteur 


Leibniz, 
Mit 


* ⸗ 
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(Mit flücheigerer Hand gefihrieben.) 
P.S. Jay conna à Vienne vn jeune mais favant hom- 
me de Strasbourg nomm& | Mr, de Bartenstein. 
- On m’a dit quil est entre dans le fervice de 
P’Empereur, Jen ferois bien’ aise, Je ne fay s'il 
a l’honneur d’etre connu de vous. Si vous me 
faites P’honneur de ‚m’ecrire je vous fupplie de 
faire donner les lettres ä Mr, Schöffel. 


Hanover ce 4 de luin 1716. 


2. | 
Lettre deMr. le Baron de Pfütschner & Mr, Duval, 


Monsieur 

Paceuse la reception de vos lettres du Ier gb. et 
a2 d’Avril et da 7. 14. et 21 de May par consequent 
i’ay aufli regu les feuilles gui y etoient jointes que 
Yay lü avec bien de plaisir et ce gui m’en fait le plus 
eft dentrevoir que Vous vous determines d’ecrire 
quelque chose de notre facheuse epoque ou de Sou- 
verain nous fommes tomb& pour quelque tems dans le 
cas fans exemple dans l’histoire, A n'en avoir plus que 
le titre et l’ombre, la France avoit alors fait prece- 
der & fon injuste guerre vn manifeste par lequel elle 
vouloit faire acroire & toute Europe qu’elle com- 
menceoit la guerre pour vanger le beaupere_de fon 
Roy sans vüe et defein de fe vouloir aggrandir et 
avoir part dans les conquettes qu’elle meditoit deja - 


de faire, il n’y a pas a douter que fon principal but 
H 4 - etoit 


114 1. Einige Briefe aus Duvals Correfp. litteraire, 


etoit d’affoiblir la maison d’autriche et d’attraper au 
moins pour ' recompense de fon "machiavellisme la 
Lorraine a quoy ils avoient deja vise depuis plus d’vn 
fi:cle sans y reufsir autremerit que d’arracher quel- 
ques plümes ä l’aterion de Lorraine, en fin ce fatal 

moment est arrive que l’Empereur fe voyant par tous 

les finistres evenements qui font survenus coup sur. 

coup ou vn chacun prognostiguoit Pimminente ruine 

et Paneantifsement de la maison d’autriche;reduit à 

l'exrremit& de faire vne.paix aſſez honteuse mais par. 

laquelle il confervoit au moins les pays heredicaires 

qui lui resterent encore pour les transmettre à fa po- 
Sterite en conformite de la Sanetion pragmatique, cet 

heureux fort devaut tomber fur la maison de Lorrai- 

ne pour P’anter fur celie d’autriche qui felon toute ap- 

parence alloit S’eteindre en .defcendance mascuiine, on 

s'est flart€ qu on batiisoit fur des fondemens bien ſoli- 

des fi l'on pouvoit engager la France a garentir la 

fan&tion pragmarique, cela s’est fait et la Lorraine en 

etoit le prix, les preliminaires de la paix ont éte fi- 

gnes, il'y a apparence que ces preliminaires | ‚aient . 

ete fignes fans intervention de S. A. R, ilaet& extre- ' 

mement surpris quand on lui a dontie l’ouverture il 

s’est pourtant rendu A la fin aux 'raisons que la cour 

Imperiale lui a fait .connoitre et & la neceflite extre- 
'me dans laquelle on s’etoit trouv& de faire la paix a 
guel prix que ce puifse étre la France fauffe en tou- 
tes fes demarches a bien garantie la fanftion pragma- 
tique mais en même .tems elle s’etoit dejaengagE avec 
la 
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la maison de Baviere contre la dite ſanction pragma- 
tique, craighant sans doute que cette fourberie ne 
puifse etre decouverte et qu’on la chicanneroit fur le 
prix de la garentie fcachant d’ailleurs que nous etions 
fi bàs qu’elle n’avoit qu’a , nous prefcrire, la loy elle 
s’est determin& d'envoyer le Sr da Theil & Vienne 
pour negötier la prise de poflesfion aftuelle du Bar- 
rois et de la Lorraine malgr& les preliminaires, sans 
quoy onne vouloit evacuer ni le milanois ni les pla- 
ces de l’Empire dont la France etoit encore er pof- 
sefsion il n'y avoit par cons-quent rien ä esperer pour 
la conclusion Generale dont on avoit d’autant plus 
besoin qu’on se voyoit ou croyoit ala veille que le 
-feu de la guerre fe rallumeroit du Coté des Tu:cs, 
il est affez connu ‚dans le monde combien S. A. R. a 
resiste a donner -son consentement a cette hydeuse 


proposition du Sr du Theil, il ya etc a la fin force 


pour fauver l’Empereur, ’Empire et les pays heredi- 
taires d’autriche que l'on envi sageoit deja comme 
devants vn jour appartenir ä fa descendance, il sagif- 
soit ainsi disoit - un de sou propre interest et de 
celui de la maison je paſſe sur d’autres conditions 
avantageuses qui lui ont Et& promises pour l’indem- 
niser du Sacritice qu’il devoit faire pour la cause com- 
mune de PEurope. l’Empire par vn Conchufum a la 
diete de Ratisbonne a marqué sa reconnaiflance en- 
vers S.A.R, pour le facrifice qu’il venoit de faire - il 
falloit en suite parvenir a vne convention particuliere 
au fujet de la ceflion de la Lorraine. la France a te- 


5 | nue 
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nue pied sur gorge poür entrer dans les points qui y 
‘sont stipul& non; obstant que les pretensions et justes 
" pretensions de S.Ä.R. etoient bien plus etendues et 


mieux proportionndes au facrifice quil faisoit, il fal- 


loit paffer par ce que le. Sr du Theil vouloit bien 
conceder ou la conclusion de la paix General s’arre- 


toit, cette convention est rendue publique de sorte 


qu’il est inutile que jen dife quelque chose de plus, 
il est aufli public coinbien peu jusqu’ici la France 
Yait garde , on fcait les chicanes qu’elle nous fait 
encore tous le: jours dans l’execution de cette con- 


vention, il n’y paroit de leur part que mauvaise vo- 


lonte et mauvaise foy-je ne parleray pas de ce que 
la’ France vient de faire et avec quelle fourberie el- 


le agit contre notre auguste Reine. ils ont fait en 


Autriche et en Boheme les exces quils ont coutume 
de faire dans tous les pays qu’ils regardent comme 


pays ennemis, Dieu ya mis la main et dans cette vil- 


m \ 
je ici il y eu 40 Frangois d’enterr&s, les plus sen- 
ses d’entre Eux ont reconnu cette main de Dieu et 
Yont regardee comme vne juste punition de la Guer- 
re injüste que l’on faisdit a notre digne et auguste 
Reine — Dieu fe manifeste visiblement pour Nous. 5 
Deus pro nobis, quis contra nos. Vous ne dires a 
perfonne que je vous ay communique ces remarques, 
vne feule j’ajouteray que Vous prendr&s pour verite 
otı von comme il vous plaira vn ecclesiafte d'ici dit 


avoir &te appelle pour afsister a vn officiet frangois 
| de 


+ 
J 
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de grande distinftion et le disposer a la mort. cet of- 
ficier s etaut tr&s bien prepare a ce paflage de l’eter- 
nite, il ya apparence quiil etoit General Frangois dit 
hors. de confetlion a ce pretre: „Mon pere je ſuis 
„, extremement fensible aux maux qui vous arrivent 
„en ceite vill. et je füis bien mortifie que par mon 
„employ militaire je me [ is trouve oblige d’etre en 
„ par’ie linstrument de l’execution qu’on fait contre 
;, vous \l faut pourtant que cette ville ait des saints 
„rotecteurs aupres de Dieu — Jetois d’vn conseil 
„de- Zuerre ou 'on vouloit fe determiner sil falloit 
„abandonner la ‘ville apres l’avoir ou pille ou faccag& 
„ou y mis le feu a ce confeil on a conclu pour vn 
„de ces trois points et lorsque nous vVoylions et de- 
„vions signer cette conclusion la plume nous tom- 
„boit des mains, ce qui nous a fi frappe que nous 
„nous fommes separe sans finir Varret dont nous 
„etions convenus, 


Je vous envoyerai Vepitaphe dont vous me par 
les dans 2 de vos lettres quand ie feray de retour & - 
Vienne, il me femble que je le trouyeray parmy mes 
papiers, 


| 


' 
» 


pour la ceremonie du couronnement ie ne fcau- 
rois vous rien dire de plus Que ce que les GazZettes 
publiques en disent. ie vous envoye vn Jetton d’or que 
S. A.R. m’a donne pour Vous — comptes que ie 


fuis toujours et invariablement mon cher Duval. 
P.S. 
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P.S. Jay oublié de vous s dire que les Frangois font 
ä prefent |: s Tyrat:s en Baviere — ils n’ont a- 
bendonne Landau Platling et dekendorff’ ou Mon- 
seigneur les a challe qu’ils n’aient pille et mis 
le ieu ä ces villes et villottes, maxime diaboli- 


que ‚dans le pays de leur ami et de leur allik, 
Prague ce 5 de Juin 1743. i 


Votre vray ami et ferviteur 
"Pf Ber Zur 


3 | 

‚Bon Duvald Sand Lettre de Mr le Marquis de Stain- 
mit Blepſtift an ville a Duval en lui envoyant vne 
die Spike dieſes lettre du celebre Montesquieu au 
Briefes geſchrieben. fujet du faux bruit qui avoit cou- 
ru que l Esprit des Loix avoit ete 


prohibe a Vienne, 


Vous trouveres cy joint Monsieur vne petite bro- 
chure contenant la deflense de l’Esprit des Loix & la- 
gnelie je joins en, original la Lettre que m'a Ecrite 
M. le President de Montesquieu en me l’envoyant, je 
laiffe a votre prudence et discretion & en faire Pysage 
que vous Jugeres a propos mais la verité m’oblige de 
dire que ce digne auteur a triomphe hautement de 
tous fes Ennemis en ce fcais cy ce comme il le .dit 
- Jui mcme ona fait dans lEspace d’vn an et demi 22 
Editions de fon ouvrage; c’eft vn homme ‚generale-. 
"ment Estim& en ce Pays cy, il m’a paru fensible- 
ment 


— 


* 


ment touché qu'on ait deffendu le Debit de fon Livre 


à Vienne, je n'ay pas cru devoir mettre fa deffense en 
meilleures mains qu Entre les votres Et je profite avec, 
grand pläisir 'de cette occasion pour vöus aflurer de 


l’Estime parfaite avec laquelle je fuis Monsieur vo- 


tre tres humble et tres obeiflant ſerviteur 
Paris le 30 Mai 1750. 
+ »Choiseul: de Stainville. 


— 


4. 


Von Duvals Hand mit Lettre de l'illustre auteur de 


Bleyſtift auf das erſte l'esprit des Loix a fon Exc. 
Blatt gefchrieben, Monsieur le Marquis de Stain- 


ville le Pere., 


Les boutes dont votre Excellence m’a tocjours‘ 
honore font que je prends la liber*& de, w’ouvrir à 


elle fur vne chose qui m’intereffe beaucoup je viens 


| d’apprendre que les jesuites font ‚parvenu: ä faire def- 


fendre a Vienne le debit du Livre de lesprit des 
Loix. Votre Excellence scait que jai den icy des 
querelles a foutenir tant contre les jJanfenistes que 
contre les jesuites, voicy ce qui ya donn& lieu, au 
chap. 6. du liv, 4. de mon liyre Jay parl& des Etablif- 
fements des jesuites au paragay et,jay dit que quel- 
ques mauvaise couleurs qu’on ait voulu y donner, 
leur conduite à cet egard etoit tres louable et les 
janfenistes. ont trouv& tres mauvais que jaye par la 
deffendu ce qu’ils avoient attaqu& et approuve la con- 
duite des jesuites ce qui les a mis deetre, mauvaise 

| hu- 


* 
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humeur d’vne autre coté les jesuites ont trouve que 
dans cet endroit meme je ne parlois pas d’eux en- 
core avec aflez de respect et que je les accufois .de 
manquer d’humilite, ainsi jay eu le destin de tous les 
gens moderẽs et je me trouve etre comme les gens 
neutres que le grand Cosme de Medicis comparoit a 
ceux qui habitent le fecond etage des maisons qui 
sont incommodes par le bruit d’en haut et par la fu- 
mee d’en bas. ainsi des que mon ’ouvrage parut les 
jesuites l’attaquerent dans leur journal de Trevoux et 
les janfenistes en firent de meme dans leurs nouvel- 
les ecclesiastiques et quoy que le public‘ ne fit que 
rire des choses peu fenf&es quils disoient je ne crus 
pas devoir en rire moy m&me et je fis imprimer ma, 
deffense que votre Excellence connoit et que jay 
P’honteur de Vous envoyer et comme les vns et les 
autres me faisoient ä peu pres les memes imputati- 
ons je me fuis content® de repondre aux jansenistes 
avn feul Brticle pres qui regarde en particulier le jour- 
naliste de Trevoux. -Votre Excellence est instruite 
du Succes qu’a eu ma deffense et quil ya eu icy 
vn cry general contre mes adversaires, je croyois 
etre tranquile” lorsque jay appris que les jesuites ont 
ete porter ä Vienne les querelles quils’ fe font faites 
à Paris et quils y ont eu le credit de faire deflendre 
mon liyre fcachant bien que je ny etois pas pour 
dire mes raisons , tout cela dans l’objet de pouvair 
dire à Paris que ce livre est bien pernicieux puis 
il a te deflendu ä Vienne, de fe prevaloir de 

lau- 
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“ Pauthorit€ d’vne si grande cour et de faire vsage du 


reſpect et de cette espece de culte que:toute l’euro- ' 


pe rend à IImperatrice. je n& veux point preyenir les 


reilexions de votre Excellence mais peutetre pen- 


sera-t-elle gu’un ouvrage, donton a fait dans vn an 
et demi vingt deux. editions qui est traduit- dans 
presque toutes les langues et qui d’ailleurs contient 
des. choses vtilles ne merite pas detre proscrit par le 


gouvernement. jay l’'honneur d’etre avec vn fespe£t - 


infini de Votre- Excellence le tres humble et tres 
obeisant Serviteur | 
a Paris ce 27 May 1750. 
| Montesquieu, 
Ir 5. | 
Lettre de Mme de Hagen depuis Prinecfle de Trautson, 
Gouvernante de l’Archiducheffe Marianne à Mr. Du- 
val à Florence, 
Bon der Erzherzjogin Quoique Jai lieu de foupconner 
Hand ftehen au der que vous mie preferes Vos livres, 
Spitze des Briefes je vous allure pourtant que je 
nebenftehende Zeilen. voudrois vour revoir 


Marianne, 


Je n’ai pas repondu a vos dernieres Lettres mon 
cher .Duval j’ai gard& pendant longtems le filence je 
_Tavoue et j’ai‘peutetre merit& quelgue reffentiment 


de votre. part mais ce que je n’ai certainement ni 


merit& ni prevu c’est de ne plus revoir aucune de 


vos’ 


— 
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vos nouvelles.et de me voir aufli effac& de votre 
souyenir; fi vous aviez voulu reilechir fur ma si- 
tuation rien ne vous auroit empeche de reconnoitre 
que mille et mille petits foins dont la qualit© et 
quantit€ augmente de jour en jour arretent ma plu- 


me je pourois eutrer la deflus dans des detaills con-, 
vainquants et vous alleguer des temoignag:#- incon-. 


testables mais je veus vous epargner des. remorüs et 
vous engager plutot par les allurınces de toute mon 
amitie que par W’autre motifs 4 me rendre votre fou- 
venir, ‚les lignes d’vne petite main belle, pretievie et 
chere m’en fervent de garant et je cumjte des a 
present fur vne de vos letires qui poura feule me 
derider le front et me radoucir Pennuy que la priva- 
tion de vos nouvelles me cause; nous. pofledons 
comme vous füves Madame la Princeiie de Lorraine 


elle m’a parl& de vous le jour suivant celui de son 


arrivc dans les ceraies qui m’ont rejouis en augmen- 


tant Ja haute opignion que j’avois deja conceu de fon 
merite; vous nignores en rien mon cher Duval de 
combien nos actions ont hauilts depuis votre abfen- 
te; la main deDieu agit visiblement dans des chan- 
gemens de ce poid et de cette importance, aprés les 
quels on peut esperer sans temerit& yuelque retablif- 
fement de cette paix fi neceflaire A toute l’Europe. 
Notre auguste Reine reside avec toute fa cour à 
Schönbrunn depuis trois femaines l’archiduc et les 
deux archiduchefles aindes doivent la fuivre demain 
en ajant été empechces jusqu’ici par le mauvais tems, 


ma 


* 
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ma charmante petite a fait merveille dans la represen- 
tation d’vne comedie dont je.vous envoie vnexemplaire, 
joint au !röle, de Zene&yde dont elle s’est joliment 
aquite, elle a encore ‚dance deux ballets et tout cela 
d’vne facon fort au defius defon age, elle.vous estime 
toujours beaucoup et nous ne fouhaitons que de vous, 
revoir;, Ms..de Corny. vous dira toutes les nouvelles. 
adieu 


ce 4A6e may ı745 


i 


6. | 

Reponse de. Mr Duval. 

| Madame | 
Lorsqu’apres la bataille d’Iffus le yainqueur rde l’asie 
s’empara de la caflette de Darius, dont la valeur egaloit 
celle d’vn Royaume, jl crut que P’Illiade d Homere etoit 
la ‚feule chose au monde qui merität d’y etre enfermee, 
Si. jen pofledois vne pareille a coup feur ce ne feroit 
pas P’llliade que j’y enfermerois, mais bien les trois _ 
pretieufes ligues dont vne belle et Auguste, Deefle a 
daigne m’honorer. ce monument d’vn fouvenir qui me 
‘fera toujours prefent et toujours facr& exige toute l’e- 
tendue, de ma reconnoillance. mais pour la mieux de- 
velopper il faudroit que mon coeur eut vn langage 
‚dont l’energie put se comparer ä la vivaeit& des fen- 
‚timents qui l’animent. Je vous conjure Madame de 
me mettre aux pieds de notre aimable petite Divinite 
et.de l’afleurer que mon commerce avec les morts ne 
m’empeche nullement de penser à vne anguste 
N. Litt. u. Völert, VI, 2.8. 3 


.- 


Prin- 


Äuis tres refolü de n’etre jamais indocile et que ce 


/ 
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Princeffe qui rappelle& mes Idees toutes les perfe: 


&ions que l’on attribue aux Anges, Je presume que 
dans peu elle ecrira aufli bien qu’ils pourroient faire, 
a en juger par le rapide progres que S. A. S. a fait 
dans l’art de peindre la parole et d’exprimer des ſen- 
timents qui mieux que la musique‘ d’Orphee ren- 
droient les marbres fensibles’et adouciroient la ferocit& 


meme, 


Les motifs qu’il vousa plu d’alleguer poür auto- 
riser votre filerce sont precisement les memes qui 


ont justifie le mien et reprim& les remords qui vous 
auroient vang& de ma negligence fi j’en eufle &t& cou- 
pable. Comme je connois l’importance et la diversite 
de vos Öccupatiöns, jay cra que vous feries bien 
aise de n'étre point distraite et j'ay pris pour figne 
de votre disposition à cet egard l’interruption de 1A 
correspondance dont vous m’avies honore, Je fuis 
ravi de n’avoir pas devine juste, mais je le ferois en- 
core davantage fi vous eufliez la bonte de me detrom- 
per plutot, - Il ne falloit pour cela qu’yn petit billet 
enonce a peu pris encestermes: „M le Philosophe 
„vous m'avés ecrit deux ou trois fois, mes occupati- 
„ons ne m’ont pas permis de vous faire reponse ce. 
„Pendant continuds à me donner de vos nouvelles et 
„pour vous y encourager fcach@s que si je n’ay pas 
„le tems de repondre A vos lettres j'auray au moins 
„celüi de les life.“ Ce peu de lignes di&t&es par 
la fincerit£ eut bientot diſſippẽ mon erreur, car je 


fera 


/ 
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fera cc donc quand la verit et la, raison daignerent,. 
m’insttuire par votre entremise? | 
Jay lu avec vne joye indicible er petite come- 
die de Zeneide. Il me fembleque c’est la nature el- 
le-meme qui Pa composte tant la versification m’eu 


a paru ſensée et facile. Si ce n'eſt pas elle il faut, 


que ce foit vous Madame quelle ait choisie pour 
fon ‚interprete. Jen juge par la fage veconomie du, 
Poeme et par la delicatefle des fentiments dont il est 
tiſſu qui Caracterife votre fagon de penser. - Puiffe 


la folide et durable beaute celebree dans le joli Vau- | 


deville qui termine la piece; fixer à jamais les voeux 
de notre adorable Zeneide et vous Madame puiflies 
vous par la fuperiorite de. votre merite, faire enforte 
que de femblables veritös puiffent toujours triompher 


de esprit de bagatelle et de l'adulation des Courti« | 


sans. J’ay l’honneur d’etre &c, 
à Florence Le $& luin 1745. 


7. 
Lettre de Mr Duval a Mrle Baron de Pfütfchner, 

Parmy les Applausi poeti dont la foule des beaux 
esprits de ce pays cy a fait retentir cette ville a l’oc- 
casion du grand evenement que la Providence » fait 
eclore en hotre faveur, j’ay lü vn fonnet que jay 
l’audace de trouver tres beau en depit de l’ignoren- 
ce ou je fuis, des regles de la Po&sie Italique. Je 
le trouve si beau , fi fimple et fi expreflif que fi 


j’avois Phonneur d’etre Tresorier de ia Majeft& Imp. | 


52 je 


! 
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je ferois, tout äl’heure, frapper vne medaille d'or tout 
‘a fait pareille ä celle dont votre Excellence a concue 
' depuis longtems le projet et je Tenverrois à ’auteur 
du dit fonnet, tant pour le recompenser de fon zele 
due pour animer et exciter je merite et honorer‘les! 
beaux arts dans la personne de ceux qui les cultivent‘ 
et qui ont le bonheur d’y reuffir. - Je ne doute Poing 
qu’on ait“envoyc-A Votre Excellence 'le recueil impri-' 
med de tous les applausi en question, mais comme‘ 
elle a fans’ doute bien autre ' chose a faire qu’a les. 
lire je prend ‚la-libert@ d’en extraire le fonnet qui m’a- 
‚enchante "et de le föumettre icy & fon Jugement? 


“ Ombra facrä di ‚Carlo, ombra onorata 
che ancor di Vienna.alle dilette mura 
t'aggiri intorna; ecco oggimai matura 
pldea fublime, vn di date pensota. 
L’Augusta Donna, dal tuo fangue uata 
mira sul tron de i Padri tuoi ficura: 
ah che contro del Cielo invan s’indura 
mano mortale. ingiustamente armata! | 


J 


Nell eterno d'lddio libbro fatale 
era fcritto. cosi. Francesco Imperi, 
e feco la di Jui sposa Reale | 
.Cangiare il gran Decreto alcun non fperi? 
Deh riposa trangvilla, ombra immortale, | 
fon conformi col cielo i tuoi Pensieri, 
— DiAndrea Bonducei Fiorentino. 


Vn 


! 
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Vn auteur Espagnol'a dit qu’il falloit etre ‚fot par nie 

pas faire deux vers et qu’il falloit etre fou pour en 
faire quatre mais n’en deplaise à ce Rodemen il me 
perfuadera jamais que le Sgr Bonducci foit plus fon 
qu’il n’etoit pour. avoir. fait les 14 vers cy deſſus. 
D'autres ont aſſeuré que la Poesie etoit le langage 
des Dieux, quelques fois celui des foux et rarement 
celui des honetes gens. Voila ce qui Sappelle enco- 
re vn grand menſonge. Les plus beaux cantiques 
de l'Ecriture ſainte font envers, de meme que les 
Pfeaumes du David et le livre de Iob, faut-il d'au- 

tres exemples, pour confondre les -ennemis de la 
Poesie ? | | | 
Meflieurs les Officiers du Regiment des Gärdes 
ont donn€ vn bal public qui paffe pour le plus bril- 
lant, le plus fomptu eux et le mieux arrangé qu’on 

h’ait jamais vü à Florence, Les Foscans eux memes 

en. ont été eblouis et c’est beaucoup dire. mais vn 

fpe&taele qui ne les a pas moins furpris c’est la jolie 
eolomnade en peristyle que mon ami Chaman a erigé 
devant le caffe des Allemands aux frais de tous les 
Zelateurs qui le frequentent. ce morceau d’Archite- 
eture de meme que la statue deSa Majefte Imperiale 
placde au deffous d’vne fuperbe coupole qui occupoit 
toute la Largeur de la rue meriteroit affeurement 
d’etre grave& et Pauteur d’etre recompense d’vne bel- 
le medaille. A propos de cet habile homme, Fay vu 
dernierement vne lettre d'yn Virtuoso Bolenois, ou il 


eonjuroit mon ami de rester en Italie pour y con- 
4 ferver 
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ferver le vray gout de architecture theatrale et de’ 
la bonne perspeetive qui est prete de tomber en rui- - 


. ne, faute de recompense et de protection, Je felicite 
V.E. fur Auguste fpeetacle quEile a vu à Frane- 
fort, mais. je fouhaitte que toutes ces magnificences 
finiffents bientot car il esttems de venir au fecours 
de la charmante Italie toute pr&te a fübir le joog de 
barbares et des ambitieux — 


a Floreuce le 12 gbre 1745. 


8. 
Lettre de Mr Duval à Mr le Baron de Pfütfchner, 


Monsieur 


Je fuis enrhum& comme vn Norvegien et quoi+ 


que ma tete ne foit pas fort embarraflee des aflaires ' 


du fiecle ie la trouve si pefante que Jay peine à la 
_ porter. Pour ne point la furcharger j’ay fait treve 
avec toutes ſortes de Lectures pour me livrer vn peu 


% la vie comique et musicale qui regne dans les 72. 


Theatres de notre belle ville de Florence, Oui Mon- 


sieur, 72 Theatres, cenombre est tres reel, y compris. 


les operas, les Burlettes, les commedies, les Pastora- 
les, les farces, et les marionnettes. Quantite de par- 
‘ ticuljers du nombre meme des citadins ont des Thea- 
tres, duns linterieur de Jeurs maison garnis de deco- 
rations des mieux aflorties aux pieces dramatiques que 
l'on y represente. Comme la providence a fait nai- 
tre cette nation cy tout a fait commedienne, les 

acteurs 


4 
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' adteurs et les adrices y fourmillent meme parmy lie 
artisans et le baspeuple, Par exemple Monsieur V. E. 
pourroit elle fe persuader que dans la piece que l’on 
joue aduellement für le theatre public de la via de i 
tintori, intitulee: II fuperbo celui qui®fait le role 
de Lisimon ne foit qu’vn Chanvier ot fardeur de 
chayvre et celui qui fait le personnage de Lifette ne 
soit qu’vn bon gros garcon fetrurier, cependant rien 
n’eft plus vray et avec cela on peut afleurer que 
Moliere en personne ne s’eft pas mieux acquitte de 
fes roles que les honetes artisans que je viens' de 
citer. Or que l’on cherche au de la des Alpes des 
Molieres parmy des gens de cette profeilion on y 
trouveroit plutot des Cignes noirs et des corbeaux 
‚blancs, Ce n'est pas feulement le peuple feculier 
qui excelle dans la profeflion drammatique, fe regu- 

lier le ſurpaſſe encore et si V. E. en doute quelle 
vierne icy, je m’offre de la conduire ä la comedie de 
nos Reverends Peres Carmes, Elle aura le plaisir dy 
voir des Novices. au teint fleuri traveltis en berge- 
res de cour et en foubrettes, poufler les tendres fen- 
timents aufli loin qu'ils peuvent aller, et n’oublier 
, apcune de toutes les agaceries et de toutes les jo- 
-Jies fymagrees que le beau fexe employe pour ſub- 

juguer le notre, mais fi nos religieux font fi fca- 
vants dans l’art des ‚minauderies, nos religieufes ne 

font pas moins instruites dans le jargon amoureux 
‚des Licidas et des Tirsis on pretend qu'elles ont, 
des Theatres ou elles etalent des fentiments fort op- 
» 4 _ poses 
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poses a ceux que ’on puise dans les fept Pfeaumes 
de la penitence. Jene fcais qui en est, mais je 
fcais tres bien qu’elles fe dezuisent en hommes et 
que chaque année, dans cette Saison elles ont cou- 
tume d’emprunter des habits fort etrangers'ä leur 
fexe et à feur profeiltion, Jay mille, peines A con- 
cevoir comment elles ont fcu que j’avdis des culot- 
tes de velours‘, peut etre fcavent elies encore que 
c’est V. E. qui me les a donnees (gar le gens de 
ce pays cy fcavent tout, except& leur devoir.) Quoi 
qu'il en foit, on est venu me prier tres huimblement 
de vouloir bien preter mes culottes aux Reveren- 
des Meres d'vn tel convent, et qu’on me les ren- 
droit faines et fauves, apres qu’on s’en feroit fervi 
deux ou truis fois pour la representation:d’vne pe, 
tite comödie. Comme la complaisance n'eft pas. 
tout a fait ma vertu dominante, Jay recu cette am- 
baſſade avec tout le ferieux que la philosophie peut 
inspirer et‘ jay repondu. gravement, Que les culot- 
tes d’vn pauvre Pöcheur comme moi ne meritoient 
pas Ihonneur d’enchaffer le respectable feflier d’vne 
Reverende Mere en Dieu, ni d’vne Epoufe de 1. Ct 
ll ne faut pas etre furpris de voir eclebrer les or- 
gies de Bacchus jusque ‚dans nos monasteres puis- 
gue vne infinite de pauvres gens font persuades 
que les ames du Purgatoire les folemnisent égale- 
ment dans les tristes manoirs ou elles sont dete- 
nues. Vne preuve que cette croyance est bien 


eta- 
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etablie, c’eft que fi votre Excellence etoit icy actu- 
ellement elle entendroit la plupart des mendiants 
dont cette ville abonde qui luy demanderoient la 
Limosinä per il farto cärnevale dell’ anime del Par- 
gatorio. On_diroit que je ne-debite pas, des para- 
doxes, mais ce que je dis est auſſi röel qu'il est 


vray que j’ay Phonneur detre avec le plus pro. 
fond ‘respect 


ö le ır fevrier 1746. 


Monsieur 


| Je tres hümble et tres ob£iffant. 
; | ferviteur D.V. 


- 
eo N 
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Die. Sterbetunden des Rajah Nundocomar. 


Ein Fragment de British Mercury Vol, V. ©. 337. 


— 


g), man mit der Ueberſetzung dieſer engliſchen Zeitung 
aͤngſt aufgehört, fo hat man zum Vergnuͤgen vieler Leſer des 
gegenmärtigen Journals, die den Mercury nicht befißen, hier 
die ruͤhrende Geſchichte der Hinrichtung des fo bekannten ine, 
difhen Fürften verdeutfät. Es ift ein Aetenſtuͤck von der 
Hand des Engländers Macrabie, damaligen Shevifs von 


Caleutta. 
v. A. 





„Da ich hörte, daß viele Perfonen der Meynung wa⸗ | 
„ren, der Rajah Nundocomar wuͤrde bep feiner Hinrichtung 
„eine Rede zum Volk halten, fo habe ich alle Umftände ſowohl 
„diefer Begebenheit, als auch meines bey ihm den Tag zus 
„vor im Gefaͤngniß abgelegten Beſuchs aufgezeichnet, da bey⸗ | 
„des noch bey mir im feifchen Andenken it, * 


® 


„Es war Freytag Abend den aten Auguſt, da ich ing 
„Zimmer feines Gefängniffes trat. Er ſtand auf, und, grüßte 
„mic auf feine gewöhnliche Art; ſodann fegten wir ung, 
„da er denn mic fo großer Ruhe und Anfcheinender Sorglo⸗ 
„figkeit ſprach, daß ich zweifelte, er ſey von feinem bevorfter 
. \ „ heuden 


— 
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henden traurigen Ende unterrichtet. Ich trug daher dem 
„Dollmetſcher auf ihm zu fagen, ich: ‘wäre hergefommen, ihm 
„diefes legte Zeichen von Hochachtung zu geben, und ihm 
nu verfichern ,. daß am naͤchſten Tage alles gefchehn ſolte, 
„was ihn bey diefer melancholiſchen Gelegenheit nur irgend 
„zum Troſt gereichen könnte; daß es mich ſehr ſchmertzte, 
„daß mein Amt mir die Nothwendigkeit auflegte, ein Theil⸗ 
„nehmer daran zu ſeyn, daß ich aber bis zum letzten Augen⸗ 
„blick gegenwaͤrtig ſeyn wolte, damit ſein Verlangen nach 
befolgt werden koͤnnte. Sch fügte Hinzu, daß 
„er fih feines eignen Palanfius, von feinen eignen Leuten 
„getragen, dabey bedienen folte, und daß alle feine Freuns 
„be, die gegenwärtig. fepn dürften, befchägt mwerden würden, 
„Er erwiederte, daß er mir für diefen Beſuch ſehr verbuns 
„den fey, und daß er überhaupt für alle meine ihm erzeugte 
„ Sunftbezeugungen dankte, dabey bat er mic) fie in Anfehung 
„feiner Familie fortzufegen, Er fagte, man koͤnne feinem 
„Schickſal nicht widerftehn, webey er die Hand auf die 
„Stirn legte, und ausrief: „Gottes Wille muß gefchehn ! “ 
„Er bat, ich möchte dem General Clavering, dem Oberſten | 
„Monfon und Herten Francis. feine ehrerbietige Empfehlung 
„machen, und ihren Schug für den Rajah Gourdaß erflehn, 
der jetzo als das Haupt der Braminen arzuſehn fep. “ 


„Seine Semürhsruße war auſſerordentlich; auch nicht 

„ein Seufzer entfuhr ihm. Man beobachtete nicht die ger - 
„ringſte Veränderung weder in feinen Geſichtszuͤgen, noch im 
„Ton feiner Stimme, ob er. glei, wie ich erfuhr, wenig 
„ Stunden zuvor von feinem Schwiegerſohn Roy Radichum 
„ einen 
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„einen fenetlichen, rührenden Abfehied genommen hatte. Er 


„war heiter, ich aber fo bewegt, daß ich nicht Länger aushal⸗ 
„ten konnte. Ich entfernte mich, und erfahr noch beym 
„Weagehn vom Kerkermeiſtet, daß er ſeit der Trennung von 
„ſemen Freunden, fo wie gewoͤhnlich beftändig gefchrieben, und 
„Rechnungen durchgefebn hätte. Ich fieng nun am zu glaus 


> „ben, daß er feinen Entſchluß genommen habe, und erwars 


„tete gewiß, ihn am folgenden Morgen todt zu finden. Ich 
„irrte mich; denn am Sonnabend als den sten fruͤh um 
„fieben Uhr meldete man mir, daß alles zur Hinrichtung in 
„Bereitfchaft jey. Eine halbe Stunde naher langte ich im 
„Gefaͤngniß an. Das Heufen und Wehklagen des verfanms 
„teten Volke, das fih in Schaaren herbeyorangte, dem ums 
„gluͤcklichen Fürften ihr legtes Lebewohl zu ſagen, ift über 
„allen, Ausdruck erhaben. Jh fehreibe dies drey Stunden 
„nachher, allein ih babe mid noch nicht von der eriten Der 
„täubung erholt. Sobald er yernahm, dag ic da waͤre, 
„kam er herunter in des Kerfermeiiters Wohnung. Ich 
„Ward nichts zauderndes, nichts einen Auſſthub ahnliches ge⸗ 
„wahr. Er trat mit einer heitern Miene ins Zimmer, gruͤßte 
„mich nach Laadesſitte, wolte ſich aber. nicht eher ſetzen, bis 
„ich es auch that. Es waͤhrte nicht lange; denn zufällig 
„ſah jemand nad der Uhr. Dies war für ihn gleichſam 
„ein Wink. Er ftand auf, und fagte, er fey bereit; dabey 
„wandte er ih an die drev Braminen, denen die Sorg—⸗ 
„fale für feinen Leichnam aufgetragen war, und ſchloß fie 
„feit in feine Arme, ohne jedoch das Yeringfte Zeichen von 
„Wehmuth zu geben; dahingegen fie von Schmerz und 
s Derzieiflung durchdrungen waren. Ich fah nun nach 
78 „ meinek 


——— 


N; Die Störbeftwiden des. Dajah Nundocomar. 1 35 


meiner uhe, und ſagte ihm, die beſtimmte Zeit ſeyn ‚oh 
„nicht völlig verfloffen, und daß noch eine Viertelſtunde daran 
Afehle. Es war Drepviettel auf acht Uhr. Zugleich aufs 
„ſerte ich, daß ich mich in. Anfehung. der Zeit ganz nach ihm 
„richten wolte, und nicht eher als bis zu ſeinem Wink vom 
„Stuhl aufſtehn würde. Man bat ihn, wenn er auf den 
Richtplatz angelangt ſeyn, und er alles auf dieſer Welt ab: 
“ „gerhan haben würde, um ein Signal, : Er fagte, er würde. 
ſprechen. Wie: faßen ‚noch eine. Viertelftunde, während: wel⸗ 
Icher Zeit erſich mehr als: einmal zu mir wandte; - Er 
- ztedte vom Rajah Gomdaß, vom General Elavering , Ober⸗ 
„ſten Monſon und Herrn Francis, allein ohne fbeinbare-Un: 
Fruhe. Die uͤbrige Zeit brachte er wie ich glaube, mit 
Beten zu, denn er bewegte Zunge und Lippen. Sodann 
„blickte er mic an, ſprang auf, und ſagte zu den Sefäng: 
nißdienern, daß wenn etwas unterlaſſen worden; Rajah 
„Gourdaß für dise Befriedigung ſotgen wuͤrde. Nun gieng 
„er ruhig zum Thorwege, feste. ſich in feinen Palankin, 
„und ſah mit. volltommener Sorgtefigfeit.cund um ſich herum. 
„Da ich und. der: "Unterfherif hinter ihm folgten, jo konnten 
„roie fein, Betragen nicht eher als Bis zu unſrer Ankunſt 
„auf dem — beobachten. * PF | 


„Die. dafelbft — Menge Volks war ſehr groß, 
„allein man ſah nicht den geringſten Anfchein von Tumult 
„Der Rajah ſaß in feinem Palankin- auf den Schultern feis 
„ner Teäger,. und fah mit Aufmerkſamkeit rund um fi, 
„Auch jest beym Anblick des Galgens und der dortigen Zus 
„rüftungen blieb fein Geſicht heiter, Er frug nach den 

, 4 „Bra⸗ 
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„Braminen, die noch nicht den Richtplatz erreicht Gatten, 
„und fihien betreten, als wenn er fürdhtete vor ihrer An⸗ 
„eunft bingerichtet zu werden. Sch beruhigte ihn aber bald, 
„durch die Verſicherung, daß ich mich in Anſehung der Zeit 
„vbllig nach ihm bequemen würde, beſonders da es noch ftuͤh 
„am Tage, und keine Eil nötbig iey. . - Die Braminen far 
„men bald darauf an. Ich erbot mich, alle Gerichtsbeamten 
„zu entfernen, -in ‚der Mepnung, daß er noch etwas gehei⸗ 

„mes mit feinen Fteunden zu reden haben duͤrfte; er winkte 

„mir aber, es nicht zu tbun, und fagte, es wären nur noch 
— Worte vonnoͤthen, um ſie nochmals an dasjenige zu 
„erinnern, was er ihnen an den Rajah Gourdaß und wer 
„gen feines Zenaria *) aufgetragen harte. Er wandte ſich 
„darauf zu mir, bat für die Sicherheit der Träger feines 
„Peichnams zu-forgen, und ja zu verhüten, damit ihn mies 
„mand von den Umſtehenden beruͤhre. Uebrigens fchien ihn 
„das Getöfe des Volks gar wicht aus feiner Faſſung zu brin⸗ 
„gen. "Die Ungefbiclichkeit der Leute, die den Galgen zus 
„rechte machten, verurfachte eine ‚Zögerung , die gar niche 
„nach feinem Wunſch wat ; denn er fagte mir wiederholt, 
„dag er fertig ſey. Ich frug ihn, ob er nicht mehr Freun⸗ 


„de als die gegenwaͤttigen zu ſehen wuͤnſchte; feine Ant 


„wort war, er hätte viele, allein dies wäre weder der Ort 
„noch die Gelegenheit fie aufzufuchen. Ich, Aufferte, daß 
„vielleicht einige da ſeyn möchten, bie wegen der Menge 
„des Volks ſich nicht nähern Eonnten, Er nannte nun einen, 


„ deffen 


*) Mit diefem Nahmen bezeichnen die vornehmen Indier die 


Wohnung ihrer Frauen nebſt allem was dazu gehört, 
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„deffen Nahmen ich laut rufen ließ; aber gleich that er dies 
„fer Bemuͤhung Einhalt, und fagte, es waͤte von Feiner Er⸗ 
zu heblichkeit und daß der Freund vielleicht nicht gekommen 
ſey. Nochmals bat er nich, den General -Tlavering, dem 
„Dberften Monſon und Herren Francis zu grüßen, und behlelt 
jinimer ſeine vorige große Gelaſſenheit. Wenn er nicht rer 
„dere, fo lag er ausgeſtreckt in feinem Palanfin, und beweg⸗ 
„te Zunge und Lippen. Ich ließ ihn foegen des Signale 
fragen, welches durch Worte wegen des Geräufches nicht 
„gegeben werden konnte. Er ſagte, er wolte mit der Hand 
„eine Bewegung machen; da man ·ihm aber vorftellte, daß 
Jes noͤthig ſeyn wuͤtde, feine Haͤnde zu binden, um unwill⸗ 
tuͤhrliche Bewegungen zw hindern, und ich dabey vorſchlug, 
das Zeichen: mit feinem. Fuße zu geben, fo willigte er ein. 
Nichts war jegt Abvig, als die letzte ſchmertzhafte Ceremo⸗ 
inte. Ich befahl feinen Pafankin dicht untern Galgen zu 
Itragen, allein- er wolte lieber dahin zu Fuße gehn, weldes er 
Jauch that, und zwar mehr aufgerichtet, als ich ihn noch ge⸗ 
F ſehn Hatte. Am Fuß der Treppe, die zum Getuͤſte führte, 
„legte er feine Haͤnde auf den Ruͤcken, um fie binden "zu 
laſſen. Dies geſchah durch ein Schnupftuch, wobey er 
;,abermafs mit der größten Nude um ſich blickte. Es ent 
„fand nun eim Kleiner Streit wegen ‚des Tuchs, womit man 
„ihm die Augen verbinden wolte. Er fagte aber zu unfern 
„Leuten, daß dieſes nicht von ihnen gefhehn müßte. Sch 
„ließ einen Unterofficier von ben Sepoys rufen, der ein 
„Bramin var, und mit dem Tuch in der Hand fi ihm naͤ⸗ 
Be herte, aflein der Rajah winkte einem von feinen Bedienten 
„6 zu thun, der ausgeſtreckt zu feinen Füßen lag, Die 
x | „Schwaͤ⸗ 
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Zchwaͤche in feinen Belnen, und di _- Dur 9 das Haͤndebin⸗ 
en erzeugte gezwungene- Stellung ffeezz2e.sS Körpers, machte, 
af, er mit Mühe die Stufen dran gEies- Der Widerroille 
yerauf zu gelangen, hatte jedoch nid» = Den geringfien Theil 
Jaran, denn er..arbeitete ſich empor == ach Moslichkeit. Yun 
fand „er aufgerichtet , auf. dem SeuE — da ich denn genau 
feine. Geſichtszuͤge beobachtete, bis ES Durds Tuch verhuͤllt 
wurden. Sch bemühte mich, irgen einen Zus von Furcht 
oder Unruhe auszuſpaͤhen, allein. ic—ſfahe feine Spur da, 
von, „ Mein eiguer Much fant; _ - - zurir ma nicht wohl, 
und ih flieg ‚in- meinen: Patantiy- -_  . EPrib:.mic). aber 
moch niedergefeßt. batte, war das. &> z5 rral. deeits von. ihm 
‚gegeben, und das Geruͤſte unter ſeineæ —⸗ S aAßen weggeſchoben. 
‚Da ich mich etwas erholt Hatte, pe EV Er kie id, daß feine 
‚Arme ruͤcklings unbeweglich in depspet! Enge» waren, wie 
‚ich fie gebunden geſehnz -auh wu D*€ üsch feine, Zuckungen 
‚am Munde oder Gofichte überhaupe Bew. Mit einem 
‚Wort, feine Standhaftigkeit, Gelaſſe erde je und, Eutſchloſſen 
„heit während dieſer ganzen melanchot er ** ‚Ecene , war den 
gröößten Beyfpieleu. von Startmuch -. 3 F eich, PR denen ich 
„je.gehort oder gelefen habe. Machd e⁊12 feiss Korper die ges 
wöoͤhnliche Zeit gebangen, wurde er gerabstommen, und 
„den Braminen überliefert, die ihn verprmarmtel, ö | 


Während diefes Teauerfpiels herr DB E* - Bey ‚dem den Sale 
gen umringenden Volk, Furcht, Sram zz > banges Erwarten. 


Die Indier konnten unmöglich glauben, pa man ernſtlich die 


Abſict Habe, denKajah Hinzuricheen, gie TE 9" aber binden 


und endlich durch dag Wegziehn des — et uͤſtes bammeln 
* ſahn, 
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fahn, fo. hörte man ein allgemeines Sefchrey und Wehklagen. 
Ein ſchrecklich Geheul drang bis in die Wolken, Seder« 
monn floh; viele liefen bis zum Ganges, tauchten fich ins 
Waſſer, als ob fie fi vor der obwaltenden Tyrammey ver« 
bergen, oder die durch dem Anblick eines ſolchen Schauſpiels 
erzeugte Befleckung von ſich abwaſchen wolten; andre Pr 
ten fih in den Fluß, um * Leben zu enden. 





II, 


Ueber die Öffentlihen Spiele und daß Theater 
- der alten Sriechen. 


HD. öffentlichen Spiele machten bey den ‚Griechen ee 
nen wefentlihen ‚Theil der Gottesverebrung aus, Sie mwure 
den jederzeit bey feyerlihen Heften gegeben , die man dem 
Göttern und Helden zu Ehren anftellte.e In der Inſel 
Eubda waren fie dem Jupiter gewidmet; in Eleufis der 
Sirtin Ceres; in Orchomen den Mynias; und in 
Theſſalien dem Protefilaus. Zu Platäa wurde alle fünf 
Sabre ein großes Heft gefeyert, bey welchem man, vom Kopf 
bis zum Fuß bewafnet, um den Altar des Jupiters herum⸗ 
lief. Der Preiß, den der ‚Sieger in diefem Weltlauf ers 
bielt, war fehe anfehnlih. Diefe Spiele wurden zum An, 
denken jenes berühmten Sieges geftifter, den die Griechen 
in diefee Gegend über die Perfer erfochten; Daher man 
fie auch Spiele der Freyheit nannte, Auffer den gemöhn« 
lihen Dankfeiten, die man bey diefer- Gelegenheit anftellte, 

N, Litt. u, Voͤlkerk. VIIL, 2,9. K vous: 
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wurden zu Plataͤa auch noch jährlich in Gegenwart einer 


allgemeinen Verſammlung der ſaͤmtlichen griechiſchen freyen 
Staaten, ein feyerliches Dankapfe ade dem Befreyer 
gewidmet. 


‚ Unter den feſtlichen Spielen der Griechen zeichneten 


fi befonders vier aus, die auch von dieſem Volk für allew- 


andern am meiſten gefhägt wurden, Sie waren die Mur 
fer jener berühmten capitolinifchen Spieles fo wie auch 
derjenigen, die im der Folgezeit wegen? des Sieges bey 


Actium, der den Auguft die Herrſchaft der Welt ficherte,; 


im alten Mom gegeben wurden. ‚Diefe vier Hauptfpiele 
der Griechen waren folgende : 


1. Die ölympifchen Spiele. — Sie erhielten Ihren 


Namen von der Stadt Olympia, fonft auch Pifa genannt, 


der Hauptftadt von Elis im Peloponnefus, wo ſie gegeben 
wurden, und -waren die berühmteften von allen; daher 
ſich denn auch jederzeit der edelfte Theil von Griechenlands: 
Einwohnern bey denfelben einfand. Für ihren erften Stifter 


wird Pelops gehalten. Anfänglich feyerte man fie will⸗ 


kuͤhrlich, ohne ſich an eine gewiſſe beſtimmte Zeit zu binden. 
Erſt im Jahr 784 vor Chriſti Geburt verordnete Iphitus, 
Koͤnig von Elis, daß ſie jederzeit nach Verlauf von vier Jah⸗ 
ren, mit dem Anfang des fuͤnften, auch den ihrigen nehmen 
folten. Eigentlich wurden fie dem olympiſchen Jupiter 
zu Ehren gehalten, und ihre Dauer war jedesmal auf vier⸗ 
zehn hinter elnander folgende Tage feſtgeſetzt; am funfzehn⸗ 
ten wurden die Preiſe ausgetheilt. Die vornehmſte Uebung 

bey 


und das. Theater der alten Griechen. ı4r 


bey. denfelben Beftand im Wagenrennen. . Der Sieg, den 

man Babey erhielt, erhob den Ueberwinder big auf dern hoͤch⸗ 

ſten Gipfel des Ruhms. Cicero ſagt, daß die Erlangung 

der Conſulwuͤrde, und ſelbſt die Ehre des Triumphs in Rom 

gar nicht mit jener Idee von Groͤße und Verhertlichung zu 
vergleichen ſey, welche bey den Griechen mit dem Siege in 
den olympifchen Spielen verbunden war. Mit dem Nas 

men des Ueberwinders ini Bettvennen, wurde das Jahr bes 

jeichnet, und die berüßmteften Dichter fangen: fein Lob. Er 

ſelbſt, mit einem Kranz von wilden Oelzweigen gelroͤnt, und 
einem Palmzweig in det Hand, wurde von einem ‚Herold durch 

bie Reunbahn gefuͤhrt, der ihn nach dem Urtheil der Richter, 

unter Trompetenſchall und lautem Zujauchzen des verſamm⸗ 
deren Volks zum. Sieger ausrief. Bey ſeiner Zuruͤcktunft in 

feinem. Geburtsort, 303 er nicht durchs Thor, fondern durch 

einen ausdruͤcklich dazu’ gemachten Bruch in der Mauer, auf 
einem mit vier; Pferden nebeneinander beſpannten Magen im. 
Seriumph ein, und alie feine Mitbürger ,.. die ihm mit Ent⸗ 

zuͤcken — gegangen waren, begleiteten ibn, 


it. Die pythiſchen Spiele wurden in Delphos eben 
falls von vier zu vier Jahren gefehert. Sie waren dem 
Apoll gewidmet, zum Andenken des Sleges, den dieſer Gott 
einſt uͤber die pythiſche Schlange davon trug. Die Beloh⸗ 
hung des Siegers in dieſen Spielen war ein Lorbeerfraug. 


III, Die nemyäifchen Epiele. Man feyette fie — 
zelt nach Verlauf von zwey Jahren zu Nemea; einer "Stadt 
im Peloponnes, dern Herkules zu Ehren, der. den nemaͤiſchen 
 Kömen toͤdtete. Der Ueberwinder wurde mie Eppich bekraͤnzt. 
Ra IV. Du 


= — 
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w. Die iftnmifchen Spiele. Sie wurden alle’fünf 
Jahre im Herbſt auf dem corinthiſchen Iſthmus gehalten. 
Urſpruͤnglich beſtand das ganze Feſt bloß in einem Leichen⸗ 
gepraͤnge, welches in der Nacht ‚mit traurigen Spielen’ ges 
feyert wurde. Sifpphus, König von Eorinth, ftiftete es 
dem Meiicertes zu Ehren. Diefe Spiele wurden nachher 
eine geraume Zeitlang gaͤnzlich vernachlaͤßigt, ‘bis Ihefeus, 
der eilſte König zu. Athen, fie endlich wieder einführte; 
doch mit dem Unterſchied, daß fie von ihm dem Meptun 
- gewidmet, und von nun an bey hellen Tage gehalten wur⸗ 
den. Der für- den Sieger — Preiß war ein Bea 
von en | | 


* vornehmſte und wahrſcheinlich auch die aͤlteſte vom 
allen Leibesübungen der Griechen bey diefen Spielen beftand 
im Wertrennen: nach einem ausgeftecdten Ziele. Es gab 
dreyerley Arten deffelden: zu Fuß, im Wagen, und zu 
Pferde. Das. Wettrennen zu Fuß war allem Aufcein nad 
die Ältefte, fü wie das zu Pferde die jüngfte diefer Uebungen. 
Eine jede derfelben harte an allen Otten ihren ‚eignen anges 
wieſenen Platz. 


1 
f 


Die Bahn, wo das Wettrennen zu Fuß vor ſich 
gieng, hieß das Stadium, vom Maaß dieſes Namens, wel⸗ 
ches ohngefaͤhr 600 Fuß in der Laͤnge ausmachte. Sie be⸗ 
hielt jederzeit dieſe Benennung, ob fie gleich in der: Felge 
oft anſehnlich verlängert, und fogar der Raum mit darurrter 
begriffen wurde, welchen die Zuſchauer einnahmen, Es gab 
dreyerley verfchiedene Arten dieſes Wetrennens. Im erſten 
| Ä | lief 


- 
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lief man, ſo lang das Stadium war, und wer zuekf das 
am Ende deſſelben befindliche Ziel erreichte, wurde zum Sie⸗ 
ger erklärt. Im zweyten, welches Diaulos, oder das dop⸗ 


| pelte Stadium genannt wurde, mußte man die Rennbahn 


zweymal der Länge nach durchlaufen, das Ziel erreichen, und 
alsdenn zur Barriere am Eingange zurüdtehren. Das bdrit« 
te, Dolidyos genannt, war dag Längfte von allen, weil man 
obigen Weg zmölfmal hintereinander machen mußte. Die 
Wettrenner ftellten fih alle in einer Linie vor ‚der Barriere 
und nahmen ihre Stelle nad dem Looß eln. Sie rannten 
nicht eher ab, bis das Signal dazu gegeben wurde, und um? 
terhielten fi). dermweile mit Springen und andern Leibesbe⸗ 


wegungen, um vorher ihre Hurtigkeit auf die Probe zu 


fellen. 


Das Stadium war mehr kang als breit, hinten rund 
und terraffenformig erhaben, auf welcher Erhöhung Stufen 
angebracht waren, worauf bie Zuſchauer ſaßen. An dem ei⸗ 
nen Ende war eine Art von Darriete, von welcher bald mehr 
gefagt werden. foll, und am andern ein Graͤnzſtein. Vorne 
war quer über die Rennbahn ein dicker Strick gezogen, cder 
auch eine fange hölzerne Stange gelegt; dies war bie eben 
gedachte Barriere, hinter welcher die Mettläufer ftanden. Das 
Megziehen. des Striche, oder das Fallen der Stange, war 
das Zeichen zum Ablauf. Mitten im Stadium. hatte man 


gewoͤhnlich die den Siegern beſtimmte Preife ausgefeht; 


manchmal wurden fie aber auh am Ende der Rennbahn auß 
geſtellt, wo fich zugleich Sitze für: die Kampfrichter befanden, 
nach deren Ausfpruch die Preife vertheilt wurden, Uebri⸗ 

K 3» gens 


* 
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geng war das Stadium mit einer Mauer ‚, einen halben 
Mann hoch, zuweilen auch nur mit. einer hölzernen Ver zaͤu⸗ 
nung von nehmlicher Höhe, umgeben, worauf ſich die Zuſchauer 
ſtuͤtzen konnten. Oft waren auch noch zu groͤſſerer Verzierung 5 
dieſer Rennbahnen, oder zum Andenfen- eines beſondern Vor⸗ 
falls, in dem Bezirk derſelben verfchiedene Monumente errich⸗ 
. ter So erblidte man z. B. im Stadium zu Olympia, 
dicht am Eingang das Grabmal des Endymion. 


Das Wagenrennen wurde, wie bereits Hefagt wor⸗ 
den, für das Vorzuͤglichſte von allen gehalten, Oft pflegte 
fih Könige und Fürfien bey demſelben einzufinden, und einqu⸗ 
der den. Preiß ſtreitig zu machen, Zuweilen ſtritten ſie in 
eigner Perſon, wie z. B. Aleranber, der in einem Wagenren« 
hen als Sieger gekrönt wurde. Manchmal fehickten fie aber 
Auch nur ihre Wagen, Pferde und Stallmeifter dahin ab, 
die ihre Stelle vertreten mußten, Auf diefe letztere Weiſe 
trug Philipp, König von Macedonien, Aleranders Ya 
ter, den Preifi bey einem Pferberennen davon. Auch for 
gar die Republiten und einzelne Städte ſchickten Wagen nach 
Olympia ab, um bey ben dortigen Spielen mitzurennen. 
Diefe Wagen, an die man viele Koſten verſchwendet hatte, 
um ihnen ein recht glänzendes Anfehen zu geben, waren ent⸗ 
weder mit zwey oder vier Pferden nebeneinander beſpannt; 
daher fie bald zimepfpännige (big), bald vierfpännige (qua- 
drigze) genannt wurden; doch hielt man leßtere. für die 
Bornehmften. Die Wagen waren muſchelfoͤtmig auf zwey 
Mäder geſtellt, und hatten eine ſehr kurze Deichſel. Sie 
waren nach dem Reichthum und Stande des Eigenthuͤmers 


bald 
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- Bald mehr, bald weniger verziert. Dem Homer zufolge glaͤnz⸗ 
te der Wagen des Diomedes, in welchem er bey dem Leichen⸗ 
begänguiß des Patroclus erſchien, uber und über von Gold 
und Zium, 


Die Rennbahn, wo man ſowohl Wagen» als Pferder. 
rennen hielt, wurde der Hippodromus genannt. Ob'ſie 
gleich vier Stadien lang uud eine ‚breit war, fo wurde dier 
fer. Raum doch noch nicht fuͤr groß genug gehalten; daher 
man ſechsmal hintereinander die Tour um denſelben herum⸗ 
machen mußte. In den aͤlteſten Zelten ſtellte man dieſe 
Uebungen im freyen Felde auf einer weiten Ebene an. In 
der Folge aber wurde ihnen jederzeit ein beſondrer Platz ger 
widmet, der, fo wie die Stadien, durch eine Mauer von hal 
ber Marnshöhe eingeſchloſſen, und mit verſchiedenen prächtis 
gen Denfmälern verziert war. 


Vor dem — Eingang des — Si 

sen ſowohl die Wagen als die Führer derfelben auf einem 
großen geräumigen Platz, und erwarteten Das Zeichen zum 
Ablauf. Der zu Olympia war ein Meiſterſtuͤck der Archi⸗ 
teetur, und unftreitig der ſchoͤnſte in ganz Griechenland, 
Er nahm einen Raum yon vierhundert Fuß in der Fänge 
ein, glich dem Vordertheil eines Schifs, und war mit Re⸗ 
miſen fuͤr die Wagen und Pferde umgeben, vor welche man 
ein dickes Schifstau gezogen hatte, um bie Kaͤmpfer auf der 
ihnen ‚durchs Looß angezeigten Stelle einzufchränken. Mit: 
ten in diefem Raum ftand ein Altar, über den ein Adler von 
Erz mit aysgebrefteten Flügeln ſchwebte, der, ſobald alles Der 
84 seit 
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reit war, fich vermittelt einer Springfeder in die Luft erhob, 
In dem nehmlichen Augenblick lieh fih auch ein Delphin, 
gleihfale von Erz, der, an einer eifernen Stange befeftige,. 
am Eingang des Hippodroms fland, zur Erde herab, Als⸗ 
denn fiel das Dau; die Kaͤmpfer ſtellten ſich entweder in 
Ihren Wagen oder zu Pferde, am Eingang der Rennbahn 
auf den ihnen durchs Looß angewieſenen Pla, und das 
Schauſpiel nahm feinen Anfang; wobey denn erlaubt war, 
daß jehn und mehrere auf einmal mitrennen durften, 


Am äufferften Ende der Bahn unweit dem Gränzftein, 
hatte man-einen, dem Genius Tararippus, oder dem Schreck: 
geift der Pferde gemidmeren runden Altar errichtet. Es 
ereignete fih auch in der That oft genug, dab die Pferde 
bey diefem Altar fcheu wurden, ihre Reuter abwarjen, oder 
Wagen und Führer umſtuͤrzten. - Wahrfcheinlich floͤßte die 
auf dem Altar geftellte Häßliche Figur des Genius diefen Thies 
ren einen fo plöglicyen Schrecken ein, und vermuthlich hatte 
man diefe Verfügung getroffen, um das Wettrennen deſtomehr 
zu erſchweren, und den &ieg noch rubmvoller zu machen. 
‚Zu Nemaͤa lag an dem nehmlihen Ort der Rennbahn ein 
großer feuerrother Stein, deffen Glanz die Pferde gleichfalls 
fheu machte und verblendete. Mitten in einem: einen Vier 
eck fand der Gränzftein, um den man fechsmal berumfahren 
mußte, und jedesmal auch um eine an ben Seiten der Schran⸗ 
fen befindlichen Bildſaͤule 


Der berühmte Athenlenſet Acibiades, der in feinem 
ganzen Benehmen fo einzig war, behauptete auch einen vor. 
Ä | zuͤglichen 
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zuͤglichen Rang unten denjenigen ; die ſich bey diefen Spielen 
am meiften bervosthaten. Er hielt zu diefem Endiwec nicht 
alein. eine große Anzahl Pferde, fondern ſchickte auch ‚fogar 
einmal fieben: Wagen dahin ab. An dem nehmlichen Tage, 
da er die drey erften Preife zu Olyınpia gewann, gab 'er 


der ganzen ungeheuren Menge Zuſchauer ein. prunkvolleg , - 


Gaſtmal. - Euripides bat diefe Siege des Alcibiades In 
einer Dde verewigt. Doch nicht allein Männer, fondern 
auch ſelbſt Damen fritten im Wagenrennen zumeilen um den 
Preiß. Die Geſchichte hat ung den Namen der Cyniſca 
‚aufbehalten, einer Schweſter des Königs Ageſilaus von 
Sparta, der erſten Dame, die andern ihres Geſchlechts hiers 
in- mit. ihrem: Erempel vorgieng, und im vierfpannigen Wa— 
genrennen als Siegerin gekrönt wurde. 


Die übrigen Beluftigungen bey den olympifchen Spies 
| len befinden in den gymnaſtiſchen Leibesuͤbungen, oder den 
Kaͤmpfen der Athleten, die ſich dazu waͤhrend einer ge⸗ 
wiſſen beſtimmten Zeit vorbereiten mußten. Unter ihnen wur⸗ 
den Feine andre, als fieygeborne Griechen ,- von untadelhaf« 
ter. Aufführung aufgenommen. Kurz vor dem Anfang der 
Kämpfe, falbren und rieben fie fih den ganzen Körper ſorg⸗ 
fältig mit Del ein, um alle lieder und Gelenke ſtaͤrker und 
biegfamer zu machen. Auch Fam ihnen diefes ſehr zu ſtat⸗ 
ten, da fie ganz nackend kämpften, weil ihre Gegner fie um 
deſtoweniger fefthalten konnten. Ihre Uebungen beftanden 
m Ningen; im Pugilat; im Pancratium; tm Werfen 
der Scheibe; im Springen, und im Werfen des Wurf 
- fpießes. | | 
85. | Das 
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Das Ringen iſt eine Leibesuͤbung, die noch heutzutage 
in vielen Laͤndern uͤblich iſt, und daher keiner weitlaͤuftigen 
Defchreibung bedarf. Die Kämpfer ſchlungen ſich feſt anein⸗ 
ander, und wendeten alle Kraͤfte an, ihren Gegner zu Boden 
zu werfen. Fielen beyde, ſo ſetzten ſie, ſelbſt noch auf der 
Erde liegend, ihren Kampf fort, bis endlich der Schwaͤchſte 
um Schonung bat, worauf denn der Staͤrkſte zum Sleger er⸗ 
klaͤtt wurde. Milon von Crotona und Polydamas find 
die beruͤhmteſten unter allen Ringern des Alterthums. 


Das Pugilat oder der Fauſtkampf iſt gleichfalls eine 
noch jetzt zur Gnuͤge bekannte Leibesuͤbung. Doch fochten 
die Kaͤmpfer in demſelben damals nicht allein mit den Faͤu⸗ 
ſten, ſondern auch mit dem Ceſtus, einer Art von Panzer⸗ 
handſchuhen, die aus ledernen Riemen mir Eiſenblechen bes 
ſchlagen, beſtanden; ſie wurden um die Fauſt geſchlungen, 
und am Vorderarm feſtgebunden. Ihre einzigen Schutzwaft 
fen waren eine tiefe Kappe, welche ihnen die Schlaͤfe und 
Ohren bedeckte. Die Kämpfer richteten einander zuweilen 
fo übel zu, daß beyde todt auf den Platz blieben. Dabey 
verbiffen fie allen Schnierß, um ihren Gegner durchaus kei⸗ 
nen Vortheil Über fi einzuräumen. Dem Euridamas 
von Cyrene wurden die Zähne eingefchlagen ; er verſchluck⸗ 
te fie, vafte noch einmal alle feine Kıäfte zufammen, und 
blieb Sieger. 


Das Pancratium war eine Verbindung vom Nin: 
gen und Fauftgefecht, und daher oft noch blutiger, wie die 
beyden vorigen, Die Kämpfer rangen wie bey jenem, und 

ſchlugen 


- 
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ſchlugen einander mit den Fäuften wie bep dieſem. Es wur⸗ 
de ihnen fogar erlaubt, fich mit den Zaͤhnen zu zerfleifchen, 
mit den Nägeln: zu zerkragen, and mit den Füßen zu ftoßen, 


Das Worfen der Siheibe, die man Difcus nannte, 
beftand ‚darin, daß man einen großen und ſchweren Stein, 
oder ein Stuf Holz, Bley u. dgl. fo weit als moglich zu 
werfen fih bemühte, Dieſe Würfe wurden, nachdem der 
Difens groß oder Elein war, bald nur mit einen Arm, und 
bald auch mit beyden gethan. Uebrigens wurde der Wurf | 
nad) einem beftimmten Ziel gerichtet; wer am weireften 
warf, behielt den Preiß. 


Beym Werfen mie dem Wurfipieß und beym Sprine 
gen, wurde ebenfalls derjenige zum Sieger erklärt, der am | 
weiteften warf oder ſprang. Dieſe bepden Uebungen und 
die vorige waren immer vereint, und man bat kein, Beyſpiel, 
daß irgend ein Athlet nur bloß von einer derfelben mir Aug 
fhluß der andern Profeßion gemacht haben folte, Einige 
wenige, die man Pentarhlen nannte, waren fozar in allen 
diefen ſechs Kampfarten gelbe, 


Die Richter bey den Kampffpielen der Athleten mann 
te man -Agnotheten. Nach ihrem Auefprnch wurden die 
Ueberwinder auf der Siegesftäte' gekrönt; eine Ehre, welche 
zumeilen fogar denjenigen widerfuhr, die gar nicht mitgekaͤmpft 
harten, weil kein Gegner ſich 'einfand , der Luft bezeigte, ſich 
mit ihnen In einen Wertftreit um den ausgefeeten Preiß ein⸗ 
zulaffen, Selbſt diejenigen, die im Kanıpf ihr Leben einbüßten, 
trugen manchmal den Kranz davon, Der Achlet Arachion 

' murde 
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wurde im Pineratiim von feinem. Gegner an bie Kehle 
gefaßt, und ihm die Gurgel ſo ſtark zuſammengedruͤckt, daß 
ihm der Athem entgieng. In der Todesangſt trat er ihn 
auf den Fuß, ſchlug ihm die Zaͤhne ein, und noͤthigte ihn 
um Schonung zu bitten. Dies geſchah in dem nehmlichen 
Augenblick da Arachion feldft,erftict wurde, und farb. Dem⸗ 
öhngeachter wurde ihm der Sieg zugeſprochen. Die Preife 
beftanden gewöhnlich in Kraͤnzen von Lotbeern, Deljweigen, 
u. del; manchmal erhielten die Ueberwinder auch zur Ber 
lohnung ihrer Starte und Tapferkeit, Sclaven, Pferde, Och⸗ | 
fen, Maulthiere, fÜberne Becher, Waffen, Kleider und baares 
Geld. Man errichtete ihnen fogar Ehrenfäuten, und bes 
gegnete ihnen jederzeit mit. einer ausgezeichneten Hochachtung. 


Auffer den Preifen, welche die Sieger in den Leibes⸗ 
übungen erhielten, wurden bey den vier großen öffentlichen 
Spielen auch noch die vorzüglichiten Genieproducte ſowohl im 
der Dichtkunſt und andern Wiffenfchoften, als aud in der 
Mufic geiönt. Bey den ppthifchen Spielen fang man 
dem Apollo, als dem Schutzgott derfelben, zu Ehren Hymnen 
ab. Man begleitete diefe Gefänge mir den Tönen der Leyer 
oder Zither. Die Dichter pfleiten Jederzeit nut ihre eignen 
Ausarbeitungen, nie aber die Geiſteswerke andrer abzuſingen. 
Bey dieſen Spielen war es, wo Herodot ſeine Geſchichte 
vorlas, die fowiel Beyfall erhielt, daß man die neun Buͤ⸗ 
«er derfelben mir den Namen der Mufen beehtte. Der ber 
zühmte arhenienfifhe Redner Lyſias las gleichfalls bey den- 
feiben eine Rede vor,'die gegen den Tyrannen Dionyfius 
gerichtet war; auch andre Redner fanden ſich bey dieſen 

Feſten 
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Feſten ein, um’ ihre Lieblingsreden dem dort verſammleten 
Bolt aus allen Städten — vorleſen zu 
- Sonnen, Ä 


So fehr indeß auch die Griechen für ihre Kampfuͤbun⸗ 
gen eingenommen waren, fo raͤumten ſie doch dem Theater | 
‚ vor allen andern -Luftbarkeiten den Hang ein. Beſonders 
waren ‚die Athenienfer eiftige Liebhaber der Schaubühne, 
Man überließ ſich diefer Neigung um fo williger, da, wie 
bereits gefagt worden, alle oͤffentliche Spiele einen Theil deg 
Gottesdienſtes diefes Volks ausmachten. Daher kam es auch, 
daß ſie gemeinhin einen Altar in ihrem Theater errichtet hat⸗ 
ten, der! bey Trauetſpielen dem Baechus und bey Luſtſpielen 
dem Apoll geheiligt wab Alle ihre religioͤſen Haudlungen, 
ſogar Opfer, ſo ernfthaft auch dieſe Ausübung des . Gottes: 
dienſtes nur immer. üb ‚wurden von Gaſtmalen, Tänzen und 
Muſie begleitet. - An allen ihren Beluftigungen hatte jeder⸗ 
zeit die Religion Autheil; ihre Schauſpiele, ihre Leibes⸗ 
uͤbungen, ihre Kaͤmpfe waren ſo zu ſagen nur ein Zoll der 
Ehrfurcht und Dantbarkeit, den man den Goͤttern eutrichtete. 


| Der Zulauf, den die Schaufpiele hatten, und das Ges 
erange des Volks bey denfelben, nahm in turzer Zeit fo übers 
band, daB es oftmals an Kaum : fehlte, woraus denn viele 
faltige ‚Streitigkeiten . und. Unorduungen entflanden. Um dies 
fem Uebel abzuhelfen, wurde feftaefegt, daß jeder Zuſchauer 
zwey Obolen *) für feinen Platz bezahlen ſolte. Dieſes 
Geld: erhielt. der I als eine Wiedererſtattung der Un⸗ 
koſten, 

*) Etwas mehr als 1 Gr. 
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foften, die. die Erbauung. und Verzierung: des: Theaters ihm 
verurſacht hatte. . Ueberdem wurden auch noch an den Thuͤ⸗ 
ren Wachen geſtellt. Das Eintrittsgeld von zwey Obolen 
wurde in der Folge aus dem oͤffentlichen Schatz genommen, 
welcher es jedem Bürger ohne Ausnahme, er: mochte reich 
oder atın feyn, vorſchoß. Es wurde fogar ein Geſetz gemacht, 
welches denjenigen zum Tode verdammte, der es wagen wuͤr⸗ 
- diefes Geld zu irgend einem andern Gebrauch vorzufchlas 
Selbſt bey den koſtſpieligſten Kriegen war es nicht 
— dieſen dem allgemeiner Vergnügen gewidmeten ‚Fond 
anzugreifen: 


Zu Athen wurden. viermal des: Jahres, Schaufpiele 
unter öffentlicher Autorität gegeben: =) im Frühling, während 
den Bacchusfeften, die man Dionyfia nannte; 2 ) im Herbft 
bey. den Feften des Bacchus Lenaͤus; 3.) bey den an: 
thefterifchen Feſten, die ebenfalls. dem Bacchus geweiht 
warten; fie wurden in drey Hauptabtheilungen getheilt, die 
man die Tonnen: Becher: und Keffeliefte nannte; 4.) bey 
"den Panathenden, welche man Mlinerven, der Schutzgoͤt⸗ 
tin der Republic, zu Ehren feyerte. Bey dieſen Feften 
mußten ſich alle Schaufpieler ohne Ausnahme einfinden; wer 
wegblieb, wurde zu einer Geldftrafe verurtheilt. Diefes ges 
ſchah, damit es bey den’ verfchiedenen Scaufpielen, die bey 
diejen Feyerlichkeiten gegeben wurden, nie an Schauſpielern 
fehlen möchte. Tragiſche und komiſche Dichter firitten an 
diefen feftlihen Tagen miteinander um den Preiß, und Mäns 
ner von anerkannter . Nechrfchaffenheit und reellen Kenttnifs 
ſen, waren Richter bey allen u Wettſtreiten. Dies 
| jenigen 
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jenigen Theaterftücke, die nach der Erklaͤrung diefer Richter 
den Preiß verdienten , wurden auf Unfoften der Republie 
mit allen nur etſinnlichen Pomp auf die Bühne gebrachte, 
Die Autorität der Richter erſtreckte fich fo. weit, da fie ſogar 
diejenigen, ‚die dumdreift genug waren, ſich in einem gelehr⸗ 
ten Weitſtreit einzulaffen, ohne bie dazu gehörigen Talente zu 
beſitzen, mit ‚Leibesfirafen ‚belegen konnten. So fpriht z. B. 
$ucian von einem gewiſſen Evangelus, den, die Richter mit 
Ruthen ſtreichen liefen. Dahingegen brachte das Trauerfpiel 
Antigone dem Sophocles die Präfertur von Samos 
zuwege. | 


Die Schauſpieler wurden nach Maaßgabe ihrer Talente 
in verſchiedene Claſſen eingetheilt. Einige ſpielten die erſten, 
andre die zweyten, und wieder andre die dritten Rollen, 
Die, welche die wenigfte Anlage zum Theater verriethen, ber 
kamen die vierten oder flummen Pollen, wo fie entweder 
nichts, oder, doc) nur fehr „wenig zu reden hatten. Der 
Stand eines Schaufpielers fand in folder Achtung, daß fich 
fogar Dichter und Perſonen vom erſten Range eine Ehre 
daraus machten, Hauptrollen zu uͤbernehmen und vorzuſtellen. 
Ueberhaupt wurde Declamation für ein Talent gehalten, wel⸗ 
ches zu den vernehmften Ehrenftellen des Staats führen konn⸗ 
te. Aeſchylus und Euripides giengen hierin andern mie 
ihrem Depfpiel vor. Sophocles war der erfte ven den 
Dichtern, die nicht oͤffentlich declamirten, weil es ihm feine 
ſchwache Stimme nicht. erlaubte, Zuweilen trug mar fogar 
Schauſpielern Geſandtſchaftspoſten an königlichen Hoͤfen auf; 
ein einleuchtender Beweiß, wie ſehr man ihren. Stand ſchaͤtzte, 
Die 
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Die griechifcyen Schaufpiele waren nicht wie die un 
‚ Feigen in Acten und Scenen eingetheiltz blos Choͤre durch⸗ 
ſchnitten die Handlung des Stuͤcks. Won diefen Choͤren gab 
es verfchiedene Gattungen, Die großen, die aus zwey, vier, 
und mehrern Abtheilungen befanden, waren eigentliche Zwi⸗ 
fhenacte. Andre hingegen: machten nur einen einzigen Berg 
zwifchen den Scenen, zuweilen auch mitten in der Erzählung 
aus. Dies waren fo zu fagen Nubepunecte, die dem Schau⸗ 
fpieler feine Rolle erleichterten, und die Zuſchauer für Langer 
weile / bewahrten. Die griechifchen Iheatraldichter bemühten 
ſich jederzeit, mahre Scenen aus dem menfhlichen Leben in 
Ihren Schaufpielen nachzuahmen. Oft erbllckte man auf ihr 
ten Bühnen Wagen, die von lebendigen Pferden gezogen 
murden, Ueberhaupt war ihr Maſchinenwerk weit mannige 


faltiger und finureicher wie das unfriges wobey ihnen denn 


die aufferordenrlihe Größe ihrer Theater ſehr zuftatten kam, 
Bey dffentlichen Worftellungen pflegten fie, ebeu fo wie wir, 
ſchlechte Schaufpiele auszupfeifens Dies gefchab aber nicht 
blos mir dem Munde, fondern fie bedienten fi) dazu gemif: 


fer kleinen Inſtrumente, die viel Aehnlichkeit mir KHirtenflör | 


ten hatten, 


Das Theater beftand aus drey Hauptabtheilungen : ber 
Bühne, als dem Ort für die Schaufpieler; dem eigentlich 
fogenannten Theater , weldyes die Zuſchauer anfüllten; und 
dem Orchefter, wo fi) die Mimen und Tänzer aufbielten. 


Die Theater waren von fo ungeheurem Umfang, daß 
NG die Zufchauer jeberzeit in einer großen. Entfernung von 
| der 
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dee - Bühne befanden. Selbſt die detfelben- noch. am nächften 
faßen, „wurden von ihr durch ‚das Orchefter abgefondert, wel: 
‚des: einen Raum von wenigſtens hundert Fuß in der Länge 
einnahm; . Einige Pläge der Zuichauer „waren fogar mehr 
als -zioephundert ; Fuß weit von. den Schaufpielern entfernt. 
Das ‚eigentlich fogenannte Theater , wo Die Zuſchauer ihren 
Big hatten, formiste zwey Halbzirkel, zwiſchen welchen ſich 
die Buͤhne in Geſtalt eines Jänglichen Vierecks erhob, und 
om Hꝛrcheſter Rn war. 


Die fuͤr Zuſchauer beſtimmte Abtheilum des Then 
ters hatte drey Geſchoße Oitze aͤbereinander, wovon dag ober⸗ 
ſte bis au ‚den Gipfel des Gebaͤudes reichte. Jedes Geſchoß 
enthielt ſieben Reihen Sitze, die durch Abſaͤtze vonelnauder 
geſchieden waren ;; die Geſchoße wurden wieder durch drey 
Reihen großes, Porticos voneinander abgeſondett. Auſſerdem 
waren auch noch eine Menge andrer Oefnungen angebracht, 
durch die das: Volk aus und eingehen konnte, desgleichen ver⸗ 
ſchiedene Treppen, die zu den Geſchoßen fuͤhrten, und wegen 
thret winkelformigen Geſtalt Cunei genannt wurden. Uebri⸗ 
gens war das ganze Gebaͤude, die Porticos und die Buhne 
ausgenommen, oben ganz offen, und daher jeder Witterung 
onegeſetzt. Doch pflegte. man es bey großer Sonnenhitze 
ader bey ungeflümen Wetter gemeiniglid mit Segeltuch zu 
überziehen, und dadurch die Zuſchauer einigermaßen für die 
ige und den Regen zu fihern. 


Die obrigkeitlichen Perfonen hatten ausgezeichnete von 
dem gemeinen Volk abgefonderte Sitze. Zunge Leute hatten 
R. Bit, u, Dölkerd, VII, 2,8, 5 eben. 
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ebenfalls Ihren beſonders "angeivfefenien Platz⸗ und Sa | 
zimmer faß an dem erhabenften Ort dee Schauplatzes unter 
den Porticos, too es für jede Wittetung volltominen geſchůht 

war. Die "übrigen Plaͤtze nahm das gemeine Bere ek. 
Aufferdem aber gab’ es auch noch andre‘ ausgejeitgtiete" Site 
für diejenigen, die. dein Staat nuͤtzliche Dienſte heleittet hat⸗ 
ten; dleſe Ehrenſtellen waren "in dem Familien etblich Pers 
ferien von’ &tatide Tagen auf weichen Kiſſen, "die ihre Schu 
ven Ihnen unterlegen, und wehn fie‘ aufſtanden, Kleber weg⸗ 
| nehmen — = 


Das Seife wat der ER FOR deb OR 
Blages. Ole Fußboden war eben ud mie hoͤlzernen 2.7 
tern loß bilegt, die dns Springen det Tänzer befoͤrderten 
Auch biefer Theil Hatte drey Abſchnitte. Derjenige "Tor am 
weiteſten won der Bühne entfernt lag, hieß das eigenliche 
Orcheſtet, und war fuͤr die Mimen, Taͤnzer und andre um⸗ 
tergeordnete Schauſpieler beſtimmt, die in den Zwiſchenacten 
und am Ende der Vorftellung auftraten. Der Zweyte hatte 
die Geſtalt eines Altars, und lag zwiſchen der Buͤhne “And 
dern eigentlich fogenannten Orchefter ; hier wurden die Chöre 
äufgeführt. Die "dritte und letzte Abtheilung nahmen Die 
Zontünftler ein, Man Hatte aber noch auſſerdem ein beſon⸗ 
Öres der Duft gewidmetes Theater zu Wehen’, welches 
Odeon genannt wurde. Es war ein ſehr prächfigeh Gebaͤu⸗ 
de, inwendig mit verſchiedenen Reihen Sitzen angefuͤllt, und mit 
Saͤulen umgeben. Die Tonkuͤnſtler und Dichter verſammleten 


ſich oft an dieſem Ort; auch wurde dort der Kornmarti gehalten. 
Tr Mm 24 
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Die Bühne war gleihfals.in deep Theile gethellt, von 
welchen der erſte die eigentlich fo genannte. Bühne hieß, deren 
Vordertheil fih von der. einen Seite des Schaufpielhaufes bis 
zum andern erſtreckte. Hier wurden ‚die Decorationen aufges 
ſtellt. An den beiden aͤuſſerſten Enden. waren zwey Kleine 
krumme Gänge angebracht, ‚die diefe Abtheilung ſchloſſen und 
zwiſchen welchen. der Vorhang hleng, der beym Anfang. der 
Vorſtellung herabgelaſſen wurde, und deu. man waͤhrend den 
Zwiſchenakten und am Ende des Stuͤcks wieder in die Hoͤhe zu 
siehen pflegte. _ Die zweyte Abtheilung nahm: einen großen 
freyen Raum vor der eigentlichen Buͤhue ein: ‚der jederzeit 
finen sfnen Dre vorſtellte; 3. B. einen Marktplatz, eine 
Steoße, ein Feld u. d. g. Auf dieſen Plag traten gewoͤhn⸗ 
lich die Schaufpieler hin, um ihre Rollen herzuſagen. Die 
dritte Abtheilung war hinter den, Seenen, wo ſich die. Schau⸗ 
ſpieler an» und umkleideten, wo man die Decorationen wegzos 
und wo ein Theil des, Maſchinenwerkes ſtand. 


J J 


Die Verzierungen des griechlſchen Theaters waten 
jederzeit dem Inhalt der Schauſpiele angemeſſen, deren es. drey 
Gattungen gab, nehmlich: tragiſche, comiſche und ſatyriſche. 
Die tragiſchen Verzierungen. ſtellten große Gebaͤude mit Saͤu⸗ 
fen, Statuen, ‚und andern Ziertathen vor. ‚Auf den comi⸗ 
ſchen waren Privathaͤuſer abgebildet, wie man ‚fie in deu 
Staͤdten fieht , und auf ‚den fatyrifchen erblickte man allerley 
ländliche Gegenſtaͤnde, als Bauerhuͤtten, Bäume, Felſen u. 
d. gl. Die Veränderutigen der Bühne wurden fo wie es noch 
jetzt bey uns uͤhlich iſt, durch bewegliche Wände bewirkt, 


a Bon 
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Bon Maflhinen waren verſchiedene Gattungen vors 
raͤthig, die durchgehend viel Aehnlichkeit mit unfern heutigen. 
Opermaſchinen hatten. Auch Theaterfleider gab es mancherfep 
Arsen: doch entfprachen fie jederzeit dem Inhalt der Stuͤcke 
In den älteften Zeiten war der Anzug der Schauſpieler auf 
der: Bühne wenig von der gewöhnlichen Kleidungsrracht des 
Volks unterfchieden ; in der Folge aber, da der Geſchmack am 
Abentheuerlichen zunahm und die wahre Natur fait gänzlich 
vom Theater verbannt wurde, wurden aud die Theaterkleider 
verändert, und die Schaufpieler erfchienen in einem ſehr abges 


fhmadten und lächerlihen Anzuge. Die Kleider zu Trauete 


fpielen waren aufferordentlic; lang, und mit Schlepven verfehen, 
Zu diefem Anzug fügte man noch eine Art von SHalbftiefetn, 
mie ſehr Hohen Abfägen hinzu. Auch bediente man fich oͤfters 
eines falfchen dicken Bauches, befonders im Luſtſpielen. In 
den ſatyriſchen Schaufpielen traten nicht felten Riefen und andre 
Ungeheuer auf, die jederzeit ihrer Rolle gemäß bekleidet waren. 
Die Mufitantenund Tänzer, die zum Orcheſter gebörten, true 
gen ebenfals weite bis anf die Erde herabhängende Kleider mit 
fangen Schleppen. 


' Auſſer dem war auch bey den Schaufpielern des griechlichen 
Theaters der Gebrauch der Larven üblich, die aus einer Art 
von Mügen beitanden, welche über den ganzen Kopf nezogen 
wurden, und alle Züge des Geſichts, Haare, Bart, Obren, 
and fogar den Kopfzierrath der Frauenzimmer vorftellten, nach⸗ 
dem es jedesmal die Rollen, die gefpielt werden follten, er⸗ 
forderten, Sieben ift zu bemerken, daß die Griechen feine 
Spaufpielerinnen harten, und alle Frauenzimmersollen jedes 


’ 
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mal von Mannsperſonen geſpielt wurden. An fänglich waren 
die Larven aus Baumriuden, Leder, Leinwand oder Zeugen, 
und. endlich von Holz verfertiget. Form und die Geftalt des 
Sefihts waren Bildhauerarbeit, und nad) den won den Dice 
tern angegebenen Ideen auf das genaueſte ausgeführt. Sie 
hatten faft immer ‚outrirte Züge, eine lächerliche Miene und 
einen fhiefen oder aufgejperrten Mund... Zu jeder von den 
drep Schaufpfelgattungen waren auch eigne ‚Larven vorräthig, 
Die zu comiſchen Stüden gehoͤrigen ſahen ſehr ungeſtalt aus; 
fie. hatten ſchielende Augen, einen verzerrten Mund und herab⸗ 
hangende Backen und Lefzen. Die tragiſchen zeichneten ſich 
durch ihre unfoͤrmliche Größe und Haͤßlichkeit aus. Stirne 
und Mund hatte ein graͤßliches Anſehen; der Blick mar wis 
thend, und.die Haare wie Borften empor geſtraͤubt. Die Larven 
jo den fatyrifchen Stücken, oder Poflenfpielen waren die uns 
geftalteften von allen. Sie ſtellten alleriey Geſichtsbildungen 
abeneheuerlicher Figuren vor, als Epclopen, Censauren, Fau⸗ 
nen und Satyrs. Aufler diefen hatte man auch noch eine 
dritte Gattung Theaterlarven, die wirkliche Menfchengefichter 
hatten. Dies waren bie fogenannten ſtummen Maften, deren 
man m im —— zum Gebrauch der Tänzer. bediente. 


a den wo ER beſtand das Scdauſpieht der Grie⸗ 
chen in weiter nichts als einem Gemengſel von Zoten und Un⸗ 
fon, „welches mit Lobliedern auf den Bacchus untermengt 
war, und auf öffentlichen Plägen, we man Zutauf fand, ges 
ſpielt wurde. Eigentlich wird Theſpis, ein Zeitgenof: Solons, 
fuͤr den erſten Stifter der griechiſchen Tragoͤdie gehalten. Er 
sr einige Leute, die ſich dem Theater zu widmen Luft 

23 bezeugten, 
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bezeusten, und jog aut * auf Mei Karten, der wan' 
zugleich zur Buͤhne diente, von einem Ort zum andern. Seine 
Acteurs beſchmierten ſich die Geſichter mit Weinhefen, und 
zwiſchen den Choͤren trat einer auf, der den Zuſchauern die 
Geſchichte irgend einer auſſerotdentlichen That vordeclamiten 
mußte, So vnfötmlich dieſe Art yon Schauſpiel auch immer 
feyn mochte, fo fand es doch übergll nicht wenig Beyfall. 
Aeſchylus war der erfte, der den Grund zur Verbeſſerung 

des aricchifhen Theaters legte. Beine Trauerfpiele waten 
aber doch noch immer aͤuſſerſt giganteſt und ſchwuͤlſtig und nicht 
ſelten ſchreckte er feine Zuſchauer durch die graͤßlichſten Ver⸗ 
ſtellungen. Endlich erſchienen Sophocles und Euripides, 
und vollendeten das vom Aeſchylus angefangene Werk. Sie 
pourden die Mufter, nad welchen man ſich in der Folge immer‘ 
mehr und mehransbildere. JIndeß blieben Schreden und Mit⸗ 
keid dennoch beftändig die einzigen Leidenfchaften, Durch die 
Griechenlands sragifche Dichter ihre Landsleute zu rühren 
ſuchten. 


Das Luſtſpiel, welches beynahe um die nehmliche Zelt 
ſich vervollfommnere, athmete durchgehends Munterkeit und 
ſathriſche Laune. Bey alledein gieng aber doch die Ausgelaſſen⸗ 
heit der eomiſchen Dichter oft ſo weit, daß ſie nicht allein den 
Character ihrer beruͤhmteſten Zeitgenoſſen, ſondern auch ihre 
Goͤtter ſelbſt zu Gegenſtaͤnden Ihrer Spottſucht machten. So⸗ 
gar Staatsſachen und Fehltritte der Regierung entſchluͤpfte 
ihnen nicht; kurz alles mußte unter der Geißel ihres Satyrk 
bluten. Die vornehmen geiethifchen Luſtſpieldichter waren 
Eupolis Cratinus, und Atiſtophanes. Lezteret iſt vor 

dieſen 
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diefen dreyen der eingige von dem wir noch einige Theaterftäcte 


übrig haben, unter welchen das Luftfpiel die Wolfen, worin 


er feinen großen Zeitgenofjen Socrates dem Gelächter des 


Volks öffentlich Preiß gab, das berühmeefte-ift. 


Die raſende Leidenſchaft der Griechen beſonders bee 
Arhenienfer für die Schaufpiele ftieg‘ nad) und nad) bis zue 
Ausfhweifung, fo daß die zur Unterhaltung ihrer Flotte und 


Landmacht beftimmten Gelder fogar angegriffen und. auf Feſte 
und Schaufpiele verſchwendet wurden, Bon dieſem Zeitpunkt 


an näherten ſich die. griechifchen Freyſtaaten immer mehr und 


mehr ihrem Verfall. Die ur ſpruͤngliche Reinigkeit der Sitten 
war verſchwunden und mit dem zunehmenden Luxus entfloh 
auch auf Immer der Geiſt der Tapferkeit und Vaterlandsliebe; 


Tugenden , bie vor dem dieſes Volk ſo maͤchtig beſeelten. Die 
Folgen hi von waren, daß die Enkel der Sieger bey Mara⸗ 
thon und Salamin ſich bald genug gezwungen ſahen, ihten 


freygebohrnen Nacken unter das Jod) des benachbarten Mace- 


doniens zu beugen, und einem Staat „zu gehorchen, deſſen 


ehemalige Könige mehr als einmal. von Ihnen Sefege hatten 


annehmen müffen, 


8. 
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2a; ee ee 
“ „“ iv. 2 antun 37028 
Epiſtel an €, K. 
von 
ES: 
1 780. 3 
— 


9, in ſtiller daſtrer Mitternacht J 

Hab ich mir: die Thranen vom Geñchte 

| Abgetrocknet und dm bleichen Mondenllchte 
Ueber Menſchen Elend naxhgedacht , , 
Hörere der ganzen Erde bittre Klage 

Ieber Falſchheit, Trug und Unbarmherzigkeit!? 
Und ich ſelber dachte mieiter Zuge 
Und mar init zu Tagen ſchon bereit! 

Molte fehon der ganzen Erbe fluchen — 
Fluchte nicht? und fand; mich amzuſehn 


. 


‚Win den Duell, den finfern Quell zu hen u. 2 


Wo die langen Klagen ber enshehn. 1. 2, sr, 
Sand ihn auch, und habe meinen Klagen . ice: au TREE 


Schon zeñeckt ihr ewig feſtes Ziel! 
Habe wenig Elend noch zu tragen, 
Denn ich hoffe von den Menſchen nicht zu viel. 


. Wenig, wenig Bosheit iſt auf Eiden, 
Träger Schlummer deſtomehr, 
und zu fühlen anderer Beſchwelden | 
Sind die Herzen: des Gefühles Ieer. 
und der Gluͤckliche, in feinen Freuden 
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163 
Hat für Freude aur und Wonnetaumel — * 
und ob neben. ihn‘ verlaßne Brüder leiden / 
Abgehärmt und thrdnend — Ha: mas Fimmerts ut Baht. 


Sat er ja. noch Reſte der Gefühle? 

Das iſt tramrig ! fpricht der gute Mann, . — 
Das iſt traurig! und fortan | 
Taumelt er in neuen, Sreudenfpiele | 

Wo er Thranenſtimmen nicht wohl hören kann. 
Sag mir an, wie viel die Kunſt verfichen, 

Unter Sreude, Sana und Tanz, ih 
Schnell. an ihres Bruders Statt zu fichen . 
In dem Sturme? — Ha mer kanns? — 

Wenn nun er, auf den zufammen 

Los der Sturm und Donner. breit, 

Kettung hoft und Rettung nicht 

Ihm der Bruder deut, fo wird er ihn verbammen 
Kind ihn ‚heißen einen Böfewicht | 
Und ein Ungeheuer! — derinoch ift erd nicht — 


und fo muchert zu der Menfihheit Schande 

Immer fort der finſtre Menſchenhaß, 
und zerrelßt die ſchon geſchwachten Bande 
Kranker Lieb’ ohn’ Unterlaß. 
und die birtern Fläche ſchonen 
Selbſt den Beſten, Edelſten nicht mehr. | Fe 
ind fo weit nur Menſchaeſtalten wohnen J 
Murren Klagen wider Gott umher 
Und zum ſchwarzen Jammerthal verſcheieen 
und zum oͤden Kerker wird 
Die Erde, wo nur Trauerdlumen blühen ” 
Und zur ER der arme Dienfch nur irrt. 

85 


Ha! 
2 
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- Ha! du Ungeheuer! mich nicht überwinden; - 
Menſchenhaß, mich ſolſt du nicht in deine: -Zeffeln ziehn: 
Immer werd’ ich dennoch einen Auemen ſuden A 
‚ Dir du Scheufal zu entfichn,» » 

Ob ich gleich ſchon nah, ſchon ‚nah deweſen | 
An der Tiefe, wo der Unhold wohnt 

Dennoch bin ich wiederum geneien 

Mie ein Kranker, den der Tod verſchont. 
Denn ich ſtand ſchon auf den dunkeln Stufen | 
Hätte ſchnell herabgeſtuͤrtzet mid: 

Aber eine Stimme hört’ ich rufen 

Und die Weisheit zeigte ſich - - 

„Wenig darf des Menichen Leben 

„Um ein Leben voller Kuh zu ſeyn 

„Und dies Wenige kannſt du dir geben, 
„Schoͤpfung deines Gluͤcks iſt dein. 

„Wenig hat dir die Natur verheißen 

„Und es if für dich genug. 

„Und den Band mird fir bir nicht. zerreiſen 
„Ohne Lug und ohne Trug. 
„Hoffe wenig! und der bittern Klage 
„Haft, du wenig auch alsdann! 

„Wer zu viel hoft, kuͤrzet feine Lage u; 
„Mer zu viel Hoft if fein meiier Mann! 
„Deiner Arbeit wird der, füße Bißen 

Trocknes Brodes nie entſtehn 

„Und ſo gern wird dich auf harten Kiffen 
„Sanfter Schlaf mit Kühlung dann ummwehn, 
„Einer if, der einmal hat gedrehet 
„Aller Welten ewig langes Gluͤck, 

„Und er drehet, ob der Thor ihn ſlehet 


Nim⸗ 


* 


NEpiſtel MER 16 


„Nimmermehr für ihn zürdief! a ba 
»Denn es iſt kein Fehl und kein Verfchen | 


N „In des großen Königs Regiment, a ee 


„Und es darf kein Rad. des Schickſals gehen 

„Ohne feinen Blick der alles kennt. 
„Sey denn weiſ' und laß ihn ferner walten, 

„Red ihm nie ein Wort darein! 


„Ewig wird gr, wie er will, es halten ! 


mThät er anders, würd” er Gott nicht ſeyn.“ 


Alſo Hört ih laut die Weisheit fagen, Ri 
Und behielt im Herzen, was ſie mit defagt F 


- Habe nun auf ewig allen Klagen ' 


Allem Gram auf ewig abgeſagt. 
Will den Pfade der ‚Seeübigfeit 1 nun — 
und Gott gebe Kraft dazu —X ie 


und aufs neu fol nicht in Trümmern: mn 


Das Gebäude meiner Ruh.4 a 
Menſchen nicht, die ſollen s nicht, ein. a 
Dies Gebäude, Menſchen nicht » 


- Sollen mir den Wonnetranf, Be a 


Froh zu kenn iſt meine Pflicht. 
find den Tod, — menn gr, ſchon, mitgugeben,. 

gest michruftes ruhig wolt ich ihn 

Den Gefandten Gottes kommen, ſehen, ee 
Nicht erſchrecken, beben, ſliehn! ee — 
Wenig, wenig hab’ ich zu verlaſſenn | | 
Darum wuͤrd' ich noch nicht hang — 
Ruhig wolt' ich feine kalte Rechte faſſen, J 
und nun thun mit ihm den‘ großen; Gang}... Fa fe 
Ha! den Gang, der aufmäetg, leitct 


⸗ — 
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Nie hinunter! — denn es fteigt hinauf - - 

Nie hinunter, jede. Seele, die Gott hat bereitet; 

Höher ſtets nach jedes Lebenslauf, | 

Jener eine, dieſer tauſend Stufen ..»: 

Je nachdem er edel war und aut, ©: f 
und der Tugend, die fo-füß ihm hat gerufen 

Iſt der mit Raupe oder Muth! 


Wie er will! Wolan denn! ferner Beben | 
Dder morgen Ende ! Schlummer! Tod! 
ie er wil! er kann dus Beſte mir, mir geben 
und ich finde nirgends Leiden, nirgends Noth. 
Aber froh dies Leben, mil ic leben 
Jedes Bluͤmchen, das Natur mir. giebt 
Pfluͤcken, und nach jener großen Weisheit firchen 
Wie man weni; boffet, wenig liebt _ 
Und mich nicht dem ‚langen: Sram. ergeben. 
Dis die Hütte felbii davon zerſtiebt. 
Siehe! wie ein Wandrer auf dem wigel, ſtehe 
Frohes Herzens ih nun da! 
Athme, athme Ruhe nun und fehe 
Auf den Brad bin fern und nah. 
Denke, denke der verflößnen Stunden 
Und der Leiden und der Seligkeit, 
und im Nebel hin geſchwunden 
Sf der Pfad von meiner Lebenszeit. 
Und es it, als hätt” ich Traum geſehen 
Wire nun vom Traum erwacht! 
Traum, daß oft ich müßte gehen 
In Gewitter, Stuem und Nacht. 


und ich seh: die Donnerwolfen ſtehen Ir 
* | Hinter 


Ei 
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Hinter a, fe bun mie nicht nach, wi 
Mor mir, wo ich fürder werde geben EN 
Iſt es lieblich Har’und Lag. + 
Knabenjahre! Knabenjahre 
O! ich ich’ euch, wib den feruſten Sonnenbi, 
| und im ſilberweißen Haare — 

Denk' ich gern eine noch An euſch Nut 

Aber nur ald mir” 8 Traum’ geweſen 

Der mir einſt ſo wohl, ſo wohl gethan, 


Und der Schrift gleich, die man mit der Zelt nicht leſen 6. 


Dit der Zeit nicht mehr‘ erkennen kann. 

Wie des Traumes kann ich mich noch hegte 
Wohl erinnern, daß die tiebe mich Be 
Einſt mit aller ihrer‘ Seetigtei erfreute” = 
Treulos aber von mir 1) 7 

Wie des Traumes denk ich noch der Tage 
Wo ich wähnt im Simmel ion su ſeyn, 
Wie des Traumes dent” ich meiner Klage * 7 
Als ich wur verlaſſen und allein! — | 
kiege nun Tprann zu meinen "Füßen - 

‚Sanger Gram. — Ich habe dich beſi egt! 
Und die Thrdne foll Mmnicht kerier- fließen 

Und in Todesichlummer iſt der Schmerz gemiegt, 
Hoͤrſt du wohl? In meiner Ruh mich flören 


Ha! das tann kein Menſch auf Eiden thun EEE 


Denn nur wenig zu begehren 

Dieſe Weisheit lernt ih nun. 

und dies Wenige mir nehmen | 

Kann fein Menfp! und was uns nehmen an . 
Jeder Zufal, darum ewig N w grämen, Fr 
— feinem Mann! — \ | — 


Biſt 


* 
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Biſt auch Du, der mich⸗ Bios Ati 
Auf dem Lebenspfade hat _ 
und vor dem mein Herz ſich ſtets hat ausgebreitet, 
Bift auch Du des fernen Mitgehns fat, | 
Wilſt Du auch das faufte Band zerreißen 
Unſrer Liebe wie es ſcheint, Be ne 
Und von dem nicht ferner Freund geheigen 
Seyn, der früh fich hat mit Dir vereint? —— 
Wohl, ſo thu es! — Hab' ich denn gedungen — 
Je zu meinen Sclaven dich? | — | 
Oder hab’ ich bir mid gufgedrungen TEEN 
Biſt du frey nicht? Rede pe, 
Glaube nicht, daß ich Dich bitten Eiume 
Wenn du los wilſt, los von meiner Hand. 
Du biſt frey! Zerreiß, zertrenne 
- Diefed lang gefnäpfte Band. | ! 
Denn man thut, warum man if gebeten, 
Oft zwar, aber thut man's immer gern? 
Complimente werden an der Freundſchaft Stelle treten 
Und die Reue iſt — fern! — 


Sat das —** mög ich ſehen 
Deſſen Liebe vor mir flieht er 4 
Und ich hätt‘, ihr bittend nachzugehen. , — 
Kriechend, narriſch mich vemuht ! 4 
Was der biebe recht if, if der Sreundfegnft Sn, 
Freyheit, Sreyheit Teite fie 
Wit du Freund feyn, ſey es willig — 

Oder ſey es nie! — En 
Nur fein Mittelding! auf Erdben. 
| — Glaube 


| 
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Staube mir genig * 1" undd Jede shi 

unter allerley Beſchwerden — ur 

Iſt die geößte Dies!  zelecsan ha nee Ir — 
Und bey mir bedarfs der Heuche leyen cu an F 4 

Nicht, ih bin kein gagdiger Meinl = 1 rs Sn 


Mit dem Sreunde will ich traut, ich — 
Oder ihn als Fremdſing fehn, 2; 


Frey heraus denn! Etelt did" des falten 
Jandlings, welcher weuig ſprich | 
Der die Kunf nicht weis, ſich migig zu verhalten, . 
und die Künfte des Hofirend nicht ? | 
Etelt dich des Juͤnglings, den die früpen keiden En 
Haben ſtill und ernſt gemacht, HL A 
Der geruhig alle Taumelfreuden 
Sieht, und oftmals ihret lacht · win nern on nf 
und der feſt entſchloſſen iſt, zu = | | | 
Immer fort in Wahrheit und Natur? 
Ekelt dich? fo wolſt du ee 
Rede! Sag es nur! 
unbeſorgt kannſt du mich ja verlaſen! 
Oder meynſt du, wenn du mich verlaſſen wir, 
Meyneſt du, ich werde drum dich baſſen? 
Woarlich nicht! Du irrſt! 
- Haft du einen beſſeren gefunden J 
Der als ich dir werther iſt 
und mit dem zuſammen du gebunden 
In die neuen ſuͤben Bande biſt. 
Den zum erſten deine Seele ſetzte 
Oben on in deiner Freunde Reihnmr“ 1” 
Meyneſt du, daß ich der fagte 8naq 
Oder Zweyte wolle ſeyn? — Weit. en 2 
— Findeſt 
A 
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Findeſt du, dag ich nicht könne heißen . 

Dir der Erf’ an deiner Hand, ent 
Ha! fo wolleſt du ſogleich zerreiſſien 
unſrer langen Freundſchaft' Band ' —— 
Denn noch einmal! — Nicht der Zwegte 7; 
Win ich heißen nieihen Freund - Mu nn 
Und betruͤg ich mich, wenn ſelbſt Hoch heute’ 
Mir bey Die es alfo Isiate.. 


3 


4 2 > . 


Wenn der Freund im fernen Lande 
Seinem Freunde ſchweiget; bricht 
Das die feigefnöpften Bande? — 
Schweigen , nein das bricht: fie e nicht. * 
Aber wenn er Alle Alle grüßer, eh en 4 
und fein Freund, nur der alein — = j 
Zede Zeile, jeden Gruß vermißet | 
Kann das Bild ber Freuudſchaft feyn ? | 
Meyneſt Du, ich würde nichts vermiffen? -- 

— Doch was fol der Vorwurf Dir? — | ut 
Wie du will, fo ſey es aleich zerriſſen — | 
Alles mas mid)‘ band mit dir. — a 
Findeſt du, daß ich nicht könne heißen 

Dir der Erf’ an deiner Hand, | | 
Heute, heute wolleſt denn du noch jerreiffen | 
unſrer Freundſchaft Band. | 


“His 


Und fo wil ich aler Drten fpähen. 
Wo M+* wohnet und will ihn I 
Mit ber Reue Thraͤnen wieder ſehen 
Eilig, eilig zu ihm Aiehn, 


J 


und. 
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und m arösten heit, ben du beſeſſen 

Haft von meinem Herzen, ähm Allein, ı).: 
Ganz allein dem wacken,, Manne weihn, 

Und wie Traumbid K** dich vergeffem! — 
Könnt ich dann auch. nicht ‚on „feiner Hand. 
Unter allen ihm ber Erfie be en. — 
Augenblicklich wolt ich wilederum jerreiffen 
unſrer neuen SFreundichaft Band, "Rd mi 


Kind allein, allein durchs Leben deßentu 7" +.” 


Keiner folte mit mißfegn ? m id. 


Und nach feinem Sreunde wolt' ich weiter: ſehen 


Keinem Bunde wiederum mich — | 
Wäre mir denn ja no üfachoseh ° j 
"Siebe oder Freundfchaft 2 se 
Wohl! fo wirds der Weltreglerer‘ "btoßen | 
Geben fihon jur rechten Stunde mir u | 
Ohne al mein Sorgen und Seien! — 
Wir es nicht? Ey nun“ ich will 

Doch geruhig meiner Strafe sieben 

Ohne Murren froh und kin, — — 
Alle Pilger hier auf Erden | 
Können nicht mit Earavanen gehn 

Allen konnt' es nicht zu Theile werben 


Sieb’ und Sreundfchaft um fich ber su ſehn. | 


Ruhig wall' ich meinen Pfad zum Ende ° 
Zluche nicht Auf meln Geſchick, 

Stehe ſtill zuletzt und wende 

Noch einmal den Blick zuruͤck: 

Sehe hin und wenig iſt er trüße 

- Der volbrachte Lange file Brad, 
FRE... Voͤlkerk. VIIL,2. B. M 


* 


—— 
en 


Sehe 
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Sehe ruhig hin, wo dort die Liebe e 


ort die Freundſchaft mich. verfaffen hat. 


Dente dran ‚als hatt’ es mir getraumet, 
Und ich ſegne meinen Lauf: = 
Lachle noch, und laͤnger langer ſaumet 


Meine Seele nicht und f fleugt hinauf, 


In die Gegend jener hoͤhern Weſen 

Wo das Mädchen hin und wo .- 

Hin der Freund, der mie beſtimmt genen 
Langſt vor mir entfoh,— 


Rede nun! Doch ohne Seußelcyen a 


Rede Wahrheit als ein Mann! 

Rede kuͤhnlich, ohne dich au ſcheuen 
Rede daß es nimmer dich gereuen = 
find. mich felber nicht betrügen kann. 
Findeſt du, daß ich nicht koͤnne heiten 
"Dir der Erf? an deiner Hand? 


Augenblicklich wolſt du dann zerreiien 
z I 


Unfrer Zreundfchaft Band, | 
Denn am Werthe nicht das Zweyte 
Diefes Herz dir heißen fol, 
Und noch heute, ja noch heute 

Sag ich dir auf ewig: Lebe wohl! 


— 


+ . 
= 
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Hr in lebte Sannazar {m friedlicher Wohnung allalich — 
und fang, von tauſend Sängern bewundert, die ale lauſchten, 
wenn er feat Aber nicht fange war Ihm dies Gluͤck vers 
gönnt. — | Dem felndfeligen Papſt Alerander dünfte ſchon 
ein zu dauernder Friede die Großen zu kroͤnen: "er hauchte 
Gift der Uneinigkeit unter ſie, und bewafnete dadutch Koͤnlg 


Ludwig XIL Carls Nachfolger in Fraukreich, und herdinand 
den catholiſchen von Spanien gegen Koͤnig Fedetich. — 
Der Ungluͤckliche wurde endlich uͤbermannt — beſiegt/ 


uͤbergab ſein Relch, und ſich dem König von Frankreich, — 
Hier erſt zeigte ſich Santıazar in feiner zanzen Seelen⸗ 


größe: leicht hätte et vom Sieger Verzeihung und Fortdauer 
‚feiner, Ruhe erhalten koͤnnen, aber zu grosmauͤthl 3, nur im. 
Gluͤck ein Freund des Könige geweſen zu fepn, floh er mie 
j ihm, und blieb auch da noch ſein Begleiter, als von den we⸗ 


nigen, noch uͤbtigen Gefaͤhrdten die meiſten ſich entfernten. 


Sein Vermoͤgen, alles opferte et feinen fliehenden König 
auf. — Er hatte kurz vorher einige Guͤthet verkauft, und 
bot faſt den ganzen Erttag, ohne Hofnung der Zuruͤckgabe, 

dem Fluͤchtling dar, blickte noch einmal mit Tpränen Im Aug, 
auf ſein lied, und fang noch einmal: 


— ms Ku Rbar· 
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” Parthenope mihi culta vale, blandiffima Siren, 
Atque horti valeant, Hefperidesque tuae, 
Mergillina vale⸗ tiöftri- · memor, et mer Hentis 
“ Serta. cape, heu domini Mmunera avara, tui. 
Maternae falvete umbrae, falvete paternae, * 
| Aceipite et. veftris turea dona »focis, 
Neve nega optatos, virgo-Sebethias, amnes, 
Abfentique tuas det mihi fomnus aquas. * 
Det feffo aeftivas umbras fopor, et levis aura, — 
| Fluminaque ipfa fuo lene fonent ſtrepitu. — 
Exilium nam fponte fequor: Sors ipfa favebit,. — 
| Fortibus haec folita eft faepe et adeſſe viris, Ri | M 
"Et mihi ſunt comites Mufäe, ſunt numina vatum, . 
| Et mens, laeta fuis gaudet ab aufpieiis,, B 
Blanditurque animi conftans fententia, quamvis. — 
Exil. meritum fit fatis ipſa fides. | 
So ſang er, und floh — und nur nach dem Tod des un⸗ 
gluͤcklichen Fuͤrſten, nach tauſend Thraͤnen auf ſeinen Grab⸗ 
huͤgel kehrte Sannazat 1504 nad) Neapel zurüc Er hatte 
auch in Frankteich viele Zeit auf die Wiſſenſchaften gewen⸗ 
det, hatte dort durch Nachſuchen ſeht ſchoͤne Handfchriften 
eclaſſſcher Autoren ausgeſpaͤht, die er nun mit nach Stalien 
brachte. — Er kam nach Neapel zurüct, und ‚erlangte bald 
die Sunft der. Königin Johanna, Aber bier beftricte ihn 
Amor aufs neue fuͤr eine Hofdame, Namens Caſſandra Mare 
cheſa, ein Maͤdchen, das mit den Reigen ber ſchoͤnen Nätur, 
auch Verſtand und Tugend vereint be. Adein feine 
"Liebe lohte jetzt nicht mehr in helle Flamme auf, und durch⸗ 
waͤhlte ſeine Biuſt. — . Ines Feuer der eüpnen Juhend 
war 
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| war jetzt· verraucht — er liebte maͤunlich. In Caſſandrens 
Umgang fand er. Freude; und Wonne im Gedanken, fie durch. 
ſich, oder, durch einen andern. würdigen Mann glücklich zu ſe⸗ 
ben. Er uaterftügte. daher, weil er nicht mehr mit Ruhm 

unter Amors Sahne dienen zu können glaubte, die. Bewer⸗ 

bung eines Nobili, Alphonſo Caſtriota um ihre Hand, und. 
vertheibigte auch das Mädchen, als diefer. fein Wort wieder: 
zuruͤcknahm — verlangte felbft, vom Pabſt Leo X, Beſtaͤti-⸗ 
gung. des Buͤndniſſes, und ihre Trennung etfuͤllte ihn mit Haß, 
gegen ‚diefen Pabſt. — - Es fällt mir hier ein attiges Sinn⸗ 
gebicht quf dieſes Mädchen en: 


„Der Huldiinen vierte, bie zehnte der Mufen, die zweyte Cothere u 
Bit du mir — Einz'ge zu drey göttlichen Ehören geſeelt. “ 


Aber die Geſundheit des Dichters fieng jetzt an, die zu 
geoße Anſtrengung feiner Arbeiter zu fühlen, fie wurbe ſchwaͤch ⸗ 
lich. — Ein gewoͤhnlicher Lohn gelehrrer Bemühungen. Er 
fie an mancherley Krankheiten, litt aber ſtets mit Geduld. ⸗ 
Bald mach der Plünderung Roms durch das bourbonifdje Heer, 

verheerte Neapel eine anſteckende Seuche. —, Alles entflob, 
und auch Sannazar, deffen weile Stirne Greifenlocden ums 
. walten, flüchtete in ein Landguth, am Fuß Veſuvs, welches’ 
Caſſandta ſchon einige Zelt bewohnte. Hier verwundete ihn 


noch mehr die Nachricht, dag Mergillina, ſein Lieblingswohn · 


ſitz, duch Philibert Aurantius, den‘ Anführer der Heere Kay⸗ 
fer Carls V zerſtoͤrt worden ſey. Er ergrimmte über den 
Frevler/ und wurde nur dann mit ihm ausgeföhnt, als er auf 
dem Sterbebett hörte, Ppilibert fey im Treffen gefällen, Dies 
fer Verdruß entkraͤſtete ihn ganz _ er farb gu Meapel 1530, 
* | M 3 | ‚nach 
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nach einem "eben von 72 Jahren. Sein guter, redlicher Cha®' 


racter, dem felbft der ſcheele Neid ihm nicht abfprechen konn⸗ 
te, hatte ihm, wie feine Schriften, viele Freunde erworben, 
und wen er einmal. als Freund umarınte, det blieb es. Jo⸗ 
vius Pontanus, Petr, Summpntius, Alexander ab Alerandro, 
Gabriel Atilins, Petrus Bembus, M, Ant. Michaelius, Al 
dus Manntlus waren in ihrer Zahl, Die Daufdarkeit gegen’ 
feinen Lehrer Pontan verloſch nie in ſeiner Serle; ihm fehrieh 
ec oͤffentlich alle ſeine Geſchicklichkeit zu, und machte nach 


dem Tod deſſelben, mit andern Gehuͤlfen, die Schriften dies 


ſes Philoſophen befannt, Er — und vielleicht er allein 
fonnte fich in einem Brief an M, Ant, Michael rühmen, 


„niemals jemand geſchadet, vielen aber genuͤtzt zu haben, # 


Gerechtigkeit llebte er, und verabfcheute jeden, der fie ent · 
ehrte. — Steolz war ſein Feind, er. hätte ihn: am beſten 


FIceund geahndet. Won feinen Religionsgeſinnungen zeigt fein: 


Gedicht: de partu Virginis, ‚das jederzeit Bermundrer, und 


oft ſchon Nachahmer fand. Virgil mar fein Muſter, wie in 

ber. Ecloge im elegiſchen Properz. Er liebte hauptſaͤchlich 
den erſten ſo ſehr, daß er an deſſen Geburtstag jaͤhrlich bey 
einem Gaftmal ſich und ſeine Freunde beluſtigte. Er mache: 
te fi uͤberhaupt um die alten Dichter. ſehr verdient : keiner 
blieb ungepruͤft von ihm, er verglich, verbeſſerte auch wohl 
fehlerhafte Hondſchriften, und that an ihnen eben das, was 


Bembus an den Werten des Cicero that, Als ſein epiſches 


Gedicht vollendet - war, ſuchte er es „mit erſtaunlichem Fleiß 
zu feilen; kein Ausdruck war ihm zu ſchoͤn, er haͤtte ihn 
ausgeſtrichen, wenn er ihn dem goldnen Zeitalter der roͤmi⸗ 
ſchen Litteratur minder angemeſſen gefunden haͤtte. So groft 
— ©.?. feine 
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feine Gottesfurcht war, die ihn (uach der Sitte jener Zeiten) 
antrieb, eind Kirche und ein Kloſter auf feinem Landguth zu 
erbauen, eben ſo groß war ſein Muth im Gefahten, feine Un⸗ | 
erſchrockenheit gegen Verlaͤumder, und ſein edler Stolz gegen 
Berkleineret. Sein natuͤrlicher Wiz lacht aus allen Sinnger 
dichten, die Carufe‘ Liedchen kaum weichen. Viele darunter’ 
haben ſcharfe Stacheln. — m a, re 

| Ich will zut * noch einige überfegen: 


Auf dengrieden nach Pabſt Alexanders VI. Tod. 
— Aleeto, warum der Friede nun ſtrahlet, warum fo — 
Pioͤtzlich die brafipe Sdlact ſchweigt? ⸗ Alerander iſ todt ⸗ ⸗ | 


— — Auf Pabſt Alexander Vl. 


434 


Roch einmal dachte Kom ‚in ihm feinen Sirtus zu ſehen, | 
Sa, ſtatt des Sirtus; dich, Sextus, und feufäte vol Bram — 


— Geerab hcheri feke 
— ebendenfelben. 


, AT, dab dich nit Alexanders Name hier weiß; 
ei un von dem Grab⸗ nfug und kaſter ruht Die 


— * Auf: Pabſt 0. 

Warum Leo in fester Stunde die Weihe” * — 

Konnte? wundert: euch nicht: laͤngſt ſchon verkaufte er ſie!) 
Ein Siungedicht, wpeinn er durch eine Anfpielung auf 

das . Kaypin der: Republit Venedig, diefem Staat den Vor⸗ 

zug über Rom: zugeſtand, erwatb ihm die Gunſt diefes => 


3 
fl —8R 


u 


Seit der Adler jüngf bie rdmiſche Tuͤrmen verlaſſen; 
Fuͤhrt der muthige Löw jetzt die Cohorten ins Feld. 
9 Mi Er 
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Er that dies auch in einem andern amd dafuͤr zahlte man 
ihm faͤr jeden Vers (deren es wohl ſechs eher. he hat) 3000 
Seſterzen, und ſtellte fein. Bild, von Titian gemahlt, unter 
die Zahl ums Vaterland verdienter Männer im Rathhauß 
auf. Sanmazarı waid nie ſtolz auf dergleichen Guuſthezeu⸗ 
gungen, und blleh ſpatſam, und nur — er. en 
auch da er reich und ——— wurde. en 


re R 2* 


Sein Andenken öurde durch Lieder, und durch ein 
marmornes Grabntmf non) “ge Fiorentino verewigt, welchem 
Bewbus dieſe Verſe eingrub: | 

Da. Sacro, Cineri. Hores. hi, ie. Maroni. 

Syucerus. Mufa, proXximug, ut, tumulo. 


Seines latelniſchen Heldengedichto de partu virginis, das 
be ich Schon vor! u „gedacht : ich will es bier "jergliedern und 
einige Stellen ausheben. Freyllch geſtehe ich gern, daß es, 
meiner eignen Mepgung: nach, mit. Birgilidn Abſicht der Er⸗ 
findung und Behandlung keine Veraleichuig aushaͤlt, ſo we⸗ s 
nig als mit unſter Weßiode in ‚Ahr, bes edlen umd wuͤr⸗ 
digen; aber daß es „demoßngeachtet eben, ‚f merkwuͤrdig, 
als oft ſchoͤn iſt, kann niemand leugnen. Man muß dem 
Zeltgebrauch die widerſinnige Einmifching heidniſcher Fabeln 
zuſchtelben, "und. beine Geſchmack des Jahrhunderts⸗man 
hatte erſt wieder "gefunden: ſchoͤn umdu gur zu ſchreiben, man 
hatte es in den alten Autoren gefunden, verehrte ſie daher, 
ahnite fie in allem nach — aber man ward ſo ihr Selave. 
Nur: einige Kenntniß von Arbeiten jenes Alters wied die 

| Sache — und ae ſelbſt. 


ir 
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Er hat fein Gedicht Past Clemens vi. newibmet, und 

* der Zuelgnung beginne ei w — 

Virginei partus- meghoque degnera —— er 

Progenies, ſuperas eceli que milfaperjauras . 
Antiquam generis labem mortalibus, aegris. 2.75 

Ahluit, obſtructique viam patefecit olympi BE 
Sit mihi, Coelicolae primus labor, hoc mihi Brium 
a . Surgat opus m. on: — an 


\ 23. 


& ruft dazu die male um Berta a‘ und 27) Ser 
bie Mutter: 


„Ut Vatem, iguavamngae vi viae, f —E— — Iaboris 
Diva moneat, ed 


ü 


Nun ſchaut ſein Slie alle Himmei —*8 er ſehe 
wie der Ewige von der Stt ahlen wohnung, tauſend, And 
taufend Opfer der Sünde Indem Abgrund ſtuͤrzend erblickt, — 


voll Entzüden vernimmt er ‚bie Worte. des Schoͤpfers, und. 
feinen Anſchlag einen ar dem. rear zu — 


— vernimmt: et Zu NEN _ 


„Da ein Wet de Yamntkrers Samen ber —8 und beichen 
Auf die Erde gebracht: ſo muͤſſe in Weib den Bethrauten 
Troft erzeugen , ein Weib, des Jammers Swaaren vertilgen. 

Sprachs — und winkte ſo gieich dem flinfen Diener, im Sternkleid: 
Jugendlich bluͤhte ſein Antliz, und an ihm ſtrahlte fein Fittig.“ 


Dieſer erhaͤlt Befehl, einer Jungfrau in Judaa am 
Zotdan, die Nachricht zu überbringen, daß fie die Retterin 
der Menfchheit durch die Geburt des Weltheilands werden 


5 ‚ würde, De Engel vantumis und tape ſich herab — 


MR 5 | „De 
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„Wie wenn der ſoiegelnde Schwan Menanders Wellen, vom beben 
Aether erblift — oder fieht die wogenden Teiche Caiſters 
Eilende ſtrebt er die Wolken hindurch, und ſchilt (ich, und — * 
Bis er die Lang erzielten Fluthen, als Sieger erreicht hat,“ 


Er entdeckt die Wohnung der Jungfrau: naht ſich und 
erfült tas Haus mit himmliſchen Wohlgeruͤchen. Drauf ver⸗ 


kuͤndet er fanft den Aufttag feines Heitſchers. Maria anne 
—ſa ſchlagt Die Augen nieder; fie etrbchet — Aber der - 


Engel richtet ihren Much auf, indem er ihr die Herrſchaft 
und Große des: goͤttlichen Sohnes berichtet, und ihren: Zweifel 
yon det Moͤzlichkelt dadurch hebt, daß er ihr die Schwangere 
ſchaft ‚der alten Eliſabeth verkuͤndigt. Sie wird überzeugt, 
hebt ihre Augen, ihre Hände ger Himmel. und ſchwoͤrt Ge⸗ 
— Plizlich wird das lei voll Strahlen; 


Defcendjt Deus, ille, Deus; — per — 
| ’ Dat fefe - —  mifcetque..ptero,* ;; | 


Die ganze Natur verſtummt,ſie öbleiche — die Erde bebt 
— es donnert am wolkeuloſen Himmel, und alles verkündet 


den nahenden Gott. . Darauf folgt ein füfles. Gemaͤhlde, wie 


die ennuͤckte Jungftau den Engel hoch uͤber Wolken mit wan⸗ 
delnden Flügeln, ſegelnd erblickte und ihm zuruſt: 


I, precor, i, noftrum teftis defende pudorem, 


Sindeffen drang. der Auf in den Tartarus, und fprengte die 
Ankunft des Welterlöfers, aus. Die ‚Helden und Heilige 
heben ihre Haͤnde voll Dank zum Himmel empor, und 
Da, 


Indem er. Dust, „Bolne — | 
Zelte Blumen fih plücht von den kethaiſchen Fluren, 
8 u [4 2 * | Die 
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Die filmurmelnde Bäche durchkreuzen, mo ſtumme Vogel 
unbefruchtete Aeſte, in ewigem Schweichen, umhuͤpfen“ 


| wird mit hoher Degeifterung erfuͤllt, und weiſſagt alle Be⸗ 
gebenheiten von: der Geburt Chriſti an, Bis an feinen Tod: 
Mich duͤnkt aber die ganze Dichtung ·iſt viel zu weitfchweifie, 
und erregt wenig Gefühl beym Leſen. Und mit diefer Weiſ⸗ 
fagung, bey welcher der Etebus zittert, Megera tif auf⸗ 
ftöhnend ihre. muthlofen Schweitern bigaft , und der ſchwat ze 
Cocyt in feinen erfchütterten Klüften bangt, endigt ſich der 
erſte Geſang — Und 'nun zum zweyten — Er faͤngt mit 
einer Epiſode an — Maria beſucht ihre Freundin deren 
/ Schwangetſchaft ihr der Engel vertůͤndigt hatte — Unger 
fhmüdt, aber dentioch ſchon tritt le die Reife an — 


„Wie ein Stern in Winter Mitternacht. 
Strahlend um den tragen Bar ſich waͤlzt, | 
Oder, wie die Morgeurd. be, wenn fie fich erhebt, 
Oder, wie der goldne Phoͤbus ans den Wellen ſteilgt — 
Wo fienur einherteitt erheben ſich Veilchen duͤften Roſen, und. 
blühen Nareiſſen — Davon folgt ein EN ver nieds 
liches Gemaͤhld — 
„Krumme Thaler, und trächtige Säge päpfen vor Brei, ‚ 
iind umitehende Fichten fenten die Wipfel vol Ehrfurcht: 
Alles jauchzer emper; es verffummer Notus, und Eurug,- re 
Boreas Athem ſchweigt: und durch bebffinte are 
Hüpfen Zephire nur — — — — — — “ | 
Elifaberh gebt ihr freundlich entgegen,‘ umarmt die Freundin, 
und preißt fie gluͤcklich, als die Mutter des goͤttllchen Sohns — 
Videu (fpricht fie) ut noftra puer excitus alyo | 
Jam falit, ‚et: dominum feu -praecurfurug -adorat? - 


Maria 
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Maria erwiedert ·vieles zum Lobe des Hoͤchſten, preißt feine 
Gerechtigkeit ; die den hohen, ftolzen- Mann verfhmäßt, und. 
arme Biederkeit ſchaͤzt — Nun eilt der alte Zacharias berbel, 
und zeigt ‚(weil er ſtumm iſt) mit den Händen. die Weiſſagun⸗ 
gen des alten Teſtaments auf den Meſſias. Nach deep Mor 
naten kehtt Maria in ihre Heluath zurüd. J 


* Indeſſen gebot Auguf, der Herrſcher —— Reiche eine 
Zählung der Unterthanen —. es verfammelten ſich ſogleich 
Mengen, und Voͤlker — und nun fuͤllt die Beſchreibung der 
Nationen mehrere Seiten — Folgſam reiſen Joſeph und 
Maria auch nach Bethleem, ihrem Stammort, Hier befchäfe 
tigt den Dichter. die große Menge verfammelter Menſchen — 
Das Ehpaar komt an: allein uͤberall ſind Sie Wohnungen an⸗ 
gefüllt —  Sofeph lenkt alſo mit join Thieren zu einer 
Hoͤhle vor der Stadt, in elnem Felſen — er beforgt ein Lager 
für. die Gattin, eine Krippe fuͤr das entjochte Zugvieh — 


und ſo wird die Höhle fin Wohnhaus. 


Aber nun fleht der Dichter die Muſen von neuem an, 
es a ſich die wichtige Sande bet Geburt — und * | 
will er würdig befingen — 

„Noch nicht ‚hatte die Nacht, „von trägen Koffen. gezogen 
Noch nicht. das ſternenbeſaten Olympus Hälfte durchmeſſen * 


Walder und Stadte ſchwiegen, und, von der Arbeit müde, 
gabten die Sterblichen ſich im ſuͤſen Arme des Schtummers \ 


Auch Joſeph ſchlief ‚ fein Haupt auf einen vorragenden Felſen 
geſtuͤtzt — Da beleuchtete ein voͤttlicher Schimmer die Hoͤhle 


— Die Jungfrau haͤlt dies für ein Zeichen ihrer. baldigen - 
Entbins 
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Ehrbindühg‘ "- — ESie ruft Ben” ehſten an, und‘ at fi, 
veß ige daͤtd der SEnäbe at Vuen iht dächeln, und Die zatten 
Haͤndchen um ihren Hals ſchlingen wird. Die Stunde kommt: 
unſichtbar umſchwebt ſie der Ewige ſamt dem Geiſt — fie 
gebiert, ohne Schmerzen, ohne, daf N’ es sernahe, merkt, — 
und sei das, Herrliche Stkigniß: , 


Wie, wenn mit. — Pe 

Eous fruͤh in Killem Thau herabtrieft, und mahlig | 
Schön beperlte Tropfen ſtrahlen am fröhlichen Srashalm, | 
Jeder Erdſcholl trieft, es trieftidie Kleidung des Wandrers; 
Sich — er ſtaunt: daß er nicht den ‚fallenden Regen gefuͤhlt hat.“ 
So gleich wickelt bie zaͤttliche Mutter den Holden Knaben ein, 
druͤckt ihn Fanfe an die Bruſt, und legt ihn in die Krippe — 
Durch das’ Schreien des neugebohrnen Kindes erweckt), rieb 
Voter oe den Schlaf vom Auge‘, und erhob ſich vom Felfen- 
-gager — Er ſteht — und ſtaunt —- fällt, nieder aufs Ans 
geficht; und betet an — endlich naht er fich vol. Ehrfurcht 
der — und betet, und mit — er nn der’ — 
en | ey 


“4. 
.4 


> 


— — Seit die, Füeſten, und — —* 
——— — Alle nahen mit himmliſchen Waffen 
geſchmuͤckt, ſamt ihren Geifterlegionen — Der Ewige ſitzt auf 
einem Thron, bekleidet mit einem koſtlichen Mantel, den die 
Natur felbfe ihrem Herrfiher gerorbt hatte. Er überfhant die 
Jahlloſen Heere, und beginne — "Das ganze Gemähld iſt maje · 
ſtaͤtiſch, und eines Miltong, "ober junferes Klopſtocks wuͤrdig, 
wenn ei die Himmeltheere verfammele — Er’gebietet,’ auf 
die Erde zu fleigen, und den Hirten auf dem Geld ‚die Geburt 
— des 


J 
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des. heilenden Rinde zu verkuͤnden. Die Freude ‚, ‚Mit: rend - 
frohen Gefolg (äfit ſich fo gleich berab — Soden fi fe durch 
den Thierkreis fliege: 


ö Exfultant Hyades: gaudet te, 5 
Plauftra auro, totösque auro fulgere iuueneog, 

_ Tune primum vifa eft miferi poft fata parentis 
Rififfe Erigone ‚-et longum pofuiffe — 
Armatoque enſis fabduciter Orioni.'— | 


Sie fommt auf die Ede: ie Lied ermuntert Seiten: und 
"Hirten , die fie eemahnt ben Knaben fo gleich aufzufuchen — 
Sogleich durchirreis dieſe, mit Fackeln, den Kain, finden die 
Höhle, winden Kraͤnze um fie her, und erheben Wechfelgefänge, 
Joſeph frage um die Urfache? Und fie erzählen die große Er⸗ 
ſcheinung, reihen ländliche: Geſchenke dar , und Lpeidas beginne 
nochmals einen Geſang, der... beynahe woͤrtlich aus Virgils 
Idylle, Pollio, entlehnt iſt. — Alles jauchzt mit ihnen, der 
ganze Himmel nimmt Antheil daran. Indeſſen ſitzt Jordan 
von ſeinen Nymphen umtingt, auf ſeine Urne geftügt, ge 
danfenvoll in feiner Höhle: Er vernimmt die Feperlichkeiten, _ 
hebt fein Haupt ans den. Fluchen, und erfährt, daß ine die 
Weiſſagung des Proteus auf ihn werde erfuͤllt werden? 


— — — — — — 
Qui te olim Nili ſupra feptemplicis — 
Supra Indum, et Gangem, fontemque binominis Iſtri 
Attollet fama: qui fe Tiberique Padoque 
Praeferet, atque tuos aftris aequabit honores.“ 


hr In Zacbb Sarnayır. BY. 


2 feinen Fluthen foffe, der Weltheiland Seine Weihe erhalten — 
‚@ralgüber diefen Votzug, ſtimmt er: das lange Lied des Proteus 
an „port der. folgen Ankunft deſſelben: Alles Uebel, alle 
Kronkheiten werden vom ber Erde entfliehen, und nut; Wonne 
ad Heil ſie bewohnen. Iudeſſen ſtreut Aurora ihre Roſen 
a en — und Rrte⸗ — Waſſer. 
baus_zurüg. kan ur Se ARE SET — 


„Hactenus,, 0 seen partos tentader gerende⸗ 
Sit ide — 


& ruft det Diäter — und ſchleßt — Seine Seeküften, 
fein Mergillina, und. die Nynwhen winfen ihm zuruͤck — Erg 
ſchingen Roſenkraͤnze um ſeine Schlaͤfe — 


Dies ft ber Inhalt eines Gesichts, dag feines Vaſaſẽe 
| währig iR, nd hoch. wuůrbiger ſeyn würde; hätt” er den er» 
habenen Gegenſtand nicht durch Einmifchung heidniſcher Fabeln 
entſtellt. Giovar’Giölite: de Ferrari überfegte das Gedicht 
in italienifche Verſe, Vened. 1588..4.. und Guillaume Colletet 
ins Franzoͤſiſche ıLes.cquchesfacrees de la. Vierge, Paris 
1634 in 12. Muß: ſeinen jugendlichen. Eelogen, ſechs an. der 
Zahl, hob ig ſchon oben eine zut Probe aus: Es ſind Fiſcher⸗ 
dpfien Bee Fa Scenen, Stürme und Seeſtrand: uͤber⸗ 
haupt mahlt Sannazar ſeht gerne, aber auch ſeht ſchoͤn dere 
gleichen Gemaͤhlde — wozüu ihm wohl die holden Ausſichten an 
den ſtaliſchen Kuͤſten Pinſel und Farben liehen — Auſſer 
einem Klaglied auf den Tod Chriſti, ſchrieb er 3 Bücher Elegien, 
die viel niedliches enthalten; 3 Buͤcher Sinngedichte, die wir 
ſchon aus Proben kennen, und dantt italieniſche Sönneten, | 
| £L € F | ſamt 
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ſamt einer voetiſchen Proſe: Arcadia, die aber nice fut nick 
nen Richterſtuhl gehoren da ich ihn aur · als lateihiſchen Sanger 

bekannt machen wolte. Die lateiniſchen Werke Sannazars | 
wurden! zu Venedig i1, 24. auch 1593" dann zu Leiden, 
Amſterdam, und "an andern Orten abgedtuckt ‚die beſte 
Edition abetiſt Ex fecundis eutis labi Broukhußl, 
eum not, Petr, Ulamingii — Amſterd. ag, g.tunä 
Litterariſche Nachridten  " 


von [einem .. 
Rꝛ:iaſ Ude Fı Bi En ER A 


“1,)-Tonisfa Pofescchi Vita di ———— Epre 
meſſa all’ Arcadia di Sannazaro,; Venet, 1596, 13. 


2.) L. Greg. Gyraldus. | 
‚ja dialogo I. de — ſuor. empor, 1551, 8. 


'3.) Paul. Iovius — Bea — 
imn elogiis viror. litter, iu. | 


4.) Olaus Borrichius — 
| in D, de poetis, p. 105. Huf, — 4’ 
Ale drey handeln nur, wie noch mehrere, kurz von ns 


5) J. Bapt. Crispo. Lebensbeſchr. Sannqhare. Kom. un 
Sie uͤbertrift die des Porcachi weit. ; 


9) Vita eius a. loh, Ant. Vulpi. Be n 
vor Sarmmaz. Gedichten, Padun 179. 4. Put ne. 
auch, hinter. ‚der Yusg. Amſt. 1728. 8. p. 492 — in, 
und ı.fie habe ich auch bey ‚ber meinigen zum Grund 


geleg — 


” 


3 
5* 4%. o- 


na 
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| „5a vie, hauptſaͤchlich ans der vorhergehenden, 
in Nicerons memoires. T. VII. p. 249. 
und in der Baumgartiſchen Ueberſetzung im gten Th, 
p. 306, Sie if, fo role ihr Original, - bermad woͤrtliche — 
Ueberſetzung der Vulpiſchen — . 
8) Leven van Jacob Sannazar. 
in de Levensbefchryving van beroemde en geleerte 
Mannen. P. V. num. V. p. 583. Amft, 1732, 8 | 
9.) Auch Toppi, in Bjbligth, Napolitans. Nap. 1678. 
P. F. Baillet,. lagen, far Ies poetes, und aere 
handeln won ihm. | 
10 In dem erſten Sabrgang der Seit Da 
eo von. “N | 


. - 
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VL 
Anecdot e | 
von einem englifchen Matroſen. 


(Aus einem engliſchen Journal gezogen und von einem Sreunz 
de eingefandt.) 


— I er Verl 


Momica Watſon, welcher im Jahr 1756 mit feinem Ges 
ſchwader und den eöniglichen Truppen von der Feftung St. 
David, Calcutta in Oftindien zu Huͤlfe fegelte, hielt bey Ma 
+japore, an deu; Ufern des Ganges filfe, wo der Feind einen 
beträchtlichen Platz, die Feftung- Bougee inne hatte, deren er 
fih erſt verfihern mußte, eh er in: feiner Unternepmunig wei⸗ 
ter ſchritt. 


Die Action hub mit einer derben Canonade von feiner 
Seite an, welche die Canonen der Feſtung bald ftillte. 
Da aber die Garnifon nichts von einer Uebergabe willen _ 
wolte, und fortfuhr, das Eleine Gewehr und’ Feuerpfeile abs 
zudrücden, fo wurd’ in einer Berfammlung der See» und Lands 
offictere der Schluß gefaßt, daß Obriſt Elive fie durch einen 
Sturm einzunehmen fuchen folte. 


In diefer Abfiche feßte der: Admiral um 5 Uhr des 
Abends einen Officier, zwey Gadets, und ungefähr 40 Ma 
teofen von jedem Schif unter dem Commando des Lapitain 
King ans Land, den Obrift beym Sturme zu unterjtüßen, den 
et a vor Tagesanbruch unter der Bedeckung von zweyh 

vu ei aapfuͤn⸗ 
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24pfuͤndern wagen wolte, die-in;dem Gtaben verborgen wa⸗ 
— ren. Zu gleicher Zeit hatte der Obriſt die ganze Armee (die 
noͤthige Wachen nur ausgenommen) nebſt den Detachements 
der Schiffe — angewieſen, auf dem Grunde auszuruhen, um 
ſich ſoviel moͤglich von. ‚den großen Beſchwerlichkeiten zu er⸗ 

holen, die fi a den =. vorher — — — 

Pr ag Te F 
ie Ales war — Im, or Bir gedachten jeßt auf dem 
Word, der Schiffe, die in einer. kleinen Eutfernungvom Ufer 

vor- Aufer lagen, dieſe Zwifihenzeit zu benugen, und uns 

mit einer oder zwey Stunden Schlaf zu erguiden: aber 
Ploͤtzlich hoͤrten wir einen lauten. und allgemeinen Zuruf vom 
Afet, und bald nachher ward dem Admiral die Nachricht 
auͤber bracht, daß die — * — — — 

ee wi 3 N 

er 
— FR — * — ale: fe ganz uner⸗ 
wartet wat. Als wir aber ‚Die nähern Umſtaͤnde diefes gluͤck⸗ 
Aichen Zufalls erfuhren, ward unſee Freude .um ein großes ver⸗ 

‚mindert, weil wir fanden, daß die erſten und nothwendigſten 
Regeln jeder militaͤriſchen Unteinehmung, bey dieſer Gelege: 

beit „gänzlich. Dintangefeßt worden waren Wir mußten dar , 

ber die Perſon, welche die erſte Hand in dieſem Sieg hats u 

8; der Züchtigung eher.) ‚ald bes Beyfalls — ER: Die 
— war dieſen 
—X | 
RENT Wihrend der abe im — hatte ein ewiſſer gemei⸗ 
mer Mattoſe, Strahan, welcher Kent zugehoͤrte, eine ſolche 
—X von. Grep (einem, mit, Waſſer gemifchten, Brandweln) 
Ay: * 7— | M2 zu 


® 
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zu fi genoinmen, daß der Schlaf feine aufgewiegelten Gel» 
fter nicht bändigen Fonnte, Er fchlenderte daher allein gegen 
das Fort, und Fam unmerklich unter die Waͤlle, da er. auf 
diefe Weiſe ohne Aufhalt fhon weit vorgerüdt mar, fo fegte 
‚er fihs in Kopf eine Breſche zu erklimmen, bie von einer 
Schiſscanone gemacht war. Er gewan das Bollwerk gluͤck⸗ 
lich, und entdeckte hier verſchiedene Mohten auf dem Boden, 
gegen die er feinen Saͤbel zuckte, feine Piſtole losfeuerte, 
und nach einem dreyfachen Huza laut ausrief: „Der Pläg 
ift mein. “ 04 | 


Die Mohrenfoldaten griffen: ihn ſogleich an, und er vet⸗ 
theidigte ſich mir unglaublichen Muthe; Hatte aber im Ge⸗ 
fecht das Ungläd, daß er die Klinge feines Säbels einen 
Fuß vom Heft entzweyſchlug; doch geſchah dies nicht. eher, 
als da er eben von = oder 3 andern Matrofen Hülfe bekam, 
die zufällig nach eben dem Theil der Feſtung ftreiften , den 
"der andere erſtiegen hatte, Kaum hörten fie Strahans Ge⸗ 
ſchrey, fo erkletterten fie auf gleiche: Weiſe die Breſche, und 
weckten durch ihr Triumphgeſchtey die ganze Armee, die laut, 
lermend und im wilden Getöfe gemifcht, ohne Ordnung und 
Zucht aufbrach, und dem Beyſpiel der Matrofen folgte, 


Obgleich .diefer Angeif in ſolcher Verwirrung geſchah 
ſo hatte er doch weiter keine ſchlimme Folge, als den Tod 
des wuͤrdigen Capitain Dougal Campbell, der im allgemeinen 

Zuſammenlauf ungluͤcklicherweiſe durch eine Muſtetenkugel 
von einem unſrer eignen Leute getoͤdtet wutrde. Capirain 
Coote war in dieſer Nacht Befehlshaber der Feſtung, und 

mit 
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mie dem Morgen begrüßte fie unfern Admiral, , Es wurde 
nie genau befannt,.. wie viel Mohren im Fort waren, als un⸗ 
fre Leute zuerſt eindrangen. Wir machten darin 13 zapfündige 
Canonen und 40 Pulverfäffer Beute: 
f “ ti : 
Strahan, der Held diefer abentheuerlichen Internehtmung 
wurde bald vor den Admiral gebracht, der es, des glücklichen 
Erfolgs ungeachtet, für nöthig hielt, ihm feine Unzufriedenheit 
Über ein Wageſtuͤck zu bejeugen, dem es fo ganz an aller mis 
litärifäpen Ordnung fehlte. Entruͤſtet fragt er ihn daher nach 
Der Urſache dieſes verzweifelten Schritte. „Was haſt du da 
gemacht, Strahan?“ —W | 


Der Burfche,, “nachdem: er. ihm feine! Berbeugung ges 
macht hatte, fragte ſich im: Kopf, drehte feinen Hut von eis 
ner Hand in die andre, und murmelte: '» Wie Herr? die 
Wahrheit zu ſagen, Ich wars, der die Feſtuug einnahm, und 
ich hoffe nicht zu unſern Schaden,“ Der Admiral konnte 
ſich bey diefer naiven. Autwott Ottahans kaum ‚eines Lahelng 
enthalten, und die ‚ganze Geſellſchaft ward: äufferft beluſtigt 
durch "feinen fonderbaren Aufzug, feine Sprache und die Ge⸗ 
bärden, womit er ‚die verſchiednen Nebenumſtaͤnde feiner Hel⸗ 


denthat vorbrachte. 


Admiral Watſon ieh ſich mie ihm weitlaͤuftiz ber Die fell 
men Folgen ein, die feine unüberlegte That hätte nad) ſich 
ziehen koͤnnen, und entließ ihn dann mit einem ſtreugen Vers 
weiß, doc nicht ohne entfernte Winfe, daß er ihn bey ſchlckli⸗ 
cher Gelegenheit gewiß für dieſe Verwegenheit zuͤchtigen werde, 

ww Ri N3 Strahan 
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Serahan, der ſich nicht wenig wunderte, da einen Ver⸗ 
weiß zu bekommen, wo er Leb erwartete, hatte kaum die Cajuͤ⸗ 
te des Admirals verlaͤſſen, als er in die Worte ausbrach 

„Werd ich fuͤr dieſes Stuͤck Atbeit hier geſtaͤupt, ſo will ich bey 
Gott mein Lebtag keine Feſtung — von » fest —— 
“ Gott nicht Be“ Ri. BEER Ä Ä 


Die Neuheit u aut, ihr Erfolg und der ungewiha⸗ 
liche Muth des Verbrechers ſprachen ſtatk für ihn; und doch 
foderte zugleich die Regel des Dienſtes, ihm wenigſtens auſſet 
liche Zeichen der Unzufriedenheit zu geben. Dies that der Ad 
miral bald hernach; auf die Fürbitte einiget Offieiers aber, 
die er felbjt dazu aufgernuntert hatte, vergab. er ihm alles gar 
gern wieder. Und ohne Zweifel würde Strahan, haͤtt er an⸗ 
ders alle erforderliche Eigenſchaften zum Bootsmann gehabt, 
unter irgend einem andern Vorwande noch vor. Endung det 
Unternehmung: im: dieſen Poſten bey. einem der koͤniglichen 
Schiffe erhoben worden feyn. - Allein: ungluͤcklicherweiſe für 
biefen wackern Soldaten war feine: gadzenAufführung vor und 
nad) der Beftürmung der Feſtung fo-tegeflog,; daß es dem Ads 
miral unmöglich. wurde, ihn aus feinen alten Stelle zu ruͤcken, 
ſo ſehr ihn auch ſeine Meigung dozu autticeh. 


Dieſe Blaͤtter waren bereits gedruckt, lage M. Ives in 
einer angefuͤgten Note) als mich Strahan beſuchte, und mie 
fagte, er hab indes den Seegefechten in Oſtindien untet Ad⸗ 
mitral Pocock beygewohnt, und weil er in einem derſelben eine 
Wunde bekam, fey et Penfionde ber süße , ‚von Chatham —* 
worden. | e — 
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Rhapfodie eines. Quaͤkers. 


(Zolgende Betrachtungen eines ehrlichen englifchen Qudkers find 
kürzlich in London von ihm ſelbſt bekannt gemacht worden.) | 
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De ein Quaͤker aus Gewiſſensſerupel nicht ſeinen Hut ab⸗ 
nimmt, wenn er Geſchaͤfte halber durch eine eugliſche Kirche 
nach der Sacriſtey geht, ſo halt er. es für. feine Pflicht, ſeine 
Glunde dafuͤr anzuzeigen, damit nicht allein diejenigen die 
ihn geſehn, und ſein Betrogen ungewöhnlid und unehrerbie⸗ 
tig gefunden haben , fondern das Publleum überhaupt ihn, 
vet deuttheumn mögen, | 


Er glaubt‘ es wird * — eine Rice — 
als: Nachahmung der roͤmiſchen Clereſey, die zuerſt anfieng 
ihre Meßhaͤuſer Kirchen: zu nennen, um dem Wolf eine aber⸗ 
glaͤuhiſche Verehrung ſowohl für dieſe Derter, als auch für 
diejenigen beyzubringen, die darin den Gottesdlenſt beforgen, 
bamit man defto williger feyn möge, zur ‚Größe. von beyden 
beyzutragen. Durch dieſes Mittel wird die Aufmerkſambkeit 
des Volke‘ von dem wahren Gegenſtand abgeleitet, nehmlich 
das gtoße, allmaͤchtige, unſichtbare Weſen im’ Geiſt und in 
ber Wahrheit anzubeten, und den aufferlichen — zu⸗ 

Diet Verdienſt BR 
& kann Eeine — Urſache ſeyn biefe — die 
* kein Compliment, ſondern ein. Grad von | Ehrerbletung 

N und 
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u): raligüͤſet Andetung TE, dem Die zu erzeigen, als nur 
allein von einer Meberzeugung, daß er mit einer Heiligkeit bes 
gabt fen, die andern Dertern nicht eigen ift, und daß der Als 
mächtige hier mehr wie fonft irgendwo hegenwaͤtig ſey und 
wohne; bebdes ſind ohne Ziveifel grobe Irrthümer und elende 
Urtheile; denn das Gebaͤude hat nicht mehr Heiligkeit ia ſich, 

und iſt auch nicht mehr eine Kirche, ohngeachtet der ſogenannten 
Conſeerirung um es heilig zu machen, ‚als irgend ein andres 
gottesdienſtliches ———— F | 


Die Kpofel Paulus in der vottefchen oöteichen Rede 
oder Predigt, ‚die er den Athenienſern hielt, welche obgleich 
kurs, doch viel urmfaßfend, und vielleicht nicht alles iſt, was er 
bey diefer Gelegenheit vortrug, ſagte ihnen, daß Gott nicht in 
Tempeln wohne, die von Menſchenhaͤr den gemacht wären. 
Iſt es nicht ſonderbar, daß Chtiſten, die dies: leſen wie die 
blinden Heiden handeln, die es nicht: wußten, und daher ihrem 
Mangel wahrer Erkentniß gemäß ſich betrügen; ob fie gleich 
viele andre. gelehrte Kentniſſe beſaſſen, auf welche in — 
Tagen eine Menge Menſchen ſowohl von der Geroſeyn als 
andre nicht wenig ftolz ſind. un Zi. on te 


Diefer groffe Apeftel;fprach au den Männern. von Athen 
alſo: „Ich fehr, daß ihr zu nbengläubifch. in allen Dinger 
ſeyd.“ Ich glaube, daß. wenn er jetzo lebte er wahrſcheinlich 
manchen ſowohl proteſtantiſchen als roͤmiſch eatholiſchen Kirchen 
die nehmliche Wahrheit ſagen duͤrfte; allein wuͤrde er es nicht 
vielmehr bei den Heiden entſchulbigen, die Gott nicht kennen, 
als * den ſogenaunten — feines He Deſu Chriſtiẽ 

Es 


Vn. Rhapſodie eines Quäkers vos: 


Es iſt augenſcheinlich, daß wo man einige Chriſten zu aber⸗ 
glaͤubiſchen Handlungen geneigt. findet, es aus der felbigen Quelle 
herkommt, die es ben den Heiden veturſachte, nehmlich vorn 
din Incrativer: Vortheilen der Gewalt, die zur Zeit der Gefahr 
Verluſt ſiad, wenn das Volk die Machthabenden verläßt, die 
fie zu abergläubifthen Gebraͤuchen vetleitet haben, - 
— aA a Et Ri + 
Iſt es nicht ein: groffer —— ein aug Daterjafien 
zufammen ( geſetztes Gebaͤude, einem Haufen Steine, den Na⸗ 
men der Kirche Chriſti zu geben, (denn ich ſetze voraus, 
daß Feine andre Kirche darunter verſtanden werde) die in der 
Schrift mit fehf erhabenen ehrenvollen Titeln bezeichnet iſt? 
alſo iſt auch die dem Volk beigebrachte Maxime ein ſolches Ge⸗ 
baͤude immer mit Ehrfurcht zu betrachten und das Haupt dabey 
zu entbloͤßen, ſelbſt zu der Zeit wenn fein Gottesdienſt da ge⸗ 
halten wird, eine Art von Goͤtzendienſt, die man dern Dt | 
widmet, ja richt ſowohl eine Art davon, fondern ein „ganz 
eigentlicher.. Daher koͤnnen die Quaͤker nicht leicht. dahin, ger 
bracht werden, ſich vor diefen groſſen Gögenbildern zu beu: gen, 
\ oder aus Ebrſurcht ihre Huͤte davor ohzuziehn, wegee r ziem⸗ 
lich einerley if. | ni. — 


Ich daͤchte es wie Hochmuths genung von ber ptote⸗ 
ſtantiſchen Clereſey den Titel Kirche ſich anzumaſſen (dies 
geſchieht auch zur Nachahmung der roͤmiſchen Elereſeh, und wie 
ich vermuthe, vermoͤge ihrer Nachſolge in den geiſtlichen Wuͤr⸗ 
den) um ſich von allen andetn aus juzeichnen, die ſie mit ganz 
beſonderer Beſcheidenheit Layen oder das Volk nemmen; als 
wenn dieſe nicht auch kin Theil von der chriſtlichen Kirche 
| | a ae wären, 


196. - VII. Ked eines Bauerjungen. 


wären, ohne daß ſie aberaläubifiher » und abgoͤttiſcherweiſe ſo 
wie ‚fie diefen ehrwürdigen. Namen ihren Gebäuden geben. Es 
ſcheint auſſerordentlich, daß In diefen Zeiten von Licht und Er⸗ 
kentniß die Nation. dergleichen beleidigende : Anmaſſungen wie 
dieſe, und viele andre dle man nennen koͤnnte, duldet, die nur 
allein zum Vortheil ihrer Urheber dienen, ‚uibifoweit ‚entferne 
find der wahren Religion Dienfte zu leiften, daß es beffer feyn 
würde, wenn fie nicht vorhanden wären, 13 ©: 7 








Be ee: | | 
Lied eines Bauerjungen. 


1786. 


SE ns, wie golbne Wellen im Bach, 
| Schluͤpfen die froͤhlichen Tage 
lieber mein Haupt hin; mir pochet die Bruſt 
Immer ſo laut auf vor lachender Luſt 

Wenn ich's im Stillen mir ſage! 


Schau ich im Winter zum Senfier hinaus, 
O fo lacht mir die Gele: 

Blinkende Wolle deckt Fluren und Hoͤh'n, 

Ach und es lachelt die Sonne ſo ſchoͤn 
he die gleſerne Quelle. 


Teippelt dann Anne durchs. Sättengefträud, 
— Reigzender noch als bie Sonne, 

v dann erblick ih am nacketen Aſt 

Goldene Blaͤthen, — und möchte dir faſt 


untergehen vor Wonne. | 
Huh 
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Huh — dann erzahl Ach ihe Mahrchen von. Ba —J 
Von der Zauberin Liſe; 
Wie ſie jetzt ewighungernd nach Luſt, 
Fuͤr den dreymal verbotnen Geluſt 
Schrecklich im — Pike: a 
Wechſelnd erzähl ich von Balagen dann, ‚ 
Von dem irrenden Hirten, z 
Wie fie ie fürs milde, mitleidende Herz⸗ | 
Für ihr geduldiges Hatren im Schmerz — 
Engelein Menes — NER? PS ER RI | 


Judhe! dann Tauft, das Päftien im ‚Seil, —8 
Anne mein Liebchen, und reichett | 

Mir in der zartlichſten Liebe Erguß - .. 

. Wilig die purpurne Lippe zum Kuß, J 

Der RICK, | die Roſe WiARrN 


Biest fih dann jauchzend der * igte benz 
- - Stieder anf leuchtenden Flügeln; 
Spring ich vom Lager in peiliger Seüh, v5 sin 
Hole Biolen und Veilchen für fie 
Auf den Tonnigten Hügeln. 


Schön iſt der Sröhting im brdutlihen Schmud, 
Menn er die Erde bedecket, 
Wenn er vom Bogen des Zriedens herab 
| Lächelt, — und mit dem ummundenen Stab 
Schlafende Blümchen erwecket; — 


‚Aber noch ſchoͤner und Lieblicher iſts 
Wenn zur — die Fruͤchte 
era Beiden 


ro NHL Lied eines Bauerjungen. 


Pfirſchen und Aepfel, und. Trauben am Stab 
Winken vom ſchwellenden Huͤgel herab 


Blinkend im thauenden bichte. 
v 


Schnell wie das Eichhopn erklimm' ich alsdang 
Jeglichen Fruchtbaum, und pfluͤcke 
Goldene Fruͤchte; die faſſet geſchickt 
Anne ins reinliche Schürzchen und ſchickt 
Aufwaͤrts mir warnende Blicke. 


Blickt nun der Abend durchs. flüfternde Laub, 


Setz ich mit ihr mich ins Gruͤne. 
Sheile den Apfel den Hanne mir gab, 
ST iffe und koſe, bis Heſper herab 

Winkt von der himmliſchen Bühne, 


üche, drum tauſcht' ich mit Koͤnigen nicht, 
Möchte ſelbſt Kayſer Nicht werden! 


PEch, wenn mich Anne, die Freundliche Hißt, 


"Senn mir ihre Lacheln die Arbeit verfüßt, 
Facht mir der Simmel auf Ewen;: 


>. + Schubart. 


IX. Die 





IX. — * 
Die Reuter Preußens bey Rosbach. 


ee 


HN: Schwerdt des Herrn und Friederich! 
Hie Blut und Tod und Recht! 

Heut werde trunfen unfer Stahl 
Bon unfrer Feinde Blut! 


An Gottesnamen flieg’ er num . 
Auf ihre Schädel bin, 
Und fliege bin mit. Gottes Kraft 
und fpalte bis zum Gurt! 


Denn das if alles Sranfreihs Brut 
g Was dort am Flügel flieht! 
Die Todtengräber aller Kraft 
und Tugend unſers Volks! 


Scham' dich, du Kraft aus Norden nicht 
Des Weiberbluts am Schwerdt'! * 

Mir kreiten mit den Schlangen nicht, 
Wir treten fie nur todt! 


Den Sturmwind zwiſchen unfern Knien, 
Den Blig in unfrer Hand! | 
’ Bleib 


ao IX. Die Meuter Preußens — 


osbach. 
Bleib' Todesengel nur zuruͤck, 


Heut ſehe und ſieh' uns zul 

Hie Schwerdt des Herrn und ſgrieder ich 
Hie Blut und Tod und Recht? 

Wie ſtrebt und girrt der Stahl nach Kur 
und reißt uns mit fih fort!Y __ 


' 


"‘IES 


= \ u e z | — | VIH. 


unbang. 


3 ET 2 
Ankündigung eines anſehnlichen und wichtigen Werte. : 
Friedrich der Große, der unſerbliche, hat in ſeinem koͤni⸗ 

glichen Zirkel zu groß gewirkt, als daß man bloß bey bekannten, 


nur die Neugierde des Publicums reizenden Anckdoten und Ka⸗ 
rakterzuͤgen des einzigen Mannes ſtehen bleiben duͤrfte, da Thatt 


ſachen vor us liegen, deren Aufbewahrung und Verbreitung, 


den der es kann, Pflicht iſt. Bereits hat man wuͤrdige Anſtalten 


‚getroffen, um die Schriften de3 Königs prachtvoll und fihon an \_ 


das Licht treten zu laſſen; bereits haben Minner von entichiedes 
‚nen Geiftestrdften die Geſchichte des fiebenjährigen Kriegs mit 
- Benfal beicprieben und mit Plans nach verfchiedenen Maasſtd⸗ 
‚ben veriehen. bie dad geübte und erfahrene Auge des Kenners firis 
‚ren; und was erwärtet man nicht mit Recht von dem in der lit⸗ 
terariſchen Welt allgemein bekaunten Herrn Hauptmann von Ars 
chenholz, in ſeinem zugeſagten und im Haude- und Spenerſchen 


Verlag in Berlin auf das Jahr 1788. herauskommenden hiſtori⸗ 


ſchen Kalender, über, dieſen großen und der Nachwelt gleich wich⸗ 
“tig bleibenden Krieg. Bey lo geipannten Erwartungen und bey 
dem wirklichen Mangel einer vollftindigen Sammlung aller vors 
"gefallenen Schlachten, Belagerungen, Treffen ꝛc. weiche ale nach 
einem Maasſtab gezeichnet wären, wird es dem großen militalcis 


ſchen Staatskoͤrper aller Nationen Europens willkommen ſeyn, 


wenn Endesſtehende Buchhandlung die Unternehmung wagt, 
‚und einen von Generals und. Männern von Kopf und Geiſt ges 
pruͤſten koſtbaren Schatz von 42 Plans aller vorgefallenen Schlach⸗ 
ten, Angriffe, Belagerungen ꝛe. nach einerley Format, auf das 
feinſte und beſte hollandiſche Medianpapier mit genen Aber ſtehen⸗ 
der deutlicher Erklarung aller Pofitionen, Marſche, Ruͤckzuͤge ıc. 
für den erfahrenen und geprüften ſowohl, als auch als Studium 
für den angehenden Krieger ankuͤndigt, mworinnen ein jeder die 
von allen in dieſem merkwürdigen Krieg verflochtenen Midchten Bez 
folgte Plane durchichaue, und den Gang der Sriftionen verfolge, 


‚ welche für immer auffallend ,- merkwuͤrdig und belehrend find. 
Anhang. Aug. 88. 8 Das 
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—Das Mer mird durch die gefchicfte Sand bes Ingenieur⸗ 
Fieutenant Herrn Iberbu beiorgt. Er unternahm es, ale Plans 
genau nach einer Geöse zu zeichnen: fein fat unnachahmlicher 
Fleiß, verbunden mit der gründlichiten Kenntniß, fichert für die 
mögtiihie Accurateſſe. Die Zahl der Plans if, wie bereits ers 
waͤhnt, 42, die bier ver Reihe nach folgen: , 

Die Schlecht bey Lowoſitz, den 1. Dft. im Jahr N 1756 
Die Blokade des Lagers bey ze. vom ı0, Gept. bis zum 


7. DE. ⸗ 1756 
Das Treffen ben Reichenberg, am zı. Apr.⸗ 1787 
Die Schlacht bey Prag, am 6. May 8 | 1757 
Die Blotade von Prag, am 7. May ⸗ 12787 
Die Schlact bey Chogemis, den 18. Juny⸗ 1757 
Die Schlacht bey GroßsJdgerndorf, den 30. Aug. 1757 
Das Treffen bey Gärlie, am 7. Sept. ae 1757 
Die — von Berlin, den 16. Okt. . 1757 

— — und deng. Okt. : 1760 


"Die Schlacht ben Roßbach, den 5. Nov. Pe 5 1757 
Die Belagerung von Schweidnitz, Ao. 1757. und ⸗ 1758 


Die Schlatt ben Breßlau, am 22 Nov, ⸗ 1757 
Die Belagerung von Breßlau im Dee. , 1757 
Die Schlacht bey Fifa oder feuthen, 5. Dec, ⸗ 1757 
"Die Schlacht ben Zormdorf, den 25. Aug, s 1758 
Die Delagerung von Neiß im Nov. Ti 1758 
“Die Schlacht bey Hochkirchen, den 14. Oft. N 1738 
"Die Schlacht bey Yalsig oder Zuͤllichau, den 23. Jul. 1759 
Die Schlacht bey Kunnersdorf, den 12, Aug. s 1759 
„Die ? Treffen bey Kolin und Eorbiß, den 3. Dee. 4 1759 
— — —  undden 2ı, Sept. ⸗ 1759 

die Shladt bey Maren, den 20, Nov. f} 1759 
"Das Treffen bey Pandehut, den 23. Jun, ⸗ 160 
Die Sclacht bey Fleanig. den 15. Aug, s 1760 
Das Treffen bey Strehla, den 20, Aug. ‚ 1760 
"Die Schlacht ben Torgau, den 3. Nov, — 160 
Das Treffen bey Mittel-Peile, den 16. Aug. ⸗ 1762 
Die Belagerung von Schweidnitz im Jahr ⸗ 1762 
“Die Schlacht bey Srenberg, den 29. Dft. ⸗ 1762 
Die Schlacht bey Haſtenbeck, den 26. Jul, im Jahr 1757 
Die Schlacht ben Erevelt, den 23, Jun, ⸗ 1758 
Die Schlacht bey Sandershauſen, den 23. Jul. ⸗ 1758 
Das Treffen bey Meer, den s. Aug. ⸗ 41758 
Die iss bey Luterberg, den 10, Dfts V 1758 


—— Die 
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⸗ | 
Die Schlacht bes SBergen, den 13. pe. 8 r 1759 
Die Schlacht beyrMinden, den 1, Aug. :. # 1759 
Das Treffen bey Eorbach „ den ı0. Zul. 4 1760 
Das Treffen bey Warburg, den 31. Jul. ⸗ 1769 
Das Treffen bey Eiofercamp, den 16. Dft. ⸗ 1760 
Die Schlacht bey: Willinghauſen, den 16. Zul. ⸗ 1761 
. Die Affaire bey Wilhelmsipal, den 24. Sun. ⸗ 1762 
Das Treffen bey Gruningen, den 25.Aug. s” 1763 
. Die Schlacht auf — — bey Friedberg, den 
40. Aug. 1762 


- Das ganze Berk eeicheint sis zur beipziger Zub. Meſſe 
— complet, und zwar in 4. Lieferungen. Die erſte Liefe⸗ 
sung von 10. Plans wird Ende Oktobers. Die zweyte Liefe⸗ 
rung von 10. Plans ulto Decembers. Die dritte Lieferung 
von 10. Plans ulto Febr. 1789. Die vierte und letzte von 
12. Plans nebft- einem paffenden Tittelfupfer, : wie bereits. Ans 
gezeigt, kommende Zub. Meſſe. Damit die Bollendung eines 
ſo wichtigen Werks gefördert, aber dem ohngeachtet nach einem 
Geſchmack in dem Stich gearbeitet. werde, fo find mehrere - 
der beſten Künfkfer in diefem Fach angeiient;, welche alle nach 


einem Plane und nah einer Vorſchrift arbeiten. und das Gan⸗ 


ze in voller Uebereinſtimmung liefern, auch. find: zu dem deut⸗ 
fen ſowohl als franzoͤſiſhen Texte neue Pettern gegoſſen, ung 
alles aufzubieten, einen fo kraftvollen Senn nad Waede 
en 
Der Preiß einer jeden gicferung it. 2. Rthlr. zo, u 
So. oder ı. Dukaten in’ Gold, die nach Willküͤhr entwe⸗ 
‚ der vorausbezahlt oder auch nur ſubſeribirt werden, welches. in 
afen Buchhandlungen Euröpens wo biefe Anoncen zu, haben 
find‘, geſchehen kann. Da aber nur acht: Hundert Abdruͤcke von 
jeder Platte gezonen, und die Liebhaber nach der Ordnung der 
Einzeichnung bedient werden, fo wünfbten wir die Namen dee 
eefpeftive Herren Gubferibenten und Prduumeranten noch vor 
Ausgabe der erften Pieferung zu wiffen, um. die etwa zu trefs 
. fen noͤthige Verfügung anzeigen zu fönnen. Kür Fuͤrſtliche 
‚ und: Hohe Perfonen werden auf Verlangen die Abdräde, auf 
Päpier Velin von der berühmten Fabrike des Herrn v. Mont⸗ 
golfier gemacht, und’ deſar die Differenz bey der . erſten bie⸗ 
ferung berechnet. 
Einladung zu dieſem Werk bedürfen mir wohl or. 
fein Nusen, fein. ewig fortdauernder Werth, iſt durch Friede, 
ri den Großen entishieden, Nie wmird Vergeſſenheit den 
Anhang. Aug. 88. - _ £ Schleyet 
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Schleher uͤber Thaten merfen, die auch in dem entiernteffeik 


Zeiten das. Staunen der Nachwelt erregen müflen. eine. - 
Werte aufbewahrt zu haben mird ewiger Gtolz der Deutſchen 


Marion fen. : Den ıten July 1788. 
Jaͤgeriſche Buchhandlung, 
“. . in granffurtam Mayn. 
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Neues militäriiches Journal, iſt der Titel einer perios 
diſchen Schrift, von welcher Dfiern 1788 das erſte Stuͤck aus⸗ 
gegeben wird. _ N, | s 

Dieſes Journal wird enthalten: .  .. 
‚4, Ungedruckte Nachrichten von. dem. Deftereichiichen, ; 
Preußiſchen, Saͤchſiſchen und einigen andern Armeen, 
11. Benträge zur Kriegeskunſt und. zur Geſchichte ber lez⸗ 
teern Kriege’... — 
iii. Ausfuͤbrliche Nachrichten oder Anzeigen von jedem, 
neuen militärischen Buche, | — Pr 
IV. Anecdoten und Caracterzüge von Generalen und ans; 
dern Dfficieren, - Ä 7 
“Die ungebeuften Nachrichten, welche bier von ben Oeſte⸗ 


i 


reisbiichen,, Preußiſchen und andern, Arıneen geliefert werden, 


find meiſtens auf Reifen gefammlet, und machen gemiflerumas, 
ten eine militairiſche Keitebeichreibung aus. | — 
Die Beytrdge enthalten: N) Inſtructlonen, melde vers 
ſchiedenen Armeen gegeben, aber ſonſt nicht gedruckt find. 2): Abs 
handlungen über die Kriegeskunſt, melche erwag Neues enthal⸗ 
ten, oder einen: Gegenſtand aus einem neuen Gefichtspunfte dar⸗ 
hellen; 3) Relationen von Schlachten, VBelagerungen oder uns: 
dern wichtigen Vorfallen. Einer jeden dieſer Relationen wird 
man einen Plan oder eine Karte, aufder die Bewegungen ber, 
Truppen, ihre Stelungen u. ſ. w. abgebildet, beyfuͤgen, damit: 
man fie ohne andere Huͤlfsmittel, welche manchen fehlen,. vers 
ſtehen kann. 
Die Nachrichten von neuen Buͤchern werden ganz detaffliet, 
den Inhalt derfelben anzeigen, und damit fie nicht zu viel Raum: 
wegnehmen, mit kleinerer Schrift, als die uͤbrigen Abhandlun⸗ 
gen gedruckt. Won auslandiſchen Büchern, zumal wenn fie ſehr 
theuer, oder ſchwer zu erhalten find, wird man, in den mas in 
der Anwendung von Nusen feyn kann, kurze Auszüge liefern. 


Das erſte Stä enthalht: as 
* Re 5 I. Eine 


— 


\ 


% 


a 


} t 


Eine Infruction für die ſchleſiſche Infanterie, yon dem vers 
" Arten Könige von Vreußen, von 1781, | 
Dileſe Inſtruetion betrift die Uebung der nfanterie übers 


e — haupt, und die Art der Feure, welcher fie ſich gegen Cava⸗ 


lerie und Infanterie bedienen fol. 

2. Eine Nachricht von den neuen preußiſchen Infanteriegemehren, 

E Einige Nachrichten von den Veränderungen welche bey den 
„ preußligen Infanterie: Renimentern und ben ihrer Artillerie, 
ſeit dee Regierung des jegigen Königs vorgenommen, 

4. Eine genaue Nachricht von den jetzigen 4 pfündigen fdchfifchen 
Regimentsſtuͤcken, welche man jonft auch Geſchwind-⸗Stuͤcke 
nennt, nebſt einem Wlan von deaſelben und von ihrer Lafete 
und Richtmaſchine; und ein Reglement welches die Bedienung 

dieſer Städe und das Verhalten derjelben in Manoeuvern 

und Netionen vorfchreibt. (Vielleicht wird wegen Mangel des 
. Raums, das Reglement erit im zten Stück gedruft.) 

5. Neue Tactit, welche der verftorbene regierende Grgf Wilhelm 
von Schaumburg = Fippe, Portugififiher Feldmarſchall, bey feis 

nen Truppen eingeführt hatte- Aus einem von ihm ſelbſt ges 
ſchriebenen, nicht gedruckten Memoir uͤberſetzt. 

Dieſes Stuͤck des Journals enthält den erſten Abſchnitt dies 
fee Taetik, nebit dem dazu gehörigen Plan, das Übrige ders 
felben wird das ate Stück liefern. 


. 6, Nefarion von der Schlacht bey Lafeld, nebft einem Plan von 


derſelben, von einem General der in dieſer Schlacht gegen⸗ 
wdetig geaehwärtig geweſen iſt. 

7, Aneedoten und Caraeterzuͤge von dem genannten Grafen von 
Schaumburg s Lippe. 

8, Anzeigen von neuen militdriichen Buͤchern. 

Jedes Stuͤck vieles Journals wird etwa 10 bis ı2 Bogen 
und 2 bis 3 Plane enthalten. und ⸗ Rthlr. die Piſtole zu 5 Rthlr. 
gerechnet, toften. Wer nicht bey dem Empfang eines Stucks 
austritt, ſubſeribirt fish dadurch zu den 3 folgenden. Aufr Stuͤck 
erhält man das 8te frey. 3 

Die Subferibenten,, werden dem zten Stück vorgedruckt, 
wenn man fie noch vor dem ısten Juny erhdit. 

4 Stücf werden jährlich ausgegeben. 

Man jubferibirt fich bey den Hrn, Woffecretde Trübenfee in 
Berlin, Hr. Hauptmann v. Miller in Stuttgard, Hr. Fieut. 
Brandorf in Rendsburg, Kayferliche R. Oberpoftamtszeitungss 
Erpedition in Frankfurt, Hr. Poſtverwalter Heldberg in Northeim 
und Ar, Dberpojt AConmmiflde — in Leipzig. | 
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No. - 3. 
Das — Ein koͤrnigter Auszug der nrnelen 
und beften deutfchen Schriften, Zum Unterricht und 
Vergnügen für alle Stände. Herausgegeben von der 
Geſellſchaft zur Verbreitung nuͤtzlicher Kenntniſſe. 
Kurze Ueberſicht des Ganzen. 


um unſere Leſer mit der innern Einrichtung des gruͤnen 
Maganns bekannt zu machen, muͤſſen wir zuvor erinnern, daß 
bier nur ſolche Auffdge ihren Platz finden werden, die unmittel⸗ 
. bar auf das Wohl des. Menfiben Beziehung haben, oder deren 
Inhalt mig Vergnügen und Unterricht verknüpft if. 

Es muß aljo dieſes Magazin ein durchaus jwechmäßtger 
Auszug der beiten Journale und Bücher werden, die heut! zu . 
Tage, ſowohl im Fache des Näglichen als Angenehmen, in gang , 
Deutichland herauskommen. 

Ä Wer fann ſich alle, jetzt haͤufiger als jemals, erſcheinende 
Schriften von dem treflichſten Inhalte anſchaffen? oder: wer hat 
Luk, Zeit, und die nöthige Geduld dazu, fie mit Nutzen zu leſen? 

Wie manche nuͤtzliche Beyttage einzelner Menſchenfreunde, 
die fie aus ihren Erfahrungen in Zeitichriften dem Publikum mits 
tbeilen, verlieren füh gar zu leicht unter andern guten Aufide 
gen, fo dag der Landwirth, Bürger und Weltmann von ihnen 
zu der Zeit, da fie ihm vorzünlich nügen foßten, feinen Gebrauch 
machen kann ? 

Unfere Pflicht wird es daher ſeyn, Alles, was gemeinnäfig | 
und anwendbar iſt, ohne zeitvertuf in dad grüne Magazin auf 
annehmen. 

und da mir bey jeder Beranlafiung auch. die‘ merkwuͤrdigt 
ben Geſetze und Verordnungen der Lanbesfuͤrſten Deutſchlands, 
jedoch nur über wichtige Gegenſtaͤnde des. bürgerlichen Lebens, 

einem getreuen Auszuge liefern werden; fo erhält dieſes Werk 

durch doppelten und immerwährendenNugen, indem cs i .) als 

eine Sammlung aller auf die menfchliche Gluͤckſeligkeit mehr oder 
— abzielenden Geſetze und neuen Einrichtungen, als 
ein ſehr nuͤtzliches Sittenbuch fuͤr jebe Menſchenklaſſe, und 3.) in 
Anſehung feines unerſchoͤpflichen dkonomiſchen Stoͤffes, nicht nur 
fuͤr Landleute, Handwerker und Bürger, ſondern auch fuͤr jeden 
Andern, der es benutzen will, als ein. treuer Wegweiſer im haͤus⸗ 
lichen Leben anzuſehen ik. 
Jeder Band diefeds Magazins wird menigftens mit einem 


—* Superb) genteret, welcher bad eine merkwürdige auss 
lanbiſche | 


- 
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landiſche Pflanze (von der man zugleich die Befchreibung Iyrer 
‚lege, Wartung, Nüsbarfeit und Wirfung in einer Abhandlung 
leſen wird) bald ein feltfames Thier — ein noch wenig bekam⸗ 
tes Werkzeug oder landwirthſchaftliches Gerdthe, oder auch eine 
neu ErTUIDERE Mafchine u. d. m. in richtiger Zeichnung vorſtel⸗ 
let. Wenn es die Umſtande erlauben, fo laflen wir manche 
Kupferfiche nach der Natur mit Farben erleuchten, in welchem 
Falle von jenen, die nicht unfere Gubicribenten find, für das 
Stuͤck 3 fr. oder ı ggr. Conv. Geld über den ordentlichen vreis 
gezahlet wird. 
Wir wuͤnſchen übrigens nichts mehr, als eben das von uns 
ferm Magazin fagen zu können , was der Herausgeber ber Gene- 
leman’s Magazine, Hr: Urban zu London‘, auf jedes Stuͤck des 
feinigen (und zwar mit Recht) ſetzen laßt: „daß es mehr Grund⸗ 
„ſtof und elite größere Abwechſelung enthalte, als irgend ein Buch 
„in der Welt, von ber Art und dem Preiſe.“ Wien, den iten 
Junius 1788, 


Nachricht in Betreff der Herausgabe und des Sub: 
ſcriptionspreiſes. 

Von dem aruͤnen Magazin wird Montags den sten Septems 
ber das erſte Wochenftäck erfcheinen, und fofort alle Montage, 
das iſt: in jedem Monathe vier Hefte von 5. 6, bis 7 Bogen in 
Geſtalt der Ankundigung. 

Da wir und eine außerordentliche Anzahl Leſer verſprechen, 
ſo haben wir beſchloſſen, das einzelne Wochenſtuͤck (ohne Kupfer⸗ 
ſtich) fuͤr s te. (2 gar. Conv. Geld) oder: den monathlichen 
Band von 20 bis 25 Bogen ſammt dem Kupferſtich unſern Sub⸗ 
ſeribenten für den aͤuberſt geringen Preis ven 30 kr. (8 gar. Conv. 
Geld) zu uͤberlaſſen. 

Die Subſcription wird fuͤr die Oeſtreichiſchen Staaten Bis 
zum ıoten Auguft, für das Ausland hingegen bis. zum zoften 
Auguſt in den unten angezeigten Sanptönchhandlungen ange⸗ 
nommen. 

Sollten, wider alles Vermuthen, einige Buchhandlungen, 
welche in dieſem Berzeichniffe nicht begriffen find, die Subſcrip⸗ 
sion hierauf anzunehmen fich weigern; fo werden Breunde diefes - 
Magazins gewiß fo viel Vertrauen in uns fesen, daß fle- ohne 
Zeitverfuft die Gefelichaft der Herausgeber, davon schriftlich bes 
nachrichtigen, und die ſchleunigſte Bermittelung von ihrer Gelte - 

n. ' = 

Alle Zuſchriſten und Anfragen in Betreff des grünen Mas - 

‚gazins adreffirt man nad —— der Gegenden, (jedoch 
3 na 


J 
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womöglich poſtfrey) entweder: an die Stahelifche Buchhandlung : 
in Wien, ‚oder: an die Schneideriche Buchhandlung in Leipzig," 
„oder aub: an die Staheliihe Buchhandlung in Wirzburg, mit‘ 
der jebesmaligen Anmerkung auf dem Couvert: Süt die. Heraus _ 
geber des grünen Magazins. . 


An fi imnitliche 9.9. Buchhändler Deutſchlands. 

Bey einem ſo gemeinnuͤtzigen und moͤglichſt wohlfeilen pe⸗ 
riodiſchen Werke, deſſen Zweck hauptſachlich auf die Verbreitung, 
nuͤtzlicher Kenntniſſe gerichtet it, dürfte wohl die Geſellſchaſt der 

HSerausgeber den lauteſten Veyſol und Dant vom deutichen Pubs 
Uükum erwaͤrten. 
NMicht minder ſchmeichelhaft und angenehm wird uns ide: 
Nachricht ſeyn, die wit von potriotifchen. Buchhändfern über ihre 
Breitwilligkeit erhaften,. womit fie, aus Liebe sur guten Sache, , 
diefe Unternehmung au begünftigen Yeneigt find. —. Wir erfus . 
eben daher ale 9. H. Buchhaudler, die auf deutfchem Boden le⸗ 
ben, ſich mit gefalligem erg Subicriptionsgefchäfte gegen 
10. pr; Cent. Abzug angunehimen, ‚und und mach der angezeigten 
Adteſſe, laͤngſtens mit Ablauf des Monaths Auguft, guͤtig zu be⸗ 
nachrichtigen: wie viel, und welche Subſeribenten namentuc 
bis dahin. ſich gemeldet haben. 

Die Hauptverſendung dieſes Magazins, ſo wohl in ſammt⸗ 
liche oͤſtreichiſche Staaten, als nach ganz Deutſchland, — 
die S:abeliihe Buchhandlung in Wien. 

Außerdem wird für die oͤſtreichiſchen Provinzen, das ganze 
deutſche Reich und die angranzenden Lander, nach ber verſchiede⸗ 
sch Entfernung unierer Leſer, durch folgende Hauptbuchhandlun⸗ 
gen die fpecielle Verſendung an benachbarte: Prouinglals Buche. 
bandiungen beforgt werden, als: ; 

In Aupsburg Hr, Joſeph Wolf. . In Bamberg 8. Dedes 
rich. In Bafel Hr. Flik. In Berlin. Hr. Maurer. In Bern 
Hr, Haller. In Braunſchweig die Schulbuchhandlun.. In 
Breslau Hr. Lͤwe. In Brünn Hr. Bauer. In Coburg Hr. ; 
Ahl. In Coͤlln Hr. Hand, In Dresden H. H. Gebruͤder Wal: ° 
ter, In Duisburg Hr. Hellwing. In Elbina Kr.) Hartmann. : 
In Erfurth Hr. Kaiier. In Erlang. Hr. Walter. - In Frank⸗ 
furth am Mayn Hr. Fleiſcher. In Zranffurth an der Ober Hr. 
Kunze, In Sieben Hr, Krieger der jüng. In Göttingen Hr. 
Dietrih, In Gotha Hr. Ettinger. In Gräs Hr. Miller.: Ju 
Halle Hr. Gebauer. In Hamburg Hr. Bohn, In Hannover _ 
Hr, Hellwing. In Heidelberg Hr, Pfaͤhler. In Sena .Hr, 

— | Maufe, > 
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Mauke. In Klagenfurth Hr. Jan. Edl. v. Kleinmayer. Im 
Königsberg Hr. Hartung. In Laibach Hr. Korn. In geipsig 
Hr Schneider. In Liebau Hr. Lagarde und Sriedrih. In Linz 
Hr. Münzer. In Sübe Hr. Donatius- In Mainz Sr Bars 
rentrap. In Mannheim Ar. Schwan er Goͤtz. In München 
Se. Lindauer. In Münfter Hr. Theiſſing. In Nürnberg Hr, 
Grattenauer. In Dfen Hr, Diepold und Lindauer. Sk 
mis. Hr. Riegele. In Paſſau Kr. Nothiwinkler. In el Sr. 
Heingand. In Prag Hr. Widtmann, Im Prefburg Hr. Doll 
und Schwaiger. In Regensburg Montags Erben, In Riga 
Hr. Hartknoch. In Salzburg Mayers Erben. In Strasburg 
die afadem. Buchhandlung. In Ilm die Stettinifhe Buchs 


" - gandfung. : In Warihau Hr. Groͤl. In Wittenberg Wittwe 


Zimmermann, In Würzburg Sr. Stahel. In Zittau Sr. 
Ship. In Zürch die HH. Drell, Geiner und Compag. 


a | . a [32 5 "No. 2. j | 
In der Leipziger Jubilare: Meffe 1788. find_bei Varrens 
‚ trapp und Wenner, Buhhändlern von Frauffurt am 
Main (auf dem alten Neumarkt) folgende neue Bücher 


.zuhabens: . | 
Die mit * bezeichnet waren in voriger Mefie fertig. 





Auſon, George Esq. a Voyage round the World, im the Years | 


1740 — 44. A new edition, correfted g. , ı Rthlr. 1oAgr. 


— ebendaſſelbe auf Schreibp. 8. ... ,rRthle. 16 gur. 


hoice colle&ion of tables, e- 


Anrhology, a peetical; or 2 C 
odes and ballads; fele- 


clogues, epifties, fatires, elegies, 


£ted from the beſt english voets. 8. ı Rthlr. 10 agr. 


fenfible ou Anecdotes 


d’Arnaud, Delaſſement de !’homme 
6 Rthlr, 


‚ » diverfes &c. gr. 12. ı2 Parties en 6. Vol, 


Baldinotti, de recta human mentis in 
r Rthle, 16 gar, 


Besumont, Mad. te Prince, Magazin des Enfans & des Ado- 
‚.jefaentes. g Parties avechg —Rthlr 8 gat. 


— le.meme livre, 12. fans fig, 


Beytraͤge zur Naturgefchichte des Mainzer Bandes 8, ıfles Heft. 
. — 9 ur. 


Beitla, Aur,. de’ Giorgi, della Filofofia della Storia Jibri 
are go SE Fe Br 


1Rthlr. 


ſtitutione librĩ IV, 8. 


2 Kehle. 3 agr. 


7 


im Operette in verfoe in profa 8, 2Tom, 1Rthlr. ⸗ ggr. 


— — Gento Favole 12,° 
Nuove Favole s. 2006. 
824 | Bork⸗ 


— Bien 
— 

* 
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Ä 


8 ggr. 
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Bortpaufen, M. B. Naturgefchichte.der europdifchen Schmetter⸗ 
lnge nach ſyſtematiſcher Ordnung. ur Theil, Tagſchmetter⸗ 
linge. Mit einer ausgemahlten Kupfertafel, 91.8. 1 Rthle. 4agr. 
Carver Voyage dans les parties inrerieures de PAmerique 
‚ feptentrionale pendant les Anndes 1766 - 68. 8. 3 Par- 
ties. a Rthlr. 
Catoir, L. D. Mittel zur Vertilgung der Kebficher 8. 12.096, 
*Colle , or a choice, of moral tales and eflays drawn 
‚from the works of the moft eminent englifh writers $, 

. VoLII. 22 gur. 
Dictionnaire univerfel raiſonnẽ de juftice. naturelle & eiviles 
contenant le.Droit.naturel, la morale univerfelle, le ‚droit 
‚des gens, le droit politique, public, romain, canonique 
& feodal, avec Fhiftoirg velagive a.ces Sciences: pr. .% 


13. Vol... so Kthlr, 
*Dietler, W. Gerechtigkeit gegen — 5 gar. 
Eichemener, Rudolph, über den Straßenbau in Sandgegenten, 

wo es an Steinen fehlet. M. K. 4. ' 14 ggr. 


ze Enenelopädie , deutiche, oder allgemeines Realwodrterbuch aller 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. gr; 4. ızter Dand, 
Vergufon Effi fur lP’hiftoire de la ſociẽtẽ civile, traduit de 
- PAnglois par Mr Bergier gr. ı2. 2 Vol. 1 Xthle. Hape. 
-— .— Recherches hiftoriques & critiques fur les caufes des 
Progres & de la Chute de la republique romaine, ‚pour 
. fervir de fupplement ä Phiftoire. romaine' de Mrs. Rollın 
& Crevier gr. 12. 3 Vol. Ä 0 2 Rthle. 8gar. 
Sranz, allgemeine uͤeberſicht der Probulte, Inbupri und Hands. 
ung in Europa 8. 
Gerden, Ph. W. Reifen durch Simba, — die aͤngran⸗ 
zende Schweiz, Franken, die Rheiniſche Provinzen und an ber, 
. Mofel ıc. in den Jahren 1779 — 1787. 8. ge und. Tester Theil. 
Handbuch, neues genealogifches Reichs- und Staats, auf das 
Jahr 1788. 2 Bände gr. 8. 
Hifoire politique, ecclefiaftique & litteraire du Quercis par. 
Cathala - Coture er, 8 3 Vol, | _ 6 Rthlr. 
Hochſtetter D. F. H. Verſuch über bie Natur der Erſtgeburts⸗ 
folge, ſowol überhaupt, als insbeſonbere des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, in einer Erkldrung des Saynbachenburgiſchen Erb⸗ 
vertrags vom „sehe 1675. 4- 1 the. 12 gur. 
Hofmann, C. L. der Magnetift, nebſt einem Nachtrag biezu 4. 
9 gor. 
Mainzer Monoiſchrift in geiſtlichen Sachen anf. das Jaht 1788.— 
ar Jahrgang. 12 Stuͤcke, ſ. Beylagen. 4 Rthlt. 49 gar. 
ura · 
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‚Murstori dell? Iaftieuro dei veri T2.. 


— 20-08: 
Hau, Be ©. oͤkonomiſche Naturgefpichte ber Site in * Ge⸗ 


gend um Mainz. gr.8. 9gar. 
".Pope, Alcx, che poetical Works. A new edition, eorte- 

cted. 8. | ı Rthlt. 10.g0r. - 
—E ebendaffelbe auf Schteibppn . u Rthlr. 16 ggr. 


— 


Preuſchen, A. 8» kurze Ueberſicht der Hauptrevoluzionen in Rheins 
gegenden unter Roͤmern und Deutſchen. ꝛc. gr. 8. 8 gur. 


—— 3.6, lithologiſches Real⸗ und Verbal⸗Lexicon. ae. 6. 


gr und letzter Theil. 1.Rthlr. 4 gor. 


Seichow, J. H. Ch. von, ‚neue Rechtsfalle enthaltend Gutachten 


und Entſcheidungen vorzüglich aus dem. deutſchen Staats⸗ und 


+ Breivattecht. 4. 28 Band, . re ı Rthlr, 4 gue- 
*Stor, D. W. & juriſtiſche rittet atur der Deutſchen von mm. 
bis 1780. 48..38- Theil, I 1 Rthlr. 4 908 
Swediaur Obfervations pratiques fur les maladies venesien- 
nes; träduir de I’ Auglois. $. Ä +1 Rthle, 
Sieber bie: Es Republik 8, ar Theil, | 12 ont. 
— — Ebendaffelbe 8. er Theil. — 
**Verſuche, moraliſche, und Ersdhlungen, aus dem uni 
: von Bi. Br Schiller. & 2r Band. 41 ah 
the Vicar o£ Wakefield a tale. A new — corrected: 
J— 8. 14“g0r. 
— — Ebendaſſelbe auf Schreibopr. 18 990) 


J Vocabulaire contenant les mots & les phrafes‘ qui —E 


tent dans les shAmes de ia Srammaire de Poetevin. & 
nn FO 

Werner, G. 8. Entwurf — neuen. ‚Theorie der ‚anfieheitden 
Krafte des Ethers, der Blutes und des — . gor. 





ur 13* No, — nn ' N 
Bey Amand For An Straßburg find- felgen neue 
frauizöfifche Schriften‘ in-Menge zu haben: =; 
Voyage en. Allemagne dans. une Suite de Lettres par Mr. 
le Bn. de Riabek tradüires de Panglois, & revuer fur 
‚Voriginal ‚allemand, Avec portraits, ‚plans & cartes. gr. 
"in $vo. Paris iR, 3, Vol, Ä 
Lertres fur la ‚Grace, iſaßt Suire de celles für Higypre par. 
Mr, Savary. gr. in 'yvo, Paris 1988. | 
Mufarion, ‚Pu, la ‚Philaföphie, des Igraces, poeme en trois 
chenis. „gi ‚in in —8 Paris 1738. | 
| BE Ba + \ = 
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Traduttion du Theatre anglois, depuis Porigine des’ medi- 
'cles, jusqu'a nos jouts. gr. in 8. 'Paris' 1788. 12 Vol. 
av, fig. 

u. d’un Poere de Sybaris, : eraduit pour la premiere 
fois du grec, aveg des commentaires, des variantes, & 


‘des notes, pour fervir: de’ Supplement an Theatre des 


grecs: 18,1 Paris 1788. 3 Vol, 

Diäionnaire portatif‘ des femmes cdläbres , contenant Phi 
ftoire: des femmes Savantes, des actrices & generale- 
ment des Dames qui fe font renducs fameufes dans toüs 

les ‚fiecles, parleurs saventtres, les talens, lPesprit & le 

4. .courage, 12. ‚Paris.1788, deux gros: volumes. 

* Morale naturelle fuivie du bonheur des Forde ; par M. 
Necker, avec. fon portrait, gvb, Paris 1788. v 


Commeigede l’ame & du corps; par — in «$vo, 


-Hollande 1788: so 

de Nimportance des opinions religieufes , pär Mr, Necker, 
. Edie. originale, Örnde'de Son portrait par M. de Lauuay. 

"in $vo. 1788. 

Supplement neceflaire au dit tivre, 8 ‚Parisırgg. 

Bereies‘ de Mile Aiffe a Mde Calandrini de 1726 % 1733, 
“far Phiftoite du:temps, /nouv, ed, corr, &.augm, 12, 2783. 
‘avec fon portrait. 


— badines & morales de M, "Cazötte, 18. 1738, 


7 Noh av ‚fig. 

Tablemı enälytique: Fr dogmes de 1a nönvelie — 
«par Swedenborg in gvo. Hollande 1783. 

h Vie de Frederic baron'de Trenk. trad. de lallem. par 
M.le Tournens in ı2. ' Paris 1788. 3 Vol avec figures, 

Confiderations fur la guerre actuelle des Tures, par Mr. de 
Volney. gvo. Londres 1788. 

Affaires de Pjnde, depuis le commencement de la guerre 
‚avec‘ la: france en 1756. jusqu' à la concluſion de la Paix 
en 1783. trad. de Fanglois. g$vo, Londres or 
3 Vol. . 

Precis „hiftorique de la Revolution qui vient de: f’operer en 
Hollande. gvo. Paris 1788. F 

Voyage au Tonquin, contenant rhidoire natureile, civile & 
politique de ce pays. „12. . ‚Paris 3788. .2 Vol. 

Dittionnaire hiftorigue, ‚politique & geographiqus dla Suiffe 
gvo, Gendve 1788. ‚3, Vol. 

Memoires compofes en 1785. & 1786. (bar M. de Maisher-" 


bes) au fujer des protelfants defrance in 3. 1583. a Vol. 
| . Voyage. 


! 
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Voyage en Durquie & en Egypte fait en: Panne 1734 
Paris 1788. 

Remarques hiftoriqites ct politiques fur pP tarif du traitẽ de 
commerce, conclu entre la france & l'Angleterre. gr. in 
..gvo,. Londres 1788. y 

Annales de la petite Rue; ow. hiſtoire des Cofaques; Sa- 
progues & des Cofaques del’ Ukraine, ou de la Petite 
Ruflie; depuis leur origine Jusqu’ä. nos jours; traduite 
d’apres les manuferits conferives AKıow,. enrichie de no- 
tes, par J. B. Scherer. gr. ın gvo. Paris 788. 2 Vol, 


Bi Aux Baraves ſur de Sradhouderar par le Comte de Mirabcau, | 


gr: in gvo, 1788: 


"Confiderations intgreflantes fur les affaires prefentes ‚par 


*M * *r. gr.in.gvo, Paris 1788. X 3 


“ Londres & ſes environs, ou gnide des. Voyageurs dans cetre 


. partie de l’angleterre, qui fait connoitre tout ce qui peut 
‘, inrerefler' les Curieux & les Amateurs de.tous les Etats; | 
. On ya joint les vuesjdes prineipaux edifiees & une carte, 
graves'en tailledouee. 12, Paris 1738. 2 Vol. 2 
Cole du bonheur, nar-Mr Rodotrhe Lauis d’Erlach, 'avee 
cette Epigraphe: Fe ne me jeins à aucun: Philofophe ; Ja 
comme’ eux, le droit de dire ce que je penfe:. je ſuivrai | 
Yun. je prendrai une partie de I opinion de Vautre; &. 
: Pajewterai enſuite mon Avis. gr. in gvo. ' Paris 1788, 
7. Vol, . Ä ! J er 
LEtat libéré gvo, Paris 1788, 433230 
Aphorismes philoſophiques. ı8. Londres 1788. 
Etude⸗ de la nature, par Mr. de Sr, Pierre. ‚ne edition, 
gr: in 12. Bruxelles 1788. 4 Vol. y 


Legislation philofophique, politique &-morale par Mr. Lan- 


‚dreau de'Maine aürPicg. ı2. Paris 1787. 3 Vol. 


Le vraie Maniére d’elever les princes deftines 4 regner, avec. 


x: des notes hiſtoriques, par FPauteur de la nouvelle vıe de 
«Mad, de Maintenon:‘ 12. Paris 1788. 2 Vol. | 
Obfervations fur la faociet€ & fur les moyens de ramener 

.‘ Pordre & la fecurir€ dans fon fein. ı2, Paris 17380 
. 2 Vol, 
La — de hLeẽgislation par M. PChev. Gaetano Filan- 
. gr. in gvo, Paris 1788. 5 Vol. 


\ — fondamental.. du ‘droit des Souverains. gr. in gvo, 


Paris 1788: 2 Vol, 


Bloge de Jean-Jacques lei franc Margnis de Pompignan, qui 


‚a remportd le prix au jugement de l’Academie des belles 
lettres 
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iettres de Moutauban en 1787. par M. deRegauhae, pri 
in gvo. Paris 1788. 

Plaidoyers littersires, bendeyriguen &orsilne kunebre⸗ p. M. 

le Boury. ı2. Paris 1768. 2 Vol, 


Vie privde de Louis XV. ou prineipaux Evenemens, particu- 


laritéss & anecdotes de fon regne, gr, in 12. Londres 
1788. 4 Vol, 


— — — — — 


No. 6. 


Neue Verlagsbuͤcher der Ettingerſchen Buchhandlung in 
Gotha, für die Oftermeffe 1788. 


Frege, M. C. A. geograph. Handbuch bey Leſung ber heiligen 
Schriſt, oder andern vom gelobten Lande redender Bücher, 
1. Th. ur. 8. ı thir, 

Spaͤzier, K. freymäthige Gedanken über die Gotteoverebrunsen 
der Proteſtanten. ı. Theil, gr. 8. 20 gr. 

Müller, £. Verſuch über die Verfchanzungstunf auf Winterpoſti⸗ 
rungen mit XV Aupfertafeln. gr. 8. - . 2.thle, 12 gr. 

Bernſtein, 3. G. chirurgiſches Lexicon. 2 Th. ar. 8. neue ver⸗ 
mehrte Auflage. Mit Ehurf. Priv. Beyde Theile thl. 8 or. 

Socobi, A. 8. E. Reden bey der Borbereitung zum Gebrauch 
des heil Abendmapls, ned einigen Gedanten von — 
lungen. 8. pr. 

Magazin für das Neucke aus der Phyſik und Noturgefcichte, 
herausgegeben von Lichtenberg; fortgefegt von Boigt, 5. Band 


ı. Gtüd, 8, 12 gr» 
Heppe, 3. €. Lehrbuch einer Erperimental:Raturiehre für junge 
Perfonen und Kinder. 2, Theil. 8, ‚8 gr. 


Anweiſung zum practifchen Unterricht im Schreiben. 8. 6 gr. 


Eclogae Ovidianae, oder aus dem Ovid geſammlete Stuͤcke, 


mit Einleitungen, und einem hiftoriſch. mythol. und geographi⸗ 
ſchen Regiſter zum Behuf der Schulen, von-N. C. Meinecke. 


8. 16 
Xenophontis memorabilia Soeratis, graece ceuravit F. A, Stroch. 
Editio emend. &audt. $. 10 gr. 
©otterd, 3. F. W. Gedichte, ».c0. mit Kupfern,. gr. 8. Beyde 
Theile. 3thlr. 
Muſaͤus, I. C. moraliſche Kinderklapper für Kinder und Nichts 
finder. 8. .8 gr. 


gerdinand Keldburds —. N A — . 14 9 
MWil⸗ 


Anbau "a9 


Wilhelm von Raſchwitz, oder Stufenleitervon Mnbefonnenbeit 
sur Ausihweifung und. von diefen um Verbrechen und Elend, 
von €. 8. Timme. 2. Th. 8. ı thlr 129r. 

Schmieder, ber fchwache "König, Seenen aus‘ der Geſchichte 
Heinrichs IV. von Caſtilien. zter und leßter Theil. 8. 12 gt. 
Selfenburg, ein ſittlich unterhaltendes keſebuch. iter Th. 8. 


16 gr. 
Voltsmahe chen der Deutſcheu, von Muſdus. ztes Baͤndchen. 
Neue Auflage. 8- 16 gr, 


Ziefenthalers; J. hiſtoriſch⸗ geographiſche Beſchreibung von Hin⸗ 
duſtan, herausgegeben von J. Bernoufli. ater Band mit 

- Kupfern und Eharten. gr. 4. the, 
— derielben zter Band mit Kupf. und — ge. thlr. 
Shmidts, M J. F. Predigten: or. 8. arg 
ne I CH. geiſtliche und ingealifthe Lieder in ge ges 
a8 or. 

—* Mittel “einen Staat blabend und reich zu machen, 
in Abfchaffung des Brachflachſes und Einführung des. Fruͤh⸗ 
flachfes nebſt des Einführung der ‚feinen Spinnerey und 
Weberey praftich erwieſen 8. 2 ur 
Noch ein firberes Mittel‘ einen Staat reich, und bluͤhend zu 
machen, in Abfchaffung der Huth, Trifft und Brache und 
. Einführung des Kleebaues, nebft der SE und Hordenfuͤt⸗ 


terung praktiſch erwieſen. 58. 2gr. 
Cahiers de lecture 1787. Vol, 10. IT. ra. & 1788. Vor. 
2. 3. jdhrlich 3 thlr, 


Louis Erneſte, Duc. de Brunfvic-Lunebourg, Feld-Marechal 
‚Imperial & du 6. Empire Romain. Rapport authentique 
. de la conduite qu'on a tenue à l’egard de ce Kigncur pen-- . 
dant qu’il a ẽté reweru des charges &minentes de Feld» 
Marechat, de Tuteur, & de reptefentant de Guillaume V, 
. Prince d’Orange &c, Stathouder heredirsire des Provinees- 
: ünies des ‚Pays-Bas, Par Mr, Schlezer: traduit de Palle- 
mand par C, Jeröme, 2 Tomes. gr. ın 8. ztfle. ı29r. 
Dournal des Purus:und der Moden, herausgegeben von Bertuch 
und: Kraus aufs Jahr 1788. in Commibion, jahrlich 4thlr. 
Thenier ; » Kalender, oder Taſchenbuch für: bie Schaubühne auf das 
Jahr 1788. mit Kupfern aus Ifflands Bewußtſeyn. 16 90,’ 
Gothaiſch⸗ und Altenburgifcher Adreßkalender aufs Jahrı788 9 gr. 
Gothaiſche gelehrte Zeitung 1787. 4tes und 1788: ıtes Quartal, 


jdhrlich a tblr. 
— auslandiſchen Literatur 1787. ates und azus. ites Quar⸗ 
tal, jahrlich 2 thlr. 


Hand⸗ 


«3» — Aunuhang. 


Handlungs zeitnng oder woͤchentliche Nachrichten vom nahe 


Manufafturweien und Dekonomie, 1787. 4tes und 4788. ites 


x ) 


. Quartal jahelich —* z thir. ı2 gr. 
is de3 Heren Schröder in Hamburg. 3 6 gr. 
2. von David Garrick Eſqu. 6 gr. 

— der Mſelle Olivier. our 64 
Sechs Kupfer zu Ifflands Bersuftfepn. Gezeichnet von Mels 

chior, gefiochen von Erufius. u 6 gr. 





Voyages au Cap de Bonne-Efperance & autour du monde 
avec le Capitaine Cook, par A. $parrmann, traduit par 


Moni, le Tourneur, 3 Vol, gr. in 8, 3 thir. 16 gr, 
Principes de l’adminiftration politique, 3 Volumes, gr. ing. 
2 thlr. 


Revolutigns des Provinces - Unies fous — des divers 


Stadhouders, ſuivies des anecdotes modernes, 3 Vol. gr, 
in $ 2 thlr. 
Les Suirdes Je quelqnes Religieufes, gr. in 8. 18 gr. 
Voyage en Syrie&en Egypte. pendant les anndes 1783. 1784 
& 1785. par C. F, Vellney, Avec des cartes & des plan- 
ches gravces. 3». sthlr. ı2 pr, 
Delaflemens poctiques. gr. in 8. ı thlr. 
Nouveau Dittionnaire biftorique, ou hiftoire abreg&e de tous 
. les hommes qui, ſe font fait un nom par des calens, des 
‚vertus, des forfaits, des erreurs &c, depuis le commence- 


ment du monde jusau'a nos jours par une ſociete de gens. 


de lettres, Gme. edition. 8 Tomes in $, ıothir. ı2er, 
Meuecine domeftique, par Buchan. 5 Vol. gr..in 8. 5 thir, 
"Oeuvres d’hiftoire naturelle & de pbhilofophie de Charles 


Bonner. $ Tomes, av. fig in gto. 30 thlr. 
les m&mes. 18 Tomes. gr. in $. 18 thlr, 
Un detenfeur du peuple à ’Empereur Jofeph IL, nouv, Edi. 
tion, gr. in 8. 12 gr. 
Memoires-compofes en 1785: & 1786., au fujet des prote- 
‚ Stans de France. 2 Tomes, gr. in 8. ı tbir, 
De la morale naturelle par Mr. Necker, in 18. . 10 gt. 


Code du bunheur, renfermant des maximes & des regles re- 
_ latives-aux devoirs de l’homme, envers-lui m&me, envers 
fes femblables, & envers Dieu, par M.R. L. d’Erlach, 

6 Vol. gr. in $. 4 thlr. 
Gibbon’s, hiftory af.che ‚decline and fall of —— Em- 
„ Pire, 


—⸗ 


Anhang 138 


..pire- „Vol, 3-6. gr. in 8, Subfstiptionspreiß A ai gr« 

5 thlr. 6 gr, 

Üelngbeche lestres on ‚the ftudy and ufe of hiftory. gr, in 8. 
Gubkeriptiondpeeiß 21 ar. 
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No, 7. 


| Berzeichnif derer Verlagsbuͤcher welche bey Shriftian Con⸗ 


lob Proft in Copenhagen ſeit der Jubilatemeſſe 1787 ‚- bis 
dahin 1788 heransget· mmien und in deſſen Faden im Ge⸗ 
wandgaͤßgen in Leipzig zu haben find. 


Anmerkungen zu der unter dem Zitel: Bemerkungen über Ban— 


ten mie auch über" die in Altoua zu ertichtende neue Bank, 
karzlich erſchienenen Schrift. 8. 4 Gr. 


Bangs, F. L. Bedenken zur Antwort auf Zoegars Verſuge — 


nebſt Zoega's Anmerkungen. betreffend den neuen Münzplan 
in Holftein. gr. 8 j 6 Br. 

Beinertungen über Banken wie auch Aber bie in Altona u — 
richtende neue Bank. gr. 8. 

Brüels, Sr. gefrönte Preißſchrift über die beſte Urt die 49 
anzupflanzen, zu nutzen und im Stande zu halten. Neue 
"U Ban = 4Gre. 

Gallifen, H. Principia ſyſtematis Chirurgiae hodiernae uni- 
verfae, in ufum publicum & privatum adornatae, Vol. i. 


"am, 02 Kehle” 


eben daſſelbe in deutſcher Sprache. ar. 8. ° 3 Ktbir. 
Fabricii, J. C. Maneiffa infe&torum, ſiſtens — nuper d= 


Necia⸗, | adjektis fyaonimis, obfervationibus &c, Tom, 2. 


8 ma], | ı Rthlr. 6 Gr. 
Heinze, 8. A. neues Kieliſches Magazin für die Geſchichte, Staats⸗ 


abe und Staatenkunde. aten B. rn 265 u 3te St. 


pr. ı Rthlr. 
Kamphivener Beſchreibung der in den ——— Schleßwig 
und Hollſtein niedergelegten Koͤnigl. Domainen-Güther, und 
der Aufhebung der dabey geweſenen Leibeigenſchaft. ar. 8.18 Gr. 


gig für Freymaurer, ztee Band, mit ganz 


neuen Melodien von Bach, Naumann und Schultz. te. 


ı Athle. 12 Gr.’ 


Ebendaſſelbe unter: den Titel: Freymauterlieder mit ganz neuen 


Melodien v. Bach, Naumann, Soultz. a4to. 1 Rthlr. 12 Gr. 


Mäurerbrechers, J G Beytrage zur Ausbreitung der Wahrheit 
und Tugend, in einigen Predigten. er. 8. auf Drudp. 14 Gr. 


und auf Schreib p. — 18 Or, 
Mua- 
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Mürtteri Fr. Fragmenta patrum græcorum ſalo 105, gmej, 

ı2 br. 
— Nachricht, Authentiſche, von den Ritter; und. Brüdereingemeihs 
"ten aus Afien, 8. 4 Sr. 
Abfertigung dieſer Schrift von Hans Heinrich Freyherrn Eder von 

Eckhofen. 8. 2 Gr. 

de la Roche Gallichen, FE. Sendſchteiben an den Verfafier des, 

. -Botitifchen Journäls, betreffend die Wiederfindung des alter 
Gröoͤnlandes und. der unzertrennlich damit verknüpften fogenans 

ten Nordweſtlichen Durchfarth. ar. 8. ‘6, 

Novum Teftamentum graecum, cum le&ionibusa textu vari- 

i antibus, Codicum MIT. Bibliothecae Vaticanae, Lauren- 

‚ „sianae, S. Marci.Venetorum, Caefareae Vindobonenfis &c. 

juſſu. & ſumtibus Regiis edidit Andreas Birch. Tom i. con«- 

‚ ‚tinens- quatuor Evangelia. 4 ma). 6 Rthlr. netto. Com⸗ 


miſſlon 
Ebendaſeibe auf beſonders dones Japier in Folio 12 Rthle,, 
netto, 
Warum ſoll Deutſchland einen Kayſer haben. 3. 66m 


Zoega, I. Verfuch zur Entwickelung feiter Begriffe von Arbeit 
und Handel, als den Mitteln zur Beförderung des Wohlſtan⸗ 
des ꝛc. gr. 8. 8 DM 
Dänifche Bücher. 

Campe, 53. H. om Opdagelfen af Amerika, en behagelig og nyttig 
daſebog for Born og unge Menneſker, oxczpi⸗ af E. C. Ran⸗ 
drup⸗ iſte Deel 8.. 16 Or... 

gormularer til Kontracter, Skioder, Vexel⸗ 08 andre Dbfigatios 

' ner, Verler, Opfigelfer, Samfrande, Stiftes Breve, Aftald, 
Teſtamenter, Reverfer,. Leies og Lare⸗Kontraeter 10.8. 20 Gr. 

Funzens Viſer og lykiſte Saunge f Muſik. ato. 1Rthlr. i2 Gr. 

Lommebos, Politiſt og Oeconomiſk, eller — Staats⸗ 
og Handels-Veyviſer, for 1788. 12. 14 Gr. 

eregrine Pickles Tildragelſer, ved Tob. Smollet overſat af En⸗ 
gelſt. iſte Deel 8. 16 Gr. 

Nye Samling af det Kongelige Norffe Videnſtabers Selſtabs 
Skrifter 2 Bind med Kobber. ato. 6 Rther. netto. 

von der Trend, Fr. merkvardige Peunetöbefkrivelfe, efterden anden 
‚ Berlinffe Udgave overſat af Tudfk. Deel 8. 1Rthlr. 12 Gr. 

Trojel, F. W. oekonomiſte, politifte Betragtninger over Danne⸗ 

marks, iſar Landvaſenets narvdrende —— 8. 46 Gt. 
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Das fehöne Blatt von Herrn D. Berger -in Berlin, Servius 
- Tullius nach einer Zeichnung der Angelifa Kaufmann ift 
bey Goͤſchen in Leipzig A 4 rthh zu haben. 
“ 5 Bey eben demfelben ift erichtenen : 
Marezolls Andachtsbuch für das weibliche Geſchlecht für den 
auufgeklaͤrten Theil .deffelben. 2 Theile. _ gr. 8. mit einem 
Titellupfer nach der Angelifa Kaufmann, ı rthl. ı2 gr. 
Diefes Buch hat in allen bisher erfchienenen Beurtheiluns 
gen den ausgezeichnetften Benfall erhalten. Alle ftimmen 
darin überein, daß det Verfaffer fich dadurch die reinfte 
Verehrung beyder Öefchlechter erwerben wird... So mohl 
die allgemeinen Pflichten des andern Gefchlechts als auch 
die beforidern des Maͤdgens, der Jungfrau, der Gattin, der 
Mutter und der Matrone find in diefem Buche vorgetras 
gen und die für jedes Verhaͤltniß des Lebens nöthige Grunds 
fiße Ermunterungen und Tröftungen in einer edlen Spras - 
he und mit einem geläuterten Geſchmack. 


Deutſchlands Erwartungen vom deutſchen Fuͤrſtenbunde. 8. 
Ggr. 
Heydenreichs Gemaͤhlde aus dem goldnen Zeitalter. -ı2 gt. | 
Der Gefindefreund*eine Ichrreiche Geſchichte allen chriftlichen 
und rechtſchafnen Dienftbothen ‚zum Deften aus dem Enge 
liſchen der Mſtrs. Trümmer. 8.' 6 ar. 


f} + 
\ a 


k 


Die 3. ©. Fleiſcheriſche Buchhandlung in Frankfurt 


am Main beforgt eine Ausgabe: von Pallas Flora Roflica 
wovon Eürzlich in Petersburg der erfte Theil erfchienen, Hetr 


Hofrath und Profeffor Suecow in Heidelberg — wird diefem 
Merk durch gehörige Abkürzung noch mehr Gemeinnuͤzigkeit zu 
geben ſuchen. Der erfte Theil fol au ——— Jubilate 
Meſſe 1789 erſcheinen, wovon die dingungen naͤchſtens be: 
kannt gemacht werden follen. Wenn fich eine gehoͤrige Anzahl 
zu ilfuminirten Eremplaren finder, fo foll das Publikum anch 
damit befriediget werden. Im Sulh1788. 


— 


* 


Nach der Leipziger Oſtermeſſe werden in meinen Verlage 
mit Churfuͤrſtl. Saͤchß. Privilegio erſcheinen: 


Neue arabiſche Maͤhrgen oder Nachtrag zu tauſend und 
einer Nacht, nebſt andern Bruchſtuͤcken der morgenlaͤndiſchen 
Litteratur, und Bemerkungen über biefelbe aus dem Franzofis 
ſchen des Hr. Abbe *** zc. 


Siena, den 27. — 1788, 
* 


Johann Michael Maucke. 
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I. 
Schreiben des David Hume an Sir John Pringle. 


Edindurg den 10, Febr. 1773, 





\ — 


leſes Schreiben enthält einige fo ſonderbare als unbe⸗ 
kannte hiſtoriſche Anetdoten, zu deren Glaubwuͤrdigkeit kein 
geringer Zeugniß, als das eines ſo großen Mannes erforder⸗ 
lich war. Der Brief wurde erſt vor wenig Wochen in 
England bekannt, und ſeiner Wichtigkeit wegen von mir im 
"British Mercury aufgenommen. in Freund hat folgende 
Meberfegung davon gemacht, um denjenigen Deurfihen auch 
dieſen intereffanten Brief mitzurheilen, die ben Mercury nicht 
leſen, weil ſie entweder die engliſche Sprache nicht verſtehn, 
oder weil er Fein Gegenſtand für Leſegellſchaften ift , oder 
auch weil fie dies muͤhſam kufammengefegte Werk, worin der 
briteifche Geiſt brütee, und mehrere hundert Federn an einem 
Bande arbeiten, nicht Eennen, und endlich auch, weil es nicht 
ju den Kreußerbrochüren gehört. | 


N. bitt. u. Voͤlkerk. IX, 2. B. DD Dan 
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202. I. Schreiben des David Hume 


Man geftatte mir bier eine Ausſchweifung. Wenn 
ein Sammler ſich feines Fleißes und feiner Aufmerkſamkeit 
bey einem fremden Werke bewußt iſt, fo it es ihm wohl 
erlaube, mit Lobe davon zu fprechen. Ach unterftehe mid) 
vor den Augen der firengiten Nichter zu behaupten, daf der 
Mercury, jeßt, da id) den größten Theil meiner Zeit darauf 
verwenden kann, alles dag leiſtet, mas eine Anzahl englifcher 
Driginalzeitungen vereinigt, nur Immer zu gewähren vermag, 
Aufmerkſam auf alles Ungewoͤhnliche im Reiche der Eultur 
und der Sitten, wird der fleißisfte deutfche Zeitungslefer nur 
hier allein manche Nachrichten finden, die jeden denfenden 
Kopf intereßiren müffen. Sch berufe mich zum Beweiß auf 
den großen Entwurf, der feiner Ausführung nahe iſt, das in 
nere Africa durch eine gelehrte Geſellſchaft unterſuchen zu 
laſſen; auf die ihtatraliſche Nachahmungskunſt der Mſr. Wells, 


die von-ihe zu einer nie geahndeten Hohe getrieben wurde; 


auf den Exorciſmus in Briftol ıc. ꝛc. 


| Da der eingefchränfte Kaum mie nicht Hefkattet, alle 

neue englifhe Bücher im Mercury anzuzelgen, fo wird dee 
englifhe Buchhändler in Hamburg, Hr. Remnant, diefer Zeile 
tung alle Monat ein Verzeichnig ſaͤmtlicher neuer, in 
England und Schottland erfhienener Bücher nebft deren Prei⸗ 
fen "bepfügen, und folche auch ſchleunig verfhaffen. Mit 
dem Monat Julius iſt der Anfaug dazu gemacht worden. 
Die Freunde der brittiſchen Litteratur in Deutſchland werden 
dieſer Maaßregel um ſo vielmehr ihren Beyfall geben, da 
fie weder durch die. Reviews oder durch Magazine, noch 


durch andre in England exiſtirende Vetzeichniſſe oder Schriften 


voll« 


— A 


— — — 


— 


‚an Sir John Pringle. 203 


| solftändige Nachrichten von der — aller engliſchen 
Buͤcher erhalten koanen. 


v. A. 


Mein theurer Sir! 


Ich weiß es mit der groͤßten Gewißheit, daß der je⸗ 
tzige Praͤtendent im Jahr 1753 in London geweſen iſt; denn 
ich hoͤrte von Lord Marſchall, daß er gewiſſe Kenntniſſe 
davon gehabt habe. — Zwey oder drey Tage nachher, da 
mir der Lord dies anvertrauet hatte, ſagte er mir noch, daß 
er den Abend vorher einige beſondere Nachrichten von einer 
Dame erfahren Habe, die gr zwar nicht nennen wolte , die 

ich aber für Lady Primrofe Halte. . Der Prätendene fam 
eines Abende in ihr Hauß, ohne fie davon vorher benach⸗ 
richtigt zu haben. Er trat ins Zimmer, als ſie eben große 
Geſellſchaft hatte und Karten ſpielte. Er wurde von einem 
Bedienten unter einen angenommenen- Numen angemeldet. 
Sie dadıre die Karten ſolten ihr aus der Hand fallen, als 
ſie ihn erblickte. Sie behielt jedoch noch Gegenwart des 
Geiſtes genug, ihn bey feinem angenommenen Namen zu nens 
nen, und ihn zu fragen, wenn er nach England gekommen 
ſey, und wie lange er bier zu bleiben gedenke? — Nach⸗ 
dem er nebſt der Geſellſchaft weggegangen war, bemerkten 
tie Bedienten, daß der fremde Herr dem Gemaͤhlde bes 
Prinzen, das in demfelben Zimmer über dem Camin hieng, 
aufjerordentlid) ähnlich ſaͤhe. Mylord fügte hinzu, und, wie 
id) vermuche, aus dem Munde derfelben Dame, er babe fo 
D 2 wenig 
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wenig Vorſicht gebraucht, daß er am hellen Tage in feiner 
geröhnlichen Kleidung , blos mit Ablegung feines blauen 
Bandes und Sterns ausgegangen ' ſey. So gieng er einſt 
uͤber den St. James Platz und durch Pallmall. 


Ohngefaͤhr vor fuͤnf Jahren erzaͤhlte ich dieſen Vor⸗ 
u fall dem Lord. Holderneß, der im Jahr 1753 Staatsſecretaͤr 
war, und fügte hinzu, feine Herrlichkeit habe damals hiervon 
yielleicht nichts gewußt. „Ja wohl wußte ich es, antroortete 
„er, und wer glauben Sie wohl, der es mir zuerſt geſagt 
„hat? — Der Koͤnig ſelbſt, der mich zugleich fragte: Was 
„denen ſie, Mylord, daß ich mit ihm machen fol? “ — 
Lord Holderneß geftand, daß er über die Antwort verlegen 
geweſen fey. Denn wenn er feine wahre Meynung fagte, 
- fo fürchtete er, fie möchte ihm als eine Gleichguͤltigkeit und 
Kälte gegen das Eöniglihe Hauß ausgelegt werden. Der 
König merkte feine Verlegenheit, und zog ihn mit folgenden 
Worten heraus: „Mylord, ich werde gewiß gar nichts in 
„der Sache thun; deun wenn er Englands ſatt iſt, fo 
„wird er fehon von felbft twieder weggehen.“ . Sich glaube, 
daß diefe Anecdote zur Ehre des Königs allgemeiner befannt 
zu werden verdient. | 


— 


Ueber folgendes werden Sie aber noch mehr erſtau— 
nen. Einige Tage nach der Krönung deg jegigen Königs 
fagte mir Lord Marefchall, er glaube, der junge Prätens 
dent fey eben jest wieder in London, oder wenigſtens vor 
kurzen da geweſen. Er ſey herübergefommen, um die Kroͤ⸗ 
nung zu fehen, und habe diefer Feyerlichkeit auch wirklich 

beys 


” 
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beygewohnt. Ich fragte Mylord um die Urſach diefes ſon⸗ 
derbaren Betragens. Er erwiederte, mid) bat jemand ver—⸗ 
fihert, daß er ihn gefehn, fogar mit ihm geſprochen, und 
ihm folgende Worte ins Ohr geflüftere habes „Em. Eöniglir 
„che Hoheit find von allen Sterblichen der este , den ich 
„bier zu fehn erwartete. Bloße Neugierde, antwortete et, 
„führte mich hieher. Aber: ich verfichere Sie, ſetzte er hin⸗ 
„zu, daß ich die Perſon, die der Gegenſtand aller dieſer 
„Pracht ift, unter allen Menfchen am menigften beneide.“ — 
Sie fehen, daß diefe Anecdote fo nahe aus der Quelle ger 
fchöpfe üft, daß fie einen großen Grad ven Wahrfcheinliche 
keit für fi hat. — Wie wenn der Praͤtendent Dymofg 
Handſchuh aufgenommen hätte ? — 


Ich weiß, daß des Prätendenten Beſuch in England 
ums Jahr 1753 allen Sjacobiten befannt war, und einige dere 
felben verficherten mich, daß er bey diefer Gelegenheit der - 
roͤmiſch cacholifhen Religion unter feinen eignen Namen 
Carl Stuart in der neuen Kirche auf dem Strande 
förmlich entfage habe. Dies fey auch der Grund der ſchlech⸗ 
ten Begegnung, die dem Prinzen nachmals vom römifchen 
Stuhle wiederfahren fey. Ich geftehe gern, daß ich diefe 


legte Nachricht bezweifle. 


Lord Marefchall hatte von dieſem unglücklichen Peine 
zen eine fehr ſchlechte Meynung, und glaubte, daß es Fein fo 
niedriges und abfcheuliches Lafter gäbe, deffen er nicht fähig 


ſey, wovon er mir verfdiedene Beyſpiele erzählte. Man 
koͤnnte den Lord, ob er gleih ein Mann von großer Recht⸗ 


Di; ſchaf⸗ 
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ſchaffenheit war, für einen mißvergnägten Hofmann halten. 
Aber was mich in der Meynung von dieſem Prinzen be= 
ftätigte, war eine Unterredung mit Helvetius in Paris, die 
ih Ihnen, wie ich glaube, ſchon erzähle habe. Im Fall 
daß es noch nicht geſchehn iſt, will ich ‚bier einiges davon 
erwähnen. „Ich war, fagte mir Helvetius, mit dem 
„Prätendenten gar nicht bekannt; aber einige Zeit nach⸗ 
„ber, da er aus Frankreich vertrieben war, erhielt idy von 
„ihm einen Brief, worin er mich benachrichtigte, daß einige 
„nothwendige Gefhäfte feine Gegenwart in Paris durchaus 
„erforderten, und da. er mic) für einen der rechtfchaffenften 
„und ehrliebendften Männer in Frankreich bafte, fo wolte er 
„ſich mir anvertrauen, wenn id) ihn verbergen und beſchuͤ⸗ 
„sen wolte. Ob ih nun gleich wußte, daß es gefährlicher 
„fey, ihn in Paris als in London zu beherbergen , und ob 
„ich gleih das Hauß Hannover für den rechtmäßigen Ber 
„berrfcher nicht allein von England, fondern auch für dem 
„einzigen techtinäßigen Beherrſcher in ganz Europa hielt, 
„teil es die volle und freye Zuftimmung des Volks bat, fo- 
„bethörten mich doch, ich geftche es gerne, feine Schmeiches 
„leyen fo fehr, dag ich ihn in mein Hauß einlud, hier zwey 
„Jahre lang fein Aus» und Eingehn verbeimlichte , feinen 
„ganzen Briefwechfel durch meine Hände geben lief, und 
„mit feiner Parthey auf Pontneuf zufammen kam. Zulegt 
„erfuhr ich dann, “daß ich alle diefe Gefahr und Untuhe 
„für den allerunmwürdigften der Sterblichen übernommen hat, 
„te. Man bat mich verfichere, er fep, als er nah Mans 
„tes gieng, um ſich zu feiner Landung in Schottland eiits 
„zuſchiffen, fo muthlos und feig geworden ,„ daß er, nicht 
„ habe 
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„babe am Bord gehn wollen. Seine. Begleiter glaubten, 


„daß die Sache fchen zu weit gefommen fen, um mit Eh— 
„ren zurücgehen zu können, und hielten fid) durch feine 


„Feigherzigkeit für beleidigt. Sie banden ihm daher Hände 


„und Füße, und fchlepten ihn fo in der Nacht zu Sıbiffe, 
Sch fragte Helverius, ob er dies Binden buchſtaͤblich meyne. 


„Ja, buchftäblih, erwiederte er. Sie banden ihn, und: 


„brachten ihn mit Gewalt zu Schiffe.“ Was denken Sie 
nun von diefen Helden. und Eroberer? E 


Beyde, Lord Marefchall und Helvetins, kamen darin. 


überein, daß er bey aller Sonderbarfeit feines Characters 
kein Bigot geweſen fey, fondern daß er vielmehr von den 
Philoſophen zu Paris gelernt habe, eine Verachtung aller 


Meligionen zu affectiren. Sie müffen wiffen, daß beyde | 


Männer glaubten: fie ſchrieben ihm hiermit eine fchäzbare 
Eigenfhaft zu. Beyhde lachten in der That über meine ein« 
geſchraͤnkte Denkungsart in diefem Punct. Ich hoffe indeß, 
mein lieber Sir Sohn, Sie werden fo gerecht feyn, mich 
davon frep zu fprechen. 


Ich zweifle wicht, daß dieſe Nachrichten für Lord Hard: 
wik fehe anziehend ſeyn werden, dem ich mich beftens zw 
empfehlen bitte. Ich vermuthe, der Lord wird diefe uner⸗ 
fklaͤtbare Miſchung von Tollkuͤhnheit und Feigherzigkeit in ein 


und derſelben Perſon nicht wenig ſonderbar finden. Ich bin 


aufrichtig der Ihrige. 
— David Hume. 
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1. 
An meinen lieben alten Konrad Arnold Schmid, 


Den zıflen Junius 1788. 


D. unſern Luther ſang, und faſt Melanchton war, 
Auch der iſt in die Schaar 
Der Himmliſchen gegangen, 
VPſalmſannger dort! und wir 
Die diteren,.feine Treuen, bangen 
Am Roßtrapp auf dem Hark *) wie Schwetzergemſen, hier - 
Am Erdenktope noch — Ergeeift dies brennende Verlangen 
Bey ihm zu ſeyn, das mich 
So mit Gewalt ergreift, Dich, feinen Freund, auch Dih; 
Sieh fo, (gelobt ſey Gott, der alles, fügt) fo gehen, 
Geführt von unferm guten Geiſt. 
Wir beyde bald ihm nach, und ſtehn im Chor, und ſtehen 
Bey Cramer und bey Kleiſt! 


Me Gleim. 


+ Ich war eben in Blankenburg, und berabredete mit Seim, eine 
Heine Luftfahrt auf den berühmten Felß der Roßtrapp genannt, aid 
die traurige Nachricht von dem Tode meines geliebten Cramers dort 
einlief. 

Schmid. 


II. Frag- 





— 


Fragment aus dem zweyten jegt unter dev ref: 
fe befindlichen Theile der Briefe eines ameris 
' caniſchen Landmanns. 





CDer Ueberſetzer dieſes intereſſanten Werks ift dee Herr Hof⸗ 
prediger Goͤtze in Quedlinburg, der vor einigen Monaten 
bereits den ıften * geliefert hat.) 


Von der Ersiung 


D. beſte Art, zur Erkenntniß der Sitten, und der buͤrger⸗ 
lichen ſowohl, als der veligiofen Meynungen einer Nation zu 
gelangen, tft unftreicig die Unterfuchung ihrer Kinderzucht ; 
sole fie in dem väterlichen Haufe gehalten werden; was 
man ihnen für Grundſaͤtze, auch für Vorurthelle beybringt; 
und wie fie in den Kirchen und Schulen. yuterrichtet werden, 
Es ift ganz natuͤrlich, daß die einformige Lebensart der Ael— 


tern auf dieſer Juſel (Nantucket) auf die Einbildung der Kin⸗ 


der zu rechter Zeit den gehörigen Eindruck machen muß, dag 


fie überhaupe ohne Zwang ernfthaft, und ohne muͤrriſches We⸗ 
fen anftändig it! "Der Grundſatz: Kinder müffen den Ael⸗ 
‘tern gehorchen, witd .nie duch plöglich aufwallende Leiden. 
ſchaften, oder durch - Üübereilte und umüberlegte Strafen wan⸗ 
kend gemacht, - Bloß durch Bande der Zärtlichkeit in Ver 
— der vaͤterlichen Gewalt, werden ſie ſowohl als durch 
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die täglichen Lehren, durch das Beyſpiel, und felbft durch die 


glücklichen Voturtheile ihrer Aeltern geleitet. - Man tadelt 
fie mit Liebe; man unterrichter fie durch Umgang; mit 


Zärtlichkeit werden fie beforgt, und ſie muͤſſen ſich nach eben 


der anftändigen und. firengen Einfalt Fleiden, von der ſich die 


Aeltern nie zu eutfernen pflegen: Mehr duch die Kraft 


des Beyſpiels, als der Lehren — ohne das erſte ſind die 
letzten ewig fruchtlos — lernen ſie wie die Aeltern uͤber 
alle vorkommende Dinge denken und urtheilen, und gerade in 
ihre Fußftapfen treten: ſo daß fie nicht nur den Luxus und 
die Großpralerey verachten, fondern beybes als ftrafbare Hands 
fungen anfehen. Sie erlangen bald einen entfdyeidenden Ges 
ſchmack fir Ordnung und Reinlichkeit. Sie“ lernen flug, 
haushaͤlteriſch, fleißig und thätig zu feyn. Sie gewöhnen ſich 


aud) von ihrer zarzeften Jugend auf. den Ton der Ausfpra- 


che an, worin man redet, und veden- mic einer Aumuth, bie 
ihnen eigen bleibt, und die fie nie ablegen. 


Eine ganze Gefellfchaft von Vätern und Müttern, wel⸗ 
che beftändig ſowohl phyſiſch, als moraliſch ‚ein maͤßiges und 
nuͤchternes Leben‘ fuͤhtt — die fo ſelten wilden aufbrauſen⸗ 
den Leidenſchaften unterworfen iſt, die beſtaͤndig nuͤtzliche Be⸗ 
ſchaͤſtigungen vornimmt, die fi keiner ſtraſbaren Zerſtreuun⸗ 
gen und Ausſchwelfungen ſchuldig macht; die alle berau⸗ 
ſchende Vergnuͤgungen fo ſorgfaͤltig fliehet, die Beſcheidenheit 


hingegen, das ſanfte und friedfertige Weſen wie auch die Sp: 


rechrigkeit und Billigkeit fo ſehr liebt — kann es fehlen, 
daß die nicht folte ihre! Kinder nach eben ſolchen Grundſaͤtzen 
erziehen? Eine ſich immer glei bleibende Lebensart der 

Aeltern 


⁊ 
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Aeltern wird das Muſtet der —— für ihte ganie * 
bensgeit. — 


Faͤllt ihnen ein Gluͤck zu; ſo haben ſie gelernt, es mit 
der anſtaͤndigſten Maͤßigung zu genießen. Zugleich verſtehen 
fie die Kunſt, ſich ſolches durch neue Speculationen zinebar 
zu machen. Denn hier iſt keine einzige Perſon muͤßig reich, 
und kein Reicher muͤßig. Muͤſſen ſie ihr Leben mit Wenigem 
anfangen; fo wiſſen fie, wie fie etwas wagen, wie fie arbei⸗ 
ten, und ihre Kräfte, nach Art ihrer Aeltern, gebrauchen fol 
len. Sind fie im Gegentheil unglüdlid) ; fo giebt es auf 
diefer Inſel, wie überall, wo eine Gefellfhaft errichtet iſt, ans 
fehnlihe Huͤlfsmittel für die Unglücklichen, die in der ausge⸗ 
breiteteften Wohlthaͤtigkeit und gemeinnügigften Liebe ihren 
Grund haben. Unverhofte Unglücsfälle werden oft buch 
die großmuͤthige Freygebigkeit der Aeltern, oder anderer glüc- 
licher und im Wohlſtande ftehender Freunde erſetzt. 


In der Kirche unterrichtet man-fie.in den fimpeln 
Lehrfägen ihrer Secte: das ift in der. Moral Jeſu Chrifti, 
Dadurch werden fie mäßig, fleißig, gerecht, mitleidi,, Man 
unterrichtet fie in den weſentlichſten Chriftenpflicten: Ber 
leidige Gott nicht durch böfe Thaten: Hüte dich vor feinen 
gerechten Strafen, die, er den Gottlofen gedrohet hat, u. ſ. w. 
Dean lehrer fie infonderheit, Sort fowohl als den Vater ber 
Natur, und aller Menfchen zu betrachten, und feiner Barm⸗ 
herzigkeit eben fo zu vertrauen, als ſich vor feiner Gerechtig⸗ 
keit au ſcheuen. 


Be⸗ 
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Bekanntermaſſen hat jede Secte ihren Sottesdienft und 
Meynungen, die fih auf die verfchiedenen Auslegungen dee 
heil. Schrift gründen, Aus diefen religiofen Nuͤanzen find 
denn: die befondern. religiöfen und bürgerlichen Vorurtheile 
entſtanden. Die Serte der Freunde ift befanut genug. 
Ueberall unterfcheiden fie fid) durch ihren Gehorſam gegen die 
Geſetze, durh Gerechtigkeit und allgemeine Wohlthatigkeit, 
duch ihren Eifer für die Toleranz , durch ihre Maͤßigkeit, 
durch ihre fanftes Mefen, duch ihre Liebe zue Reinlichkeit, 
Drdnung, und befonders: durch ihren Geſchmack an der Hands 
lung, Durch bdiefe Tugenden haben fie ſich bier fo fehr 
empfohlen, als zu Philadelphia, die gleihfam als ihre ameri⸗ 
caniſche Wiege, und mit allem Recht als der Triumph * 
Geſellſchaft anzuſehen iſt. 


Ihre Kinder lernen in der Schule bis ins zwoͤlfte 
Jahr leſen und eine gute Hand ſchreiben. Dann bringt 
man ſie bey dem Boͤttcherhandwerk in die Lehre. Dies iſt 
hier ein Theil der Induſtrie, den jederman wiſſen muß. Mit 
dem vierzehnten Jahre ſchickt man ſie zu Waſſer auf die Wall⸗ 
fiſchſchiſfe. Hier lernen fie von ihren Cameraden, welches 
faſt insgemein ihre Aeltern oder Freunde ſind, die Regeln 
der Schiffahrt; die Kunſt, ein Schif in allen verſchiedenen 
Lagen, welche Wind und Waſſer erfordern, zu regieren, und 
zugleich alle, von dieſen beyden Elementen herruͤhrende Hin⸗ 
derniſſe zu uͤberwinden. Vielleicht iſt in der Welt keine ge⸗ 
ſchicktere und lehrreichere Schule? Hier muͤſſen ſie hernach 
alle Grade der Matroſen, Ruderknechte und Harpunirer durch⸗ 
gehen. So machen ohne allen Unterſchied alle junge Leute 
zu 


gefaßte Mepnung, kein perfonliher Haß, Fein eltler Stolz 
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zu Nantucket ihren Anfang. Es wäre ein Schimpf fiir fie, 
wenn fie fich befeßen oder mo niederlaffen mwolten, ohne vors 
her diefe Art von Wanderſchaft oder Caravane gemacht zu 


haben. 


Fallen ihnen Reichthuͤmer zu, fo wiffen fie nun aug ih⸗ 
ter. eigenen Erfahrung, wie viel Mühe und Arbeit ihren Ael« 
tern ihr Eigenthum gekofter hat. Wären fie im Gegentheil 
arm geboren, wie würden fie im Stande feyn, ohne dieſe 
Lehrjahre ihren Unterhalt zu finden, und ſich felbft fortzubrin⸗ 
gen? — In dieſer Schule gelangen fie zu der vollkomine⸗ 
nen Kunft, Wallfifhe zu fangen z;. hier lernen fie deu Muth 
und die Seekuͤhnheit, wodurch fie mit volligem Hecht die 
Hochachtung der volltommenften Seeleute des ganzen feften 


Landes verdienen, Hier lernen fie die Regeln: wie fie ihre. 


Schiffe bauen, einrichten und verproviantiren follen. 


Mach drev oder vier Lehrjahren werden fie gefchickt, ein 
Wallfiſchſchiff zu führen, und in verfchledenen Häfen bes feften 
Landes entweder die Lorrefpondenten ihrer Aeltern zu werden, 
oder in ihren Comtoiren zu helfen. 


nn 
Grauſamkeit gegen die Sclaven. 


Die folgende Scene, davon ich ein Augenzeuge ger 
weſen bin, hat mich fo gerührt, daß fie den Betrachtungen, 
die ich darüber anftellte, zur Entſchuldigung gereichen kann, 
wenn fie vielleiche zu melancholiſch ſehn folten. Keine vor⸗ 


hat 
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bat fie. eingegeben; fondern fie haben wider meinen 


Willen das niedergeſchlagene Herz ſelbſt zur Quelle. 


Bey meiner legten Reiſe nach Suͤdearolina wurde ich 


einſt von einem, fleben Meilen. von det Stadt Krk entfern- 


“ ten Landmann zu Gaſte gebeten. Um der brennenden Sons 


nenhitze zu entgehen, nahm ich den Weg zu Fuße durd ein 
angenehmes Holz, twie man mir vorgefchlagen hatte. Ich 
gieng bald in Gedanken fill vor mic, Hin, bald ſammelte ich 
einige wohltiechende Kräuter. — Mit einemmale merkte ic) 
eine Bewegung in der Luft, obgleich der Lufrfreis ganz ruhig 
war.‘. ch richtete meine Augen nach dem benachbarten Fels 
der, die nicht weit mehr von mir waren, ob diefe Bewer 
gung etwa von einer überziehenden Gewitterwolke herruͤhrte. 
In dem Augenblick vernahm ic einen Ton, der einer dum ⸗ 


pfeis, tiefen Menfchenftimme aͤhnlich war, und wie mirs vors 


kain, glaubte ich einige einzelne vermworrene Sylben gehört zu 


haben. Erſchtocken und aufgebracht ſahe ich mich ſchnell nach 


allen Seiten um, — und, Himmel! was erblickte id? 


Ungefähr in einer Entfernung von vier Ruthen fahe ic) eine 
Art von Käfig, der an einem Baumzweige aufgehenkt war, 


Diele Haubvögel ſchwetinten auf allen Seiten deffelden herum, | 


und fehienen, nad) ihrer Bewegung und Geſchrey zu urtheilen, 
als ob fie gerne an den Käfig wolten. - Mehr nach einem 
gewiſſen Triebe als aus Abficht, ſchoß ich darunter, Mit 
graͤßlichem Geſchrey flogen fie eine Strecke weg. — Noch aber 
jietere ich, wenn ich daran denke, was id) da für einen Ans 
blick Hatte! In diefem Käfig ſaß ein Meger, der dazu ver⸗ 


urtheilt war, bier zu verſchmachten. Die Vögel hatten ihm 


bereits 


“r 


v 
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bereits die Augen ausgehackt, daß bie Backenknochen und. Rinne 


ı faden bloß ſtanden. Auch die Arme waren halb abgefreffen, 


der ganze Körper mit vielen Wunden zerfleifhe — gleich ſam 
eine Wunde — und uhter-dem Kaͤfig war das Blut aus al⸗ 
len dieſen Wunden auf der Etde allmaͤhlig zuſammengefloſſen. 


— Kaum waren die Voͤgel verſcheucht, als ſich ein Schwarm 
von gefraͤßigen Inſecten auf den Ungluͤcklichen warf, um von 


feinem Fleiſche und Blute zu ſchwelgen. Noch recht lebhaft 
erinnere ich mich, da id) ihnen diefe Uniftände ſchteibe, bald 
des Zahuknirſchens, bald der tiefgeholten Seufzer diefes armen 
Negers, und e6 erſchuͤttert mich N ob es gleich achtzehn 
Monate — — 


Ich fuͤr meine petſon. FR gieichfam wie verfleinert. 
Schreck, Ekel und Abſcheu überfielen mic, dergeftalt, daB id) 


‚om ganzen Körper zitterte, wenn ich mir das Schickſal diefes 


Menſchen in’ allen feinen langfamen Schmerzen und in feiner 
ganzen Abſcheulichkeit vorftellte, Ungeachtet diefes Sejbenft 


bepnahe halb aufgefreffen war, ind Feine Augen mehr hatte; 


fo konnte es doch noch hören, und bat mich in feiner Spra⸗ 
che, ihm etwas Waſſer fuͤt ſeinen unausſtehlichen Durſt zu 


reichen. Waoͤhrlich wurde die Menſchheit vor dieſem Spee⸗ 


takel zuruͤckgeſchteckt, und ſtand bey ſich am, ob fie dem Elen⸗ 


den in ſeinem Jammer noch beyſtehen, oder durch einen 


toͤdilichen, aber wohlthaͤtigen Schlag, deſſelben mit einem⸗ 
male ein Ende machen wolte. Haͤtte ich noch eine Kugel 
gehabt; ſo wůdte ih, was ic) gethan hätte. Da ich ihm 
aber: diofen großen Dienft nicht leiften konnte; fo fahe ich 


mid) um, ob ich mich gleich ſelbſt kaum aufieche halten 


tkouute, 


sr 
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onnte, feinen Wuͤnſchen ein Genüge zu thun. Zum Gluͤck 
fiel mir eine Stange mit einem daran befeſtigtem Kuͤrbis in 
‚die Augen, deren ſich bereits einige Neger zu folhem Lies 


besdienſte mochten. bedient haben. Ich fuͤllte ihn‘ mit. Waſ⸗ 
fee — und mit zitternden Händen mäherte ih mich damit 
den Lippen des armen Africaners, welcher fih wegen feines 
unausſtehlichen Durſtes auf alle Art bemuͤhete, daran zu 
kommen, und an dem Geraͤuſch, das die Stange an dem 
Gitter machte, merken mochte, wo ih mit .. war, 


2 


J 


„Dank, weißer Mann! Dank! — 
Gift drein thun, und mir geben! “ 


Wie lange hängft du Hier? Das mar alles, was ich * 
getrauete, mit zitternden —— zu fragen. 


„Zwey Tage — und nicht ſterben — nicht ſterben — 
ach! die Voͤgel, die Vögel! o! weh! weht “ 


Da ich den Anblick niche länger ertragen konnte; fo 
entſchloß ich mich, fehnel davon zu laufen. Als ich in dem 
Haufe, wo man in Freuden leben wolte, angefommen wat 
befand ich mich in einem Zuſtande, wie man ſich leicht vor⸗ 
ſtellen kann, und ich war kaum im Stande, die ſchreckliche 
Urſache anzugeben. Man ſagte mir ganz kaltbluͤtig, daß dies 
die Strafe des Negers waͤre, weil er den Aufſeher der Plan⸗ 
tage getoͤdtet haͤtte. Dies ſey die gewoͤhnliche Strafe, die 
ich geſehen haͤtte. Als ih pach der Urſache dieſes Mords 
fragte; ſo erfuhr ich, daß es Eiferſucht und Liebe geweſen 
war. Wer die Africaner ſo gut kennt, als ich, der wird 

leicht 
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leicht begreifen, was dieſer Umftand über ihre Leidenfchaften‘ 
vermag. Bey ihnen iſt die Liebe die etſte Empfindung ih⸗ 
rer Seele, die aile aͤbrigenverſchliaget. Der Aufſeher hat⸗ 
te ihm eine Geliebte entriſſen — — Man feßte‘ Kinzir: 
Dergleichen Strafen wären zur Erhaltung der Colonie Hide 
thig, und es wurde die Lehre von der Selaverey durch arm 

- dere Gründe vertheidiget, deren man ſich in den Ländern, 
die durch Sclavenhädde gebauet werden; zu bedienen pflege. 
Ich mußte ſchweigen, Be ‘es iſt mir ummöglic, noch ein 
Wort zu ſchreiben. — 


m 2 
Gefühle einer alten Jungfer. 





DLR ift das „Lehen Gättes Gabe; 
Das fühlt der Greis an feinem-&tabe. 
Das Wuͤrmchen fühlt’s, was Leben ik 
- Wenns freucht umher, und wacker ift 
Ein Dorngebuͤſch iſt's pur- Für mic, 
Worin ich reiß® mich, jammeslich. 
Fuͤr eine, die nur braucht zu warten, 
Bis funkzehn, iſt's ein Roſengarten. 
So eine findet ſtets Genuß, 
SF immer eine taube Nuß. 
O Chriſtenbruͤder! hört mich an: 
Moch frier' ich fo ohn einen Mann, 
N. Litt. u. Volkerk. IX 2,5 ı Zu Singt 
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“br 


(Stad’s Berslein mich, wie eine Floh 

Habs nur ein Vischen dingerandt.... 1. 

Da paßt, ed juß auf meinen Stand. m * 
und kam heraus in der Maniet . *F 
Wie ichs nun finge- für und. für: ) F 


wi 


„Es meht bey mir ein Falter Wind, : 


„ Es regn’t bey mir ‚und. ſchneyet 


Drum auch nichts, vecht gedeihet.“ 


Goͤtt ja! kalt iſt die Jungferſchaft, 

und braucht man zetermaßig Kraft, 

Zu tragen all die, liebe Noth, 

{ind wird man blag, bald wieder roth. 
Bin in die Dierzig ziemlich ſchon / "li 
und nicht von Stein und nicht von Thon, 
Bin überfatt der Lieben Welt, 

Die ftetd uns auf ber Wache halt, 

Und mo hoch gar fein Räuber. iſt 

Ser oͤfnen wolt die Truh und Kiſt'; 

Nicht Freund, nicht Feind ſich blicken (Akt, 
Wohl flieht, als fen’ ein Weipennefs . 
Man grillt und grämt ſich weidlich ab, 
Man wird fo eng, fo dir und knapp, 
Die Farbe fchlecht, die Augen hohl, 

Man wird mit unter gar nicht wehl, 

Ein Kurren in dem unterleib, | 

In Darmen iſts, als ſaͤß' ein Kneip, 


S. Veckers deutſche Be ztes — 


N» 
*. i 


Und 
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Und Eneipte fie zufammen, 
Vorm Aug if dann ein Flammen, 

Und biizblau wirds mir um und um 
Kein Ding iſt grad, ift alles krumm; 
Und Zahnweh und auch Ohrenzwang, 
Das plagt mich Tag und Nächte lang, 
Moͤcht' fahren schier in ale Lüfte | 
Ratſch ſchießt es dann in eine Hüfte”, 
Von da ins Kreuz und in den Küken, 
Als braͤch er mir in taufend Stuͤcken. 
Wie Todesſchau'r laͤufts dann nieder z 
und brennen dabey alle Glieder. 
- Pumps! find mir beyde Lenden lahm, 
Und if das gar des Henkers Kram, 
Dabey thu' ich Fein Auge zu, 

j Und ſtoͤhne faſt mie eine Kup. 
Zu Zeiten drückt mich auch der Alp, 
So farf, daß oft mich Halb und Halb, 
Bethoͤren will, der eitle Wahn, 

Es fey fo ein Hanns Urian — — 
Der ſchalkhaft zwar, und mit bon ton 
Doch immer, duͤnkt mich, fans railon, 
. Den Mädchen oft den Alp fingirt, 
Dann mir nichts, dir nichts, ſich ſtiſirt; 
Und kommt jo mas den gar noh um 
So wirds und bleibt ein Scandalum, | 


Wo find ich Ruh vor allem Schmerz, 
Bald hie, bald da, und allerwärts! 
„m > ich Troſt, wo find ich Kath, 
} E 2 


ng 
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Die Aerzt' find Schwäzer ohne That. 
Bald geben fie mir Balfamum, 
Dann wieder Elixirium, | 
Dann ein Decoct, dann Laudanum, 
Am Ende gar Braunſchweiger Mumm. 

O Himmel! was giebt's Blitzgemengſel! 
In Glaͤſern mit dem Angehaugſel, 
Als Dreyeck wohl ſormirt, 
und ſauber d'ran geſchmiert: 


„All Stund zwey Loͤffel voll 


„VBis ihr euch finder wohl.“ 


Hinweg mit all dem Plunder, 

Es giebt jetzt andere Wunder; 
Kein Teufelsdreck — nur ein Magnet, 
In einer Hand, die's Ding. verficht. 
‚Da fperrt ihr Nap und Mäuler auf, 
Als ſtaͤnd' die. Gonn in ihrem Lauf. 


Aus Straßburg, Frankfurt oder. Bremen, . 


Daher könnt ihr die Herren nehmen, 
Die treffen g'rad den rechten Fleck, 
Und nehmen leicht das Uebel weg. 
Doch iſt die Sach' nicht ganz aufs Reine, 
Wie ich nur unmaßgeblich meyne, 
SE auch wohl nichts, als pure Grille, 
Yon Künftlern nur ein Eigenwille, . 
Wie man derley von ihnen: hat, 

In jedem Reich, und jedem "Staat, 
Genug ich laſe es irgendwo, 

Die Praxis war nun einmal fo: 


„Magne⸗ 


— 
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„Magnetenkraft fen wunderſam 
„Schlag aber nicht bey Jedem an 


„Jung ſey der Leib, und zaͤrtlich fein 


Dann greif die Kunſt gewaltig ein, 


wit Gunſt, ihr Herren! hier iſt der Ort 
Wo ich nicht Blind, trau eurem Wort, 
Erſt laßt und eine Probe fehn, 


Soft felbf ich mich dazu verſteh'n. 

und werfich mich in euern Schooß 

Der hohen Kunſt zur ‚Liebe blos. 

Hab’ ich wohl feine Nerven auch, 

Und Schwach' darin, nad Sitt' und Brauch, 
Din luͤſtern auch — mit einem Wort, | 
Hab Henkersſpuk von aller Sort. 


ind obenein viel Creve -Coeur, 


Kurz Alles, mas anan nennt Malheur, - 
Ich fer: zur erfien Prob mich her, 

Was Gott ber Here! zum Beſten kehr. 
Werd ih verfidet an Leib und Sinn, 

So iſt's für mich und euch Wewinn. | 


Ich wuͤnſch', wie folgt, bie Proeedur: 
Magiſter Muͤller ſpiel zur Kur, 
Wie juͤngſt *) dobey aus Moll und Dur 


‚Er raſch durch alle Saiten fuhr. 


Geeift erft der Meiſter den Accord, 


Dann “gebt ihr Herren Acht aufs Wort 


Bi En 


* *) S. Berk, Monatsſchrift 1787, M. Cart, Exit 37, 
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und faͤhlt ihr dann die Harmonie 
©» reibt gemach mir erſt das Knie 
gFallt Er in eine Diſſonanz, 

So macht Ihe ſonſt wo Firlefanz; Eu 
un ſtuͤrmt Er ins Allegro ein,, re 
Dann müßt ihr wie der Blitz auch ſeyn. | FEN 

Flugs macht Er volti fubito, | 

Qualt ſchwer ſich durch’s Adagio, 


Dann fingert pianiſſimo, 


Dis zu dem Schluß Preſtiſſimo. 
Morher geht noch ein Menuet 
Die fplelt Er fauber, rein und nett; 
Da’ geb ich euch recht viel Spielraum, 
zum Blitz Mandvre mit dem Daum. 
Läufe Er chromatiſch durch die Gapten, 
So müßt ihre mir das Halstuch weiten,. 
und huͤpft Er im Gechsachtel Takt, 
So daß Er jede Note hadt, 
Dann macht ihr ganz den Bufen nad, . 
Und damit fchließt der erfie Nett 

Will gar der Meifter cadensiren, 
So bört huͤbſch auf zu operiren, 
Bis matt Er erſt zwey Finger regt, 
Dann hinter drein, das Trillo ſchlaͤgt. 
Patſch fallt Er in die Zonica, 
Dann iſt der Meiſter wieder da. 
Nun fallt ihr ſaͤmtlich Bravo ein | 
Auch kriegt dann jeder ein Glas Wein, 
Ich fchlaf dann ſchon magnetenfeſt, 
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So feſ fich’s dabey ſchlafen laͤßt. 
Sperrweit find zwar die Augen auf, 
Doch ſitzt Teibhaft der Staar darauf. 
Seh’, höre. nicht. fo iſt's ja Sitt, 
Wenn einct Auch“ durchs Zimmer ritt. 
Und ruͤhr kein Glied, lieg mauſchil na 
Krabbl' einer auch, ſo viel er will. 
Wenn unwillkaͤrlich was ſich rest, 


Davor kein Menſch zu tehen pflegt. 


- Dann kommt die Divination, 
Bisweilen auch ein Kleiner Sohn, 
Der Teste etwas fpdter wohl, 
Wenn feinee Mondeniapt iſt vol, 
Und unfer Gott! der Alles hat 
Wird wiſſen auch, für biefen Kath. 
Zulegt, Juchhey! da kommt der Jubel! 
Mer gab' für den nicht taufend Rubel, 
Sieg ich far jetzt ſchon in Eeſtaſe, 
Wie wenn ich wirklich nun erſt raſe ! 
Wie glücklich bin ich armes Mind! 
Mas fcheert: mich nun der. kalte Wind} - 


Cordes. | 
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Vv. eat. 
An Herrn I. W. von Arhenhalb, 


JIm Windntonden 1787. 
sn den Zitelvigneten unſrer meiften — P 
Mienerfchriftcben.Aegt recht charocteriſtiſch 


eine Nymphe, fo dick, wie Rubens Weiber, J uni >, 


hingelehnt auf eine Wafferurne | 

mit der Umfcheift  DANUBIUS, im Schlafe, 
Ihr zum Haupte lauſcht eine Saungefalt, und is 
fpieft ihr ſachtchen mit einem dünnen Gteohhalm - 
am die Naſe; doch fie ſchlaft unerwecklich. 
Alſo Deutſchlaud, durch Pracht‘ und ueppigfeften Fr 
feiner Kinder eriihöpft, gefnebelt von der 

Fauſt des Kriegeknechts, und von dem Deſpotismus 
untertreten, liegt's hin, vielmehr in Ohnmacht, 


als im Schlummer, O Freund! du ſahſt fein Elend, 
ind, vol Mitleids, gebothft da “deinem Muthe, 


deinem Scharffinn und beiner Kraft des, Augbruce, 
aufzuſtellen ein Land, das feine Heermacht 

zur Beſchuͤtzung, und nicht zur Unterjochung 

eignee Bürger befoldets dus von Einem 

zwar beherrſcht wird, doch dieſer Eine ſelber 


—i 


"durch Geſetze gebunden iſt; mo Sitten N: er. 


die Geſetze bewachen; mo um ihrer 
felber willen die Menfchheit gilt; wo Freyheit, 
wo ein Boll, und ein Genius des Volkes if. 


Alſo 
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Affe ſchriebſt du dein algepeielemän@pelan, 
und Italiens Abort zur Schattierung;® ; er 

ob. es etwa nicht doch noch moͤglich wire, 

mit des Eifergeiſtes Blaſebalg den letzten 

Sunten Lebens im Herzen unfrer Mutter | 

ünzufachen ? umſonſt! Sie liegt betaͤubt hin! 

Ach! das krampfhafte Zucken ihrer Finger, 

And: das zweckloſe Kneipen am Gewande 

prophezeihtnur ihr nahes Ende. Geh dent, 

Deutſchland, unter! doch, ehe dir der: Engel, 

welcher Reicht verderbet, der Enticheidung . = R 
Schlag giebt, muß, bas durch Koͤche, Suren,fötcher ur 
dich verführt hat, entnervet und. vergiftet, En 
das Franzoſenlond nieder! Aber dann faußt = 
über ‚unjer Gebein ſchon Tanger Grabwuchs; 
und wir ſehen nicht, Freund! die Mutter ſterben. 


Bor: * oeldn er 
AR 








G 15 — vi. 
Ueber den Bro, in Deuiſchland. 





gl, id) vor kurzem in einer ſeht großen und ſehr vera 
miſchten Geſellſchaft die Behauptung hoͤrte, daß der Profefe 
s ſortitel in Deutſchland taͤglich mehr Achtung verliere: fo 
veranlaßte mic) dies, det Sache weiter nachzudenlen. Wer 
dies behauptet, muß freylich mehr RrRuͤckſicht auf die Urtheile 
des großen Hauſens ‚ale der Bernünftigen und Aaſtetlv 

es San. 'E Bau tet, 
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ten, nehmen. Der Philoſoph ſchaͤtzt die Menfchen nicht 
nad Titeln, fendern nad dem Mugen, den jeder in ſeinet 
" Sphäre ſeiftet; der Philoſoph if behutſam in feinen Urs 
teilen über ganze Stände; der Philoſoph weiß, daß "die 
Gelehrſamkeit nicht auf den- Prefefforftand eingefchränft ift, 
daß ſich aber viele wuͤrdige Gelehrie darunter befindens der 
Philoſoph endlich ſieht ein, daß ber. academiſche Unterricht 
zwar noch viele Mängel hat, und daß viele, große, Maͤnnuer 
ohne denfelben ‚zur wahren Gelehrſamkeit hindurchgedrungen 
find, daß er aber bey der gegentoärtigen Verfaffung der . 
Staaten und der Wiffenfhaften viel zur Euftur der Natio⸗ 
nen beygetragen babe, und noch beytrage., Solte indefjen 
doch jene Behauptung einigen Grund haben, daß man näms 
lich den Namen eines Profeffors in Deutſchland nicht meht 
fo achte, als fonft: fo ift es vielleicht nicht unangenehm, 
den Urſachen dieſer Veraͤndrung nachzuſpuͤhren. Es lafen 
ſich, wie mir duͤnkt, folgende davon angeben. 


Da der Chevaliers de St. Louis in Frankreich fo 
viele find, daß fie mie unter auch mit Paftetchen handeln, fo 
kann ſreylich dieſer Ritterorden daſelbſt in keinem großen 
Anſehn ſtehn; und fo thut jedem Stande die gar zu große 
Anzahl feiner Mitglieder Schaden. Denn, da nun einmaf 
in diefer Welt jeder Stand immer der Unwuͤrdigen mehr als 
der Wuͤtdigen bat, fo muß die Zahl der erſtern auch deftos 
mehr auffollen, je zahlreicher der ganze Stand iſt. Alles, 
was zu gemein wird, und wäre es ſelbſt Gold, wird minder 
geachtet. Daß aber das Heer deutſcher Profeſſoren täglich 
mehr anwaͤchſt, iſt eine bekannte Sache. Deutſchland Hat 

| ſehr 
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fehr viele, und in Anfehüng der Nähe, in welcher fie oft zu⸗ 
ſammen liegen, wirklich au viele Univerfitäten, obgleich uͤbri⸗ 
genẽ gegen die ‚Einziehung Eleinerer Academien (eine Wer: 
wandlung in Lycaͤen, wie im Oeſterreichiſchen, waͤrs auf alle 
Faͤlle beſſer) triftige Gruͤnde, und vornemlich dieſer iſt vor⸗ 
gebracht worden, daß doch immer die Profeſſuren ‚Antrieb 
oder Veranlaffüng ſind, daß fih Männer ganz den Wiſſen⸗ 
ſchaften widmen, die ſich ſonſt dutch andre Geſchaͤfte davon 
wuͤrden haben abziehen laſſen. Es entſtehen noch immer 
heue Univerfitäten, 3. 3. in unfern Tagen Stuttgardt (Chelch 
eine Menge von Profeſſoren beſitzt num nicht Wuͤttenberg 
allein, wenn man die Lehrer zu Stuttgardt und zu Tübin 
gen zufammenrechnet 1) Bonn, und zu Düffeldorf ſcheint 
ſich ſchon wieder eine neue zu bilden. ° Mean bat, wie u 
Stuttgardt und Mainz. ganz neue Baculcäten, oder doch 
wenigſtens einzle neue kehrſtellen hinzugefuͤgt, die der gegene 
waͤrtige Zuftand “der Wißenſchaften FR noͤthis zu machen 
ſchien. Lehrern auf anſehnlichen Gymnaſien, Pädagogien, 
| Kitteracademien, und "dergleichen, den Titel als Profefforen 
zu geben, war von jeher gewoͤhnlich; da man aber anfängt, . 
dies auch bey minder beträchtlichen Schulen zu thun, fomuß 
auch dadurch der Name Profeffor immer gemeiner werden. 
Auch in Kloͤſtern und in biſchoͤflichen Schulen und Semina 
rien wird dieſer Titel immer häufiger. Selbſt Sprahmel - 
| fer auf Urlverſi täten und Opranafen begnügen ſich nicht 
, meh 


— — 
°) und * lehe ß & hier RR — — fo. iſt 
DB. noch nirgends ein Profeſſor der deutſchen Litte⸗ 

ratur, | 
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mehr, Bectoren zu eiffen, fondern erlangen oft den Titel als 
Profefforen. Auf großen und blühenden Univerfitäten z. B 

- in Jeipzig und Halle, wo man ſich gern feine Lehrer, fel6ft 
rachzieht, wird bey der immer groͤſſern Menge junger Dos 
centen die Anzahl von Profeſſoribus extraordinärüs ime 
mer groͤſer, wie dann Seipzig allein jet ſechs und zwanzig 
extraordinarios bat. Und, wenn es überdies auch bier 
und da Profeflores honorarios giebt, ‚fo muß dies an die | 
Confules honorarios unter den romifhen Kayfern erinnern, 
die Pagi in der Differtatione hypatica unter ofe Mittel 
zählt, die die Kapfer angewandt, um die Würde des Conſu⸗ 
late herabzuſetzen. Bekanntlich hat man in neuern Zeiten . 
mancherley neue Lehrinftitute, z. B. Sametalfhulen, Hand⸗ 
lung « und Bergacademien, Cadettenſchulen für Taub ⸗ und 
Stummgeboptne u. l« w. angelegt ; auch vlele Lehrer bey den⸗ 
ſelben werden Profeſſoren betitelt. Seitdem Kunſt⸗ und 
Mahleracademien in Deutſchland häufiger geworden, haben 
‚wir auch mehrere Profefforen diefer fihonen Künfte erhalten, 
Sogar viele Privateducatlonsinſtitute bedienen ſich diefes Nas 
mens, und nicht erwa blog die Dirertoren derfelben, fondern 
ſogar die Lehrer, die von diefen angenommen werden, und 
alſo im Solde eines Privatmanns ſtehn, laſſen ſich Profeſ⸗ 
ſoren nennen. Da jaͤhrlich ſo viele dergleichen Erziehungs⸗ | 
haͤuſer entſtehen und untergehen; da die Lehrer an denſelben 
ſelten lange bleiben, und doch oft noch lange als Erprofeſ⸗ 
foren in der Welt umheritren: fo ſind dies lauter Gelegen⸗ 
heiten, das Corps deutſcher „Profefforen — zu 
REN 
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Ein weyter Gtund "von ſchwaͤcheret Achtung des Pu⸗ 
blicums für den Profeſſorſtand If vielleicht die für Deutſch— 
fand fo glückliche Revolutten, daß Wiſſenſchaft, Gelehrſam⸗ 
keit und Geſchmad egt nicht mehr eln ausſchlieſſendes Mono⸗ 
Bol der Univerſttaͤte gelehrten find. Je mehrere auch unter 


Männern von Welt und Geſchaͤften, unter Officieren und 


Adelichen auftreten, die bie Wiſſenſchaften mit ſchaͤtzbaren 
Veytraͤgen bereichern, oder auch, ohne Schriftſteller zu ſeyn, 
profeſſotmaͤßige Kenntniſſe ſich erworben haben, deſtomehr 
mußten die Stände, die ſonſt aus lautet Layen in Anſehung 
der Gelehrſamkeit beſtanden, aufhoͤren, den Profeſſorſtand als 
denjenigen anzuftaumen, in welchem die alleinigen Depofitaitg 
“der Wiffenfhaften zu finden wären. Dazu koͤmmt die im⸗ 
mer allgemeiner werdende Meberzeugung, daß, um ein auiges 
Härter, helldenkender, in. practifchen. Geſchaͤften brauchbaret 
Mann, ja, um ſelbſt eidentlicher Gelehrter und Schriftſteller 
zu werden, der elementarifche Unterricht nicht hinreiche, den 
tan auch von dem gefchickteften Profeffor in dem beſchraͤnk⸗ 
ten Raum eins Dienauins erhalten kann. 


en —— harte und unbillige Urtheile = 
den Profefjorftand durch auffaltende Mängel, Thorheiten - 
Schwachhelten einzelner Profefforen, befonders, wenn fin 


-_ einige mit der Anftlätung Ihrer Zeiten nicht gleichen Schritt 


"halten, und zu fteife Anhaͤnglichkeit für das Alte haben, Es 
frag wohl bey dieſem Stande leichter, als bey vielen andern 


feyn, in Pedanterey zu verfallen, aber man folte auch niche 


dergeffen, daß jeder Stand feine Art von Pedanten aufwei⸗ 
m kann, wenn man gleich von den Übrigen noch nicht fo 
‘ viele 


> 
\ 
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fe. Sarricatuegemäßlde entworfen bat, als von den gelehr⸗ 


na Pedanten. Wie ein Univerſitaͤtslehrer ſich durch Ein⸗ 


cht und Erfüllung yon dem wahren Zweck feines Berufs 
‚elle Hochacht ang erwerben konne, bat der berühmte Phi⸗ 
fupp Platner in einer Wochenfchrifg, die er 1773 under dein 
sitel der Profeffor berausgab, ruͤndlich gezeigt. | 


Die berliner Litteraturbriefe trugen durch Ihre Critl- 
ken, 3. B. Th. VI. ©. 242, dazu bey, jenen. ehmaligen kleine 
frädeifhen Ton deurfher Schriften zu. verdrängen, vermoͤge 
deſſen die: Univerſitaͤtsverhaͤltniſſe zwifchen , Profeſſoren und 
angehenden Gelehrten auf allen Seiten her vorleuchteten. Ei⸗ 
ner der Mitarbeiter an jenen Briefen, der ſel. Abbe fand fo 
wenig Gefallen am Profefforteben, dag er nice ruhete, bis 
er fein Lehramt zu Rinteln mit der Hofrathoſtelle in Buͤcke⸗ 
burg vertouſchen konnte, und daß er in feinen Briefen, die 


den dritten Theil feiner Werke ausmachen, öfters die bitter» 


ften Klagen über diefen Stand anſtimmt. So fast et z. B. 
©, 236. „Ich wuͤnſchte über kurz oder lang vom Profeſ⸗ 
„forleben weszufommen; vom Ueberdruffe, immer einerley 
„Sachen vorzutragen, nichts zu erwaͤhnen, iſt dieſes das 
„Schrecklichſte, mit Pedanten, die noch dazu meiſtens ſchlech⸗ 
„te Gemüthscharacter. haben, in einem Collegium zu feyn. © 
Herr Micolai briücte fich in. Abbt's Ehrengedaͤchtniſſe S. 14 
— deſſen Abneigung gegen das Profeſſorleben alfo- aus: 
„Eine kurze Erfahrung hatte ihn gelehrt, daß die Lage eines 


„Univerfitätsprofefiore, wenn man beftändig darinnen behattt, 


ni Soli 
r —. iſt ‚um die Welt von verſchiednen Seiten 
r zu lernen, und er fieng an au meeten, * dei 


„einen 
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„einen Schriftſteller, der ſich vorſetzt, gut au fchreiben, vers 
zſchiedene ¶ Unbequemlichkeiten hat.“ Klotz Hingegen, fo 
ſehr er ſich ſelbſt auch bemuͤhte, vom academiſchen Leben er» 
loͤſt zu werden, beeiferte ſich, in feiner, deutſchen Bibliothek 

der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, bey jeder Gelegenheit, beſonders 
Stuͤck III. S. 41, zu zeigen, daß es ungerecht ſey, einen game 
gen Stand die Schuld einzeler, Mitglieder gelten zu laſſen. 
Sch glaube nicht, daß jener Streit zwifhen‘ Nicolai und 
Klotz viel Einfluß auf das Publieum gehabt Hat: aber 

doch ohngefehr feit jenet Zeit (1767) hat theils das Publl⸗ 
cum allmählig aufgehört, zu glauben, daß ein Schriftſteller 
defto gelehrter ſey, je. mehr academiſche Würden er auf dem 


Titel feines Buchs angaͤbe, theils die Schriftfteller einen fo . 


vroßen Werth darein gefeßt, ihre, Nectgrate und Decanate, 
ihre Doctortitel und gelehrten Geſellſchaften hinter ihren Nas 
men her pramgen zu laſſen, ‚fondern vielmehr, fobald fie einl⸗ 
ges Anſehn in der gelehrten Welt erlangt, es .- gewagt, 
thren al BeRBNER. Ä 


Kein Wunder endlich, wenn bier und da das Publ | 
tum ſich einen geringern Begrif von dem Namen eines Dros 
feffors macht, da manche Profefjoren felbft andre Titel, ‚die 
fie daneben erlangt haben, jenem vorzuziehen feinen! Am 
Häufigften Fam es von jeher, daß fie, meil fie entweder zus 

gleich mit in andern Collegien faßen , oder dach wirklich im 
einzlen wichtigen Fallen, Fürften a confiliis waren, auch 
den Titel als Raͤthe, Oberhefgerichtsaſſeſſoren u. ſ. w. erhielten, 

° Die medicinifhe Profeffosen, je zumellen mwirklih bey Hofe . 

2 oder Hülfe ertheilen mußten, fo befamen fie öfters die. 


Praͤ⸗ 
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Praͤdicate ale Leibärgte; Archiater, auch wohl Hof / und Ges 
heimderaͤthe. Diejenigen, die ohnedies die Praͤcedenz vor alſen 
andern Facultaͤten behaupten, und denen irtdiſche Heiligkeit 
am gleichgültigſten ſeyn ſolte, wolten doch auch hierinnen 


then Raͤthen und Conſiſtorialtaͤthen ereiten. Nur die phi⸗ 
loſophiſchen Faeultaͤten blieben am laͤngſten zuruͤck, und, wenn 
mie unter ein Wolf, ein Segner, ein Bilfinger Geheim⸗ 
deräthe wurden, fo waren dies nur einzle feltenere Ausnah— 


— Endlich aber haben auch dieſe Fucultaͤten oft derglei⸗ 


chen Titel erlangt, und vielleicht zuweilen deſto eiftiger dar⸗ 
nach geſtrebt, jemehr fie in mancherley Fällen hinter den 
 Höhern Facultäten zuruͤckſtehen mußten. So praugen 5. B. 
in der philofophifchen Facultaͤt zu Göttingen der Hiftoriker 
fo gut als der Philolog, ber theoretifhe Philofoph fo gut 
als der Mathematiker, der Naturpolitifer fo gut als der De 


eonom mit dem Titel eines Hofrachs. In fofern dergleihen - 


Titel (fo wie Gnadenketten, Tabatieren, Medaillen u. f. w.) 
Belohnungen wirklicher Verdienfte, und auszeichnende Ch» 
ren» und Gnadenbezeigungen finds in ſofern fie zur Aufmun⸗ 
terung nach mehrjährigen Dienften, als Bewegungsgrund für 
einen ſchon im Amte fiehenden Mann, einem auswärtigen 
Rufe zu folgen, oder als ein Mittel gebraucht werden, einen 
nuͤtzlichen Mann beyzubehalten, kann man ihnen nicht allen 
Nusen abfprehen. In ſofern aber Profefjoren ſich ſelbſt 
darum bewerben, und dadurch den Verdacht erregen, als ob 
fie ſich ſelbſt des Profeffortitels verdaͤchten; in ſofern das 
durch zuweilen bey dem Publieum der Wahn entſteht, als ob 
der Profeſſor, der Ka Praͤdieat bleibt, weniger Verdienſte 
0 babe; 


— — — — — — — 


— 


— 
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babe; in föfern, wie bey allen Prämien, leicht dadurch, an⸗ 


ſtatt der Aufmunterung, Neid, Eiferfuht und Cabale erzeugt 


wird, kaun die Sache nachtheilige Folgen haben. Veran⸗ 
laßt wird eine folhe Begierde nach Prädicaten an manchen | 
Drten durch die Mängel der Rangordnungen, oder dadurch, 

daß die Policey gute alte Rangordnungen hat, in Vergeſſen⸗ 
beit ‚gerathen laffen. Beſſer würden frehlich oft alsdann die 
Profeſſoren thun, wenn fie die Nechte-, die ihnen meiſtens 
alte Privilegien geben, behaupteten, als wenn ſie die Kraͤn⸗ 
fung derſelben durch Bewerbung um. andre- Prädicate gleich: 
fam gut beißen. In Göttingen ift mir einer, ſolchen Stan 
deserhöbung die meifte Realitaͤt, nämlich , eine. Vermehrung 


der Beſoldung verbunden. . Am beten iſt es, auch in diefem 


Betracht, wenn die Univerfität, wie die Jenaer, an einem 
ſolchen Orte iſt, wo gar eine Aemularion mit dem Militait 
oder / mit andern Collegien ſtatt findet, und alſo der Mangel 
an Gelegenheit zu Rangſtreitigkeiten aller Rangſucht | feuert, 
oder, wo, wie in. den. churfähfifhen Landen, eine mit den an 


ſich ſchwer zu erlangenden Prädicaten verbundne Kopffteuer 
die Beglerde noch denſelben mäßig. Vielleicht auf Reifen, 


vieleicht an den Tafeln der Großen, koͤnnte zuweilen das 
Plaͤdicat eines Rathes, dem Profeſſor keine unwichtige Dien- 
fie leiten; . aber der Gelehrte teiſt doch zuerft und am mei⸗ 


ſten zu Gelehrten, und der vernuͤnftige Profeſſor erinnert ſich 


jenes, weiſen Spruches: Draͤnge dich nicht zu den Gtofs - 


ſen! Dazu komme, daß doch die meilten Gelehrten, - auffer 


ihren Studierfiuden und in die hellglaͤuzenden Zirkel der ' 
Weltleute verfegt, zu ihrem Nachtheile erfcheinen , und oft 


bey allen ihren Prädicaten ihren eigentlichen Beruf verra⸗ 
N. Litt. u. Voͤlkerk. IX. 2. B. Q then, 
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ben, wodurch fie dann dem Weltmann Aulaß geben, uͤber 
den Stolz dieſer vornehmern Schulmeiſter, wofür er doch 
Inegemein die Profefforen hält, zu fpotten, eben fo au ſpot⸗ 
ten, wie Eonnenfels in den Briefen über die Wiener 
Schaubuͤhne B. l. & 242 über Gottſched, der einft am 
Wiener Hofe in den Heißeften Sommertagen im Sammer er 


ſchien, oder, wie Weckhrlin über den ſel. Riedel, der, livree⸗ 


maͤßig galonnirt, ſich dem Fuͤrſt Kaunig vorftellen ließ. Zu 
der guten Aufnahme der Schriften, die Verfaſſer, mit Praͤ⸗ 
dicaten verſehen, ' herausgeben, trägt diefer Umſtand wenig 
bey. Vielmehe urtheut das Publicum oft, wie Leßing in 

| den antiquarifchen Briefen Th. II. ©. 263. „Mer ift der 
„Herr Klotz, der ſich aufwirft, Gericht zu halten? Es if 
fr Herr K [0ß, der Seheimderach!, Sehr wohl! Damit muß 
„ſich die Schildwache in einer prenfifchen Feftung begnügen, 
„aber auch, der Lefer? Wenn der Lefer fragt, wer iſt Here 
„Klotz, fo will er wiſſen, was dieſer Herr Klotz gefchries 
„ben bat, oder, worauf fidy fein Recht gruͤndet, über ſolche 
„Männer laut urtheilen zu duͤrſen.“ Und S. 274% 
» Bas will Herr Klotz, der mich ſonſt immer nur ſchlecht⸗ 
weg Leßing genennt hat, was will er damit, daß er mich 
„An der Recenſion Magiſter Leßing nenne? Was ſonſt, 
„als mir zu verſtehn geben, welche Kluft die Rangordnung 
zwiſchen uns befeſtigt Habe? Er Geheimderath, und ich nur 
» Magifter! © Was ift denn Bauernſtolz, wenn das nicht 
»Dauernftolz iſt? Und doch wird mie Herr Klotz erlau⸗ 
„ben, den Abftand, der fih zwiſchen einem Gebeimderath wie 
—8 and sroifchen einen Magifter befinder, für fo unermeß⸗ 
„ch eben — zu halten. Ich meyne, er ſey gerade nicht 


„un 


> 
ee D0üüü— 


- 
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„unermeßlicher, als der Abftand von der Raupe zum Schmets 
„terling, und e8 zieme dem Schmetterling ſchlecht, eine Span⸗ 
„ne uͤber den Dornenſtrauch erhaben, ſo veraͤchtlich nach 
„der demuͤthigen Raupe auf dem Blatte herabzublicken. ch 
„wüßte aush nicht, daß ihn fein König aus’ eher andern Ur⸗ 
„ſache zum Geheimderarh ernennt habe, als: weil>er ihn für 
„einen guten brauchbaren" Magiſter gehalten, '.. Der König 
„bätte in ihm den Magiſter fo geehrt, und er ſelbſt wolte 
„den Magifter verachten? Ja, der Magiſter gilt in diefem 
„Sale ſogar mehr, als dev Herr. Geheimderath. Wenn der 
„Here Geheimderath Klotz nicht auch Here Magſſter Klog 
„waͤre, fo wüßte ich gar nicht, was ich mit-dem Kerru Ger 
„heimderath zu fchaffen haben könnte. Der Magifter mache 
„es, daß ich mich um den Gehelmderarh bekuͤmmere, und 

„ſchlimm fuͤr den en. wenn ihn: * — im 
„ Stiche läßt! u 


Noch ließe ſich mandjes Über die Vanitaͤt unfres Zeit, 
alters, die mit dem Luxus defjeiben gleiche Schritte hält, und 
vermöge der jeder Stand fich eine Stufe höher: zu erheben 
fucht, über die verfchiedentlich gethane Vorfchläge zu cordons 
bleues für Gelehrte u. ſ. wi. im Allgemeinen valfonhiren, doch 
ſch breche ab: 


Q⸗ J VII. ge⸗ 
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VI. 
Liebes⸗ und Sreumäfhaftlied. 


es patt® ein liebes Mädchen; 
Wie meine eigne Geele 


VLiebt' ich das liche Mädchen, 


Sie liebte mich nicht minder, 


; Auch liebt' ein Lieber Freund mich, 


Der mie im Glück und Unglüd 
‚Gefährte war und- Lröfter, 

So lebt' dich hochbegluͤcket, 
Bald am des Mädchens Buſen, 
Bald in des Sreundes Armen, 
Doch ‚wie hienieden alles 
Vergaͤnglich if, fo mar auch 
Mein Gluͤck von kurzer Dauer, 
Ein: jammervolles Stündlein 


Rief mich von ihrem Buſen, 
Rief mid aus feinen Armen, 


Da weinte ſich mein Mädchen 


.. Die: Aeuglein roth, dem Freunde 


Ward alles eng’ und einſam. 


Er gieng zum lieben Mädchen, 


Mit ihr fich fatt zu meinen 
Und Troft ihe zuzufprechen. 
Das Mädchen ift getröftet,. 


"Der liebe Sreund getroͤſtet 


und ih — bin nun ‚vergeffen, 
Ch.L. Noak. 
VIII. Ulyß 


‚87 





| | VII, 
Ulyß und der Eſel 


— # 





HM. große Zauberin Tirce verrvandelte, wie bekannt, *) die 
Degleiter des Ulyfies famtlidy im wilde Thiere. Da. num - 
diefer Held bey der ſchoͤnen Unholdin fehr in Gnaden ſtund, 
ſo ertheilte ſie ihm auf ſeine Bitte die Gewalt, ſelbige wieder 
- von der Berauberung zu befreyen, doch mit der ausdrüdlie 
hen Bedingung, daß fie es felber wünfhen müßten, Aber 
fein’ einziges verlangte wieder in feinen vorigen Zuftand zus - 
ruͤck. Voller Verdruß über fein mißlungenes Unternehmen, 
flieg er endlich auf denjenigen von feinen Gefährten, der ihn 
als Litterator auf feiner Reife begleitet hatte, "und ſtuzte 
nicht wenig, denſelben in einen Eſel umgeſchaffen zu ſehen. 
Wohlan, du armer Gauch, tief er ihm zu, ich will die del⸗ 
“ne verlohrne Menſchheit wieder Schenken! Dein, Wein 
Langohr, nein! ich will ein er! bleiben! 


Das tft eine gemeine Maxime worden unter ben — 
bis auf den heutigen Tag. 


*) Man febe bagedoen⸗ Babel: atom und feine Gefährten. 
©. 8, Roak. 
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Bemerkung über einen Yuffas in der Monat; 
(hrift: Neue Litteratur und Völkerkunde, im er- 
ſten Jahrgang aten Bandes, No. XIL December 
1787. 


5°, bemeldter Monatfchrift wird pas. 548 bis s6o von eis 
‚nem ungenannten Verfaffer, eine hiſtoriſche Beſchreibuug der 
Schlacht bey Torgau am zten Nov. 1760 gegeben, wo unter 
mehreren unrichtigen Erzaͤhlungen, diejenige Stelle pay. 360 
beſonders auffallend, ganz unwahr, fuͤr die Menſchheit beleidi⸗ 
gend, und hoͤchſt entehrend fuͤr die Aſche unſers verewigten 
— Monarchen, angefuͤhret wird. 


Der Verfaſſer ſagt daſelbſt: 


„Man verwundere ſich nicht, daß man nach einen ſo 
„moͤrderiſchen Kriege, ſo wenig verſtuͤmmelte Leute, in 
„den Staaten des Koͤniges von Preußen ſahe; ich 
„weiß aus zuverlaͤßiger Quelle, dad die Doctoren und 
„ Chirurgen in den Hofpitälern den Befehl Hatten, afle 
„diejenigen umtommen zu laſſen, welche auf eine ſol⸗ 
„che Art verwundet waren, daß ſie nach ihrer Heilung 
„nicht wieder dienen Eonnten, und dies um die Koften 
„ihrer Srhaltung zu erfparen; in der That ein abfcheus 

„lcd graufamer Ausweg! Indeſſen, weil der König 
„feinen Soldaten viele Ausſchweifungen erlaubte, - j 
„er deren immer welche, “ 
| Ä So 
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So weit der Verfaſſer. © 

Mit Schaudern las ich dieſe Sul, und. mein Erftaus 
nen wurde um fo viel arößer, da der Verfaſſer dieſes Auf⸗ 
ſatzes, wie aus einer beygefuͤgten Note erhellet, ein Mann 





von ſo hohen Range, ein preußifcher Geueral iſt, welcher be -· 


hauptet, daß er dieſen barbariſchen Befehl aus zuveriaͤßiger 
Quelle wiffe. - Ich werde die Ehrerbietigkeit nicht aus dem 
Augen fegen, die jeder ehrliche Mann vor Perfonen von fo 
hohen Range haben. muß; allein, wie iſts doch moglich, 
daß ein Mann von folden Character dergleichen ſchwarze 
Verlaͤumdung, von irgend eiuem boßhaften Menſchen hat 
glauben, ohne alle uUnterſuchung ſo vor Wahrheit behaupten, 
und ſolche durch den Druck der Nachwelt hat uͤbergeben 
tonnen. Es wuͤrde faſt uͤberfluͤßig ſeyn, dergleichen boshafte 
Erdichtung zu widerlegen, wenn nicht zu beſorgen ſtuͤnde, daß 
das Anſehen des Verfaſſers, auf unkundige einen ſchaudervollen 
Eindruck machen koͤnnte. Wo ſind die Doctoten und Chlrurgen 
der pteußiſchen Feldhoſpitaͤler, an welche dieſer abſcheuliche Ber 
fehl ergangen? Es leben noch gegenwaͤrtig viele von denjeni · 
gen Aerzten und Wundaͤrzten, welche in jenen Zeiten in den 
‚preußifchen Feldhoſpitaͤlern Dienfte gethun, und diefe alle 
‚werden einſtimmig mit gutem Gewiſſen diefer grundloſen Be 
hauptung widerſprechen. Auch ich habe vom Anfang bis zum 
Ende des ſiebenjaͤhrigen Krieges, bey der koͤnigl. preuß. Armee 
als Regimentswundatzt geſtanden, bin ben den meiſten Da: 
taillen und Belagerungen mit gegenwärtig geweſen, befonders 
aber habe ich nach den Bataillen bey Prag, Qunersdorf und Tor 
gau, in denen Feldhoſpitaͤlern eine geraume Zeit. Dienfte ge: 


than. — Allein, nie haben weder ich, noch meine übrigen 
24 Colle⸗ 
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Erkner, mir meiden i2 dech zu einerley Endzweck ing 
— — rat Srceaden, von einen dergleichen abſcheuli⸗ 
den rien mus Svẽtet, noch bas mindeſte wahrgenommen, 
mn mar berzischen barbarifhem Verfahren, nut einen 


Eaen name ariehten koͤnnen. 


Dur fage der Berfaffer in feiner Beſchreibung der 
Euie ey Torgau: 


„Der größte Theil. der Verwundeten, verlohr durd) 


„die heftige Kälte das Leben, welches bey den Preuſ⸗ 


„fen ihr gewöhnliches Schickſal iſt, wo die Spitäler 
„ſo ſchlecht eingerichter und fo ftintend waren, daß je⸗ 
„der Soldat, fobald er hineinkam, ſich für tobt at 
»fah. “ oo. 


j Es tft wahr, und keinesweges zu widerſprechen, daB 
mancheriey Mängel und Sebreden in den preußifchen Feld» 
lozaretben geherrt ſchet haben, und ein anonymiſcher Schrift⸗ 
fteller *) Hat ſolche auch nach den letztern banerfchen Ducceſ⸗ 
Nonskriege freymuͤthig genug beſchrieben; daher denn auch 
. durch die anjeßt unter allerhoͤchſter Approbation Sr. koͤnigl. 
Maj. verdrdnete Haupt. Feld + Lazarethı Direction, durch das 
neuerlich bekannt gemachte Feldlazarerh Reglement, dafür ges 


forget, daß künftig dergleichen Mängel adgeftellet, und alle 
bisher geführte Klagen wegfallen mögen. 


Allein 


2) Das föniat. preuß. Seldlazareth, nach feiner Medieinal und 


dconomijchen Berfaffun meer im Ari | 
8 der zten Armee im friege 1778, 1779 
und defien Mänger 


‚aus Documenten erwieſen. Leipz. 178% 
x - 
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Allein, wie viel unwahres auch bierin der Verfaffer 
fagt, und wie geradezu er urtheilt, erhellet aus noch mehtern 
Unrichtigkeiten feiner hiſtoriſchen Erzählung, welche aber hie⸗ 
ber nicht gehoͤren. — Nirgends mehr ſieht man das Elend 
des Krieges, als in denen Feldlazarethen, zumal nach Batatle 
Ten, wo bey der überhänften Menge von Verwundeten, bey | 
aller nue möglichen Arbeit und Vorſorge, es dennoch nicht im⸗ 
mer ‚dahin kann bewirket werden, wie es zu wuͤnſchen, um 
den armen verwundeten und kranken Soldaten die gehoͤrige 
Pflege und Wartung zu verſchaffen; beſonders aber alsdenn, 
wenn, wie im fiebenjährigen Kriege geſchehen, fo ſehr oft auf 
einander dergleichen blutige Begebenheiten vorgefallen find. 
Ein jeder rechtſchaffener Mann, der fih mit allen nur moͤgll⸗ 
hen Kräften dahin beftrebet, in allem was ihm oblieget, fet. 
ne Pflichten treulich zu erfüllen, muß dennoch gar öfters mie 
Bedauern wahrnehmen, daß ihm noch manches zu thun übrig 
bleiber; hierüber ließe ſich noch vieles fügen; allein es ift 
bier nur meine Abfihe, der Behauptung des die Menfchheit 
fo entehreuden Befehls, nad Pflicht und Gewiſſen zu wider. 
fprechen, und ſolche vor eine vorfeglich erdichtete und boshafte 
Berläumdung zu erklären. 

Breslau, den ten May 1788. 
| J. D. Horn, 
Kegimentschtrurgus des koͤnigl. preuß. 
Infanteriereniments, Gr. Hochf. Durchl. 
: des Hrn Erbprinzen zu Hohenlohe. 


242 Ä 


Lobrede auf die Dummheit, _ 
gehalten zu Einfaltsthal | “ 
bey der Einweihung des Saals der heiligen Tonraı m im 
| Hornmonat 1788, 
von 


C. G. Spranger. 





Einfaltsthal, 


mit bleyernen Bettern. 





Den 
Dummköpfen unſerer Zeit 
in tiefſter Ehrfurcht zu Fuͤßen gelegt. 





Hochzuverehrende Herren, - 
Hochgeneigte Patrone und Gönner, - 


Hochangefehne und ſchwer beleibte Dummföpfe ! 


Lange war ich Ihr ſtiller Verehrer, lange dachte ich auf 
eine günftige Gelegenheit, Ihnen die Hochacbtung und 
Ehrfurcht, melche mein Herz durchglüben, zu bejeigen; 
und dadurch mich Ihres gnadigen Blicks wuͤrdig zu 
machen. Eine Lobrede auf die Göttin, welche Sie mit mir 

ans 
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anbeten, verſchafte mir dieſe guͤnſtige Gelegenheit, welche 
ich mit brennender Begierde ergrif. Zwar habe ich das 
Lob Ihrer Goͤttin nicht würdig gepredigt. Nein, dieſes 
iſt einem beredtern Munde, als der meinige iſt, aufbehal⸗ 
‚gen. Allein verſchmaͤhen Sie einen ſchwachen Verſuch 
nicht, in dem ich doch wenigſtens, wie ich mir ſchmeichle, 
die vornehmſten Zuͤge Ihrer Goͤttin gezeichnet habe. Ich 
kenne Ihre Billigkeit; dieſe läßt mich mit eiſenfeſter Zu- 
‚verficht ‚hoffen, daß Sie den Willen für die That anneh⸗ 
«men. werben. Schenken Sie mir. allerfeitd Ihre Gemogen- 
‚beit, und feyn Sie heilig werfichert, daß ich unablafig ar- 
‚heiten werde, fie immer mehr. zu verdienen, und daß ich 
‚mit der gränzenlofeften — bin, und in ‚derfelben 
— werde, 


Hechyumirefrenbe Herren, . Ä 
Hochgeneigte Patrone und Goͤnner, | 
Hochangeſehne und ſchwer beleibte Dummföpfe, 


Ihr 
e a Diner. 


An 


244 X. Sobrete auf tie Dummheit. 
An den Lefer. 


Mic Kedt munbere ih mich, daß feit Erasmi Zeiten, bet, 
wie Jedermann befannt feon wird, eine Lobrede auf Die 
Narrheit gehalten, Niemand das Lob der Finiglihen Dumm- 
beit, Die doch die leibliche Mutter von jemer iſt, geprebigt 
bat. Iſt es Gleichgültigkeit gegen ihre Vetdienſte — o fo 
iſt. es ſeht zu beklagen, daß fie verfanut werben; ober iſt 
es die Schwierigkeit des Stofs, welche den Rebner abfchredkt 
— 9 fo hätte mein lallender Mund ſich nicht zu ihrem Lobe 
öfnen folen! Barum preffe man demn fo oft die Weisheit, 
fie, die ſo viel Unheil in der Welt angerichtes hat, und noch 
omtichtet, da im Gegentheil die Dummheit jedes Ding feinen _ 
richtigen Gang geben laͤßt? Es war daher meine, eine, fo 
ſchmeichle ich mit wenigſten⸗, lobenswerthe Abficht, die Gleiche 
guͤltigkeit der Menfchen gegen die Verdlenſte der Dummheit 
electriſch zu durchſchuͤtterin. Wie gluͤcklich wolte ich mich 
ſchaͤtzen, wenn mir mein kuͤhnes Unternehmer gelungen 
ware! | 

So ein Gegenſtand, wie ber meinige ift, kann nicht ger 
nug bearbeitet werden. Gr verdient, daß wetlafiens alle 
Jahrhunderte ein Lobtedner ſich über ihn hermache, und den 
jedesmaligen Umſtaͤnden gemäß behandle. Und hat wohl feit - 
Erſchaffung der Welt die Dummheit einen Lobredner ſich er⸗ 
bitten Eonnen? Iſt das auch billig? — 


Möchte man doch anfangen, auf die Dummheit auf« 
metrkſam zu werden! — Möchten doc Redner und Dichter 
Ä in 
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in Zufunft ihre Kräfte an: diefem wichtigen Gegenſtand ſchei⸗ 
tern laſſen! Welch eine Freude wuͤrde es mie ſeyn, wenn 
dereinſt ein Heldendichter, von dieſem meinen ſchwachen Ver⸗ 
ſuche gereizt, dag .Lob der Dummheit würdig beſaͤnge, und: 
den ſchwachen Funken, den ich anzlindete, zu einem lodernden 
Feuer anbließ. 


Der Lobredner der Dummheit. 


> 


Nach Stand und Würden ", 
—— Herren! 


San je ein Redner mit Furcht und Zittern vor einer 
größern oder getingern Berfammlung von Menſchen auf; bes 
fand fich je einer, in der unausweichlichen Nothwendigkeit, al⸗ 
le Ideen, ehe er fie aus feinem Munde hervorgehen ließ, 
gehoͤrig auszuarbeiten, alle Begriffe in das helleſte Licht zu 
ſetzen, alle Redensarten auf das ſorgfaͤltigſte abzuwaͤgen, alle 
unedle Ausdruͤcke glelch der ſchleichenden Peſt zu fliehen, und . 
nichts als große und erhabene Gedanfen, welche vermoͤgend 
find, feinen Segenftand in feiner ganzen Würde und in dem 
blendendften Lichte zu zeigen, aufzufuchen und Ddarzuftellen: fo 
Sin gewiß ich es. Und diefe ungewöhnliche Furcht, diefe bange 
Schuͤchternheit, mit welcher ich vor Ihnen, Hochzuehrende 
Herren, auftrete, rührt freylich — id will es aufrichtig ges 
ſtehen, weil ein freymuͤthiges Bekenntniß am erſten Verzei⸗ 
hung zu verſchaffen im Stande iſt — von keiner andern 
| Urſache — 
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Urſache her, als weil id; meinem Gegenſtande, defien Größe 
ich nicht etwa ſchildern — welches Sterblichen Pinfel vers 
- möchte dieſes! — mein, auf deſſen Wuͤrde und Hoheit ich 
blos die Aufmerkſamkeit meiner unachtſamen Zeitgenoſſen 
hinrichten will, mich keinesweges gewachſen fuͤhle. Denn, 
wohin ich meine Blicke nur wende, ſo kehren ſie erſchrocken 
wieder zuruͤck. Ich mag mir unſere zwar unſichtbare, aber 
gewiß gegenwärtige Göttin denken, oder ich mag meine Bli⸗ 
ce auf Sie, Hochzuehrende Anmwefende, und auf Ihre ruhis 
gen Verdienſte richten, oder ich mag die ungeheure Größe 
des zu bearbeitenden Stofs felbft erwägen, oder ich mag end» 
fi meine geringen Rednertalente in Anfchlag bringen: fo 
fegt mich Alles in die äufferfte Verwirrung ; fo dringen 
von allen Seiten Furcht und Schauer in mich ein, fo daß 
ich, von. halber Verzweiflung getrieben, nachdem ich zu reden 
kaum angefangen, fhon wieder zu reden aufhören möchte, 
und gewiß aufhören würde, wenn ich nicht befürchten müßte, 
auf diefe Weile den erhabenen Gegenftand meiner Rede, ich 
meyne unfere Goͤttin, eine eben fo ehtwuͤrdige als zahlreiche 
Verſammlung ‚ und mich ſelbſt, zu entehren. Allein eben 
dieſe glänzende uͤnd erſtaunungswuͤrdige Größe unſerer Goͤt⸗ 
tin, der Alles begluͤckenden Dummheit, die hohen Verdieuſte, 
von denen Sie, wie von unverwelklichen Lorbern, gezeichnet 
werden, und meine geringen Talente ſelbſt ſind es, die mir 
auf der andern Seite neuen Muth einfloͤſſen, meine ſchwa⸗ 
hen Kräfte ftärken, und meinen lallenden Mund zu einem 
beredten umfchaffen. Denn wer iſt mohl befcheidener und 
billiger, als Ihre Göttin und Sie? Wer hat mit ſchwa⸗ 
hen Fähigkeiten eines Menfchen wohl mehr Geduld, als 
Ihre 
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Ihre Goͤttin und Sie, zumal wenn dieſer Menſch feine Für 
higkeiten auf Erzaͤhlung Ihres Lobes verwendet? Mer iſt 
bereitwilliger, der Schwäche, die aber von einem guten Wil⸗ 
len beſeelt und geleitet wird, großmuͤthige Verzeihung zu 
ſchenken, als Sie und Ihre Goͤttin? Wer macht auf une 
verdientes Lob, auf bezaubernde Schmeicheleyen weniger Arie‘ 
ſpruͤche, als Sie und Ihre Göttin? Wen rühre ſchaͤrfer 
Wiß, wen runde Perioden, gefuchte. Ausdrüike, ladyende Bil⸗ 
der, erhabene Gleichniffe, weniger als Ihre Göttin und Ste? 
Wer liebe ſchwaches, aber unbeftocyenes Lob mehr als unfere 
Gböoͤttin und Sie, ihre Verehrer? Wer ift mit einen Worte 
mehr ‚Freund und Anbeter der Wahrheit, als pre Göttin 
und, Sie zu ſeyn, 'die: unermeßliche Ehre haben? — Wenn 
‚. andere Neduer von Regenten oder Helden gedungen toerden, 
ihr Lob zu predigen; ſo hab ich mich blos durch die Aufe ' 
ferderung, welche Die Göttin im Traume an mich‘thar, ihe 
Lob zu predigen, ohne nur einen einzigen Groſchen von ihr 
erhalten zu haben, zu dieſem großen Unternehmen ermuntern 
Inffen. Wenn andere Redner mehr in der Abſicht, ſich zu 
zeigen, darch Witz und falſche Beredſamkelt zu blenden und 
zu aberreden, auftreten — fo fpticht bier ungekuͤnſtelte Wahre 
heit. Wenn Andere die Rechte verdrehen, laſterhafte Hand⸗ 
lungen zu großmuͤthigen erheben, niedrigen Eigennutz Tür 
Staatsintreſſe ausgeben, Grauſamkeit und Unmenſchlichkeit als 
Heldenmuth preiſen, und die Verachtung der Religion als 
ein untruͤgliches Kennzeichen eines großen und freyen Gei— 
ftes aufftellen — fo wird aus meinem Munde nichts als 
- Wahrheit ftrömen. | 


| Zwar 
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Zwar weiß ich mehr als zu wohl, daß den Feinden 


meines. Gegenſtandes eben diefe große Wahtheitéliebe nice 
anders als mißfallen kann; daß fie fogar, diefe wunderbaren 
Meufchen, welche die Eomifhe Weisheit verehrten, und aus 
allen Kräften ihr froͤhnen, mich und mein Unternehmen eben 


fo ſehr vetlachen werden, als bie Verehrer der Dummheit 
ſelbſt. Doch laſſen Sie dieſe Herren lachen — der Himmel 
iſt Ihrer Goͤttin, er iſt Ihnen, und er wird auch mir hold 


ſeyn. Und welche Partheh hat’ wohl mehr Urſache, die 
andere zu verlachen, die, welche den Himmel, oder die, wels 
che ihn nicht zu ihrem Beyſtand hat? Der Himmel iſt ſeit 
dem Anfang der Schoͤpfung auf unſerer Seite geweſen, und 
wir haben gewiß nicht Urſache zu fuͤrchetn, daß er uns jetzt 
verlaſſen werde, 


Wenn ein Redner, der die ſchwankende, von Leiden⸗ 


ſchaften und Thorheiten leicht zu erfchütternde Tugend. eines 
Helden, oder welches eben foviel.ift, eines ſchwachen Men 
fen, eines Wurmes, durch Beyſpiele anſchaulich machen 
will; oder der fich fogar genoͤthiget fühle, Thatſachen, wel» 
che Für den Character feines Helden Schandnraale find, weg» 
zulaſſen, nnd ungefchehene, oder blos münkcye, oder folche, die 
nicht er, fondern die Andere verrichtet ‘haben, ihm zuzueignen, 
und ihn nur immer von der Seite zu betrachten, an wel⸗ 


der man die. wenigften Schwächen erblickt — wenn ein 


folder Redner, fage ich, oft ſchon nicht weil, wie er fid) bes 
nehmen, was er fagen, wie er die Sache diehen, welche Tu⸗ 
genden er erſt erzählen ſoll; wenn er wide weiß, ob das, 
was er fagen wird, auch mit dem Lobe feines Helden und mit 

feinem- 
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feinem vortreflichen Character uͤbereinſtimmen werde, ob es 
nicht zu Zweydeutigkeiten Anlaß geben Eonne; wenn ihm 
die Behandlungsart feines Stofs viele ſchlafloſe Nächte ver⸗ 
uͤrſacht; mern er zweifelhaft if , ob er feinen Gegenftand 
erft als Helden, oder als Monarchen, oder als Menfchen, oder 
als Water, oder als Freund, Ceine ziemlich feltene Eigenfchaft 
bey foldren Menfchen) betrachten; ob er von den geringen 
Tugenden zu ‚den Hlänzendften fich erheben, oder von diefen 
zu jenen berabjteigen fol; kurz, wenn ein ſolcher Gegen⸗ 
ſtand dem” Redner ſchon Unruhe, ſchwere Arbeit, viele fchlaf- 
loſe Nächte, große Unordnung, ja bisweilen entſetzliche Ver⸗ 
wittung verurfacht: welche Unruhe, welche Arbeit, wie vie⸗ 
fe; ſchlafloſe Nächte, welche Verwirrung, welch aͤuſſerſt muͤh— 
ſames Hinundherdenken muß mir nicht erſt mein Gegen⸗ 
ſtand verurſacht haben? mein Gegenſtand, der an Lobe uns 
erfhöpflih, an Tugenden unbeftimmbar, an Heldenthaten une. 
ermeplich, an Güte und Wohlwollen überfiteffend iſt? mein 
Wegenftand, der von fo unendlich vielen Seiten kann bes 
trachtet werden, deflen große Thaten fo ineinander laufend, 
und fo aufferordentlich verwicelt find? mein Gegenftand, 
der von menſchlichen Zungen kaum kann gepriefen werden, 
fondern an deffen gerechtem Lobe ſich höhere Wefen den Kopf 
zerbrechen möchten ? ‚mein Segenftand, der fo alt, als bie 
Melt, fo alt, als alle Negierungen ift? mein Gegenftand, 
der den Himmel auf feiner Seite bat, welcher alles, was ich 
von ihm lallen ſoll, begünftiget hat, und fernerhin begünfkls 
gen wird? — Möchte nicht der kühnfte Redner ſchwei⸗ 
gen, den Mund” ſogleich wleder ſchließen, nachdem er ihn zum 
Lobe der toͤniglichen Dummheit eroͤfnet hat? Sa, er muß 
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es, und aud mein Schickſal würde es feyn, wenn nicht Ihre 
Göttin und Sie, meine Herren, mir fo ſehr gewogen wären; 
wenn ich nicht ein ſo eifriger Verehrer von Ihrer Goͤttin 
und von Ihnen wäre, und wenn ic wicht, welches das Wichs 
tigſte ift, in einem Traum Auftrag erhalten hätte, das Lob 
Ihrer Goͤttin zu predigen. — Verzelhen Sie mir nur et⸗ 
was Unordnung und Verwirrung, au welcher der reichhaltige ß 
Stof meines Gegenftandes einzig und allein ſchuld iſt. oft 
werde ich nicht wiſſen, welche große Thaten ich aus ſoviel 
Millionen ausheben, und welche Worte ih waͤhlen ſoll, ſie 
groß genug zu ſchildern. Oft werde ich mich in der Verle⸗ 
genheit befinden, viele große Handlungen auf einmal erzaͤhlen 
zu wollen, (welches doch unmöglich iſt) wenn ſie in fo unge⸗ 
heuerr Menge in mein Gedaͤchtniß ſich hineinſtuͤrzen. Oft 
werde ich in der Beſtuͤrzuug Ihre Goͤttin mit Ihnen ver⸗ 
wechſeln; ich werde Ihnen zuſchreiben, was ich Ihrer Goͤt⸗ 
tin zuſchreiben ſolte; ich werde Sie nennen, wenn ich Ihre 
Goͤttin im Sinn habe. Oſt wird mein Zuftand beynah an 
"die Verzweiflung graͤnzen, wenn ich einen Seitenblick auf die 
Größe und Vortreflichkeit meines Gegenftandes, und einen 
andern auf meine elende Rede werfe; wenn ich ſehen wer⸗ 
de, daß ich nicht alle große Thaten von Ihter Goͤttin wer⸗ 
de erzaͤhlen koͤnnen, weil ihre Menge zu groß iſt. Ich wer⸗ 
de bisweilen das thun, was andern Rednern nicht vergoͤnnt 
iſt, was aber mir erlaubt ſeyn muß, und was ich eben jetzt 
thun werde, naͤmlich meine Rede zu unterbrechen, und ein 
wenig auszuruhen, weil mie und; Ihnen Ruhe nöthig iſt. 
Erholen Sie ſich alſo mit mir, ehe ich zu dem Lobe Ihrer 
Goͤttin uͤbergehe, und trocknen Sie ſich den Schweiß ab, den 
Ihnen 
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Ihnen meine Worte in fo reichlcher Menge erpreßt haben, 
Shre und meine Göttin vergdnnt uns gern dieſe Erholung; 
denn ſie weiß, daß wir ſehr oft Erholung beduͤrfen. 


Der Schweiß iſt abgettocknet, Sie haben ſich erholt, 
und in die beneidenswerthe Berfaffung gefegt, mir juzubören, 
und ich habe mid auch.erholt, und in Lie Verfaſſung geſetzt, 
in meiner Rede eine kuͤrzere oder laͤngere Zeit, bis mits et⸗ 
wa einmal an Athem gebricht, fortzufahren, und das Lob 
z Goͤttin zu predigen, 


Vielleicht hat der eine oder der andere unter Ihnen, 
Hohe Anwefende, während diefem Ruhepunete, aus allzugrofe, 
fer Neugierde ſchon einige Gedanken gewagt, hat vielleicht 
den Heldenthaten meiner Heldin nachgefpürt, fie in eine ges 
wiſſe Rangerdnung geftelle, und auf diefe Weife ſich begels 
ſtert und fähig gefühlt, meine angefangene Rede ſelbſt zw 
vollenden. - So rühmlich und lobenswerth aber fonft dieſes 
Vetfahren feyn würde, fo zweckwidrig (erlauben Sie mir die⸗ 
fen Ausdruck) ift es hiet. Denn, welches Maaß von Ktaͤf⸗ 
ten brauchen Sie noch, ehe meine Rede ihr Ende wird er⸗ 
reiche haben! Welche Unruhe werde id Ihnen vielleicht 
durch die Aufzählung fo vieler Heldenthaten noch verurfachen ! 
welche Freudenthraͤnen werde ich Ihnen erprefjen, (denn wel« 
he Menſchen befigen wohl empfindlichere Seelen, als Sie?) 
wenn ich Ihnen Ihr Gluͤck, Kinder und Verehrer der Ei« 
niglichen Dummheit, und gefchworne und abgefagte Feinde 
der wunderbaren Weisheit zu fen, in feinem ganzen Um⸗ 
fange zeigen werde! Könnte aber eine fo unglaubliche und 
Ka Ihnen 
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Ihnen hoͤchſt ſeltſame Anftrengung der Geiſteskraͤfte nicht 
Idhrem koſtbaren Koͤrper ſowohl, als Ihrer ruheliebenden 
Seele, gefährlich werden? Sind Ste ſolcher Anſtrengungen 
geroohnt ? Hören Sie alfo, fo geſchwind als moglich, zu dene 
. Ben auf, und verfegen Sie ſich wieder in die Ihnen eigene, 
für den Körper und Geift fo vortheithafte Page, in welcher 
man nichts denke, nichts ſpricht, ſondern ſich blos den Eindtuͤ⸗ 
cken uͤberlaͤßt, welche ein Menſch mit feiner Rede auf unſer 
Empfindungsvermögen abdruͤckt. Dann gefallen Sie Ihrer 
Goͤttin, die Sie verehren, und die Ihnen fo ſehr gewogen 
it; dann gefallen Sie dem Redner, weil er weiß, daß 
Sie auf diefe Welfe viele Läden nicht bemerfen, ſondern 
vielmehr feine Aufferft mangelhafte und unvolljtändige Dede 
"zu einem Meifterftück erheben werden. Und welchem Redner 
folte dies nicht gefallen ? | 


Erlaube du mir alſo, über Alles erhabehe und alle deis 
ne Verehrer fo zärtlich liebende Goͤttin, du, die du feit dem 
Anfange der Welt regiert, und Millionen Menfchen, die dein 
nem Zepter gehorchten, glücklich gemacht haft, erlaube mit, 
als einem deiner eifrigften Verehrer, dein Lob lallen zu duͤr⸗ 
fen! Verſchmaͤhe mich mit meinen geringen Fähigkeiten nicht, 
fondern fiehe blos auf meinen guten Willen: Vergoͤnne 
mir, dich deinen Freunden und beinen Feinden in deiner gan⸗ 
zen Größe zu zeigen; und damit ich dieſen Vorſaz, der _ 
dir eben fo erfreulich als mir feyn muß, auch wirklich aus 
* führen Eünne, fo unterftüge du mich mit deinen Anſehen 
und deinem Feuer, damit ich viele Feinde zu deinen eifrigſten 
Verehrern machen, und die ſtrafbare Gleichguͤltigkeit der 

| Mens 
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Menſchen gegen deine mehr als Einiglihen Werdienfte elecs 
triſch durchſchuͤttern moͤge! Thue ein Wunder an mir, und 
ſchaffe, wenigftens fo lange als ich dein Lob predige, meinen ' 
lallenden zu dem beredteften. Mund um! Dann werde ich 
entzuͤckt diefen Ort verlaffen, die Nacht fegnen, in welcher 
du mir im Schlafe ‚fagteft, (denn mer könnte es fonft gewer 
fen feyn?) daß ich den Menfchen dein Lob predigen folte; 
dann werde id) meine ganze noch übrige Exiſtenz glücklich. 
ſchaͤtzen, die Früchte meiner Verdienſte und deine hohen und 
großen Gefchenke ruhig verzehren , ſtolz auf das kuͤhne Un⸗ 

ternehmen, did) zu preifen, zurücfhauen, mich über has, 
was ich ‚durch dieſes Unternehmen gewirkt, herzlich freuen, 
und endlich in aller nur moͤglichen Stille, wenn Ich abgeru⸗ 
fen werde, dieſe Welt verlaffen, in welcher nur du allein 
deine Verehrer und deine Kinder ſehr reichlich belohnſt, und 
in welcher man den fonleich erkennen. Eaun, dee dir ange 
hört, der dein Eigenthum if. — | 


Habe ih mir je gerünfcht, * gluͤhende Feuer eines 
Demoſthenes, die markerſchuͤtternde Beredfamteit eines Cice⸗ 
ro, und den erhabenen. himmelanfteigenden Schwung eines 
Maßillons miteinander zu verbinden, fo ift es eben bier, wo 
ich das Lob der £aniglichen Dummheit fhildern fol. Denn 
war ‚je ein Stof fähig, allen Schmud einer erhabenen Be 
redſamkeit anzunehmen, fo-ift es der würdige Gegenftand, mit 
dem ich mich heute befchäftige. Zwar find meine Kräfte 
ſchwach, fehr ſchwach; aber der Gegenitand fol mich befee, 
len, und Beredfamfeit meines fonft fallenden Zunge einflöffen. 
3 babe = felbft darum angeflebt, göttlihe Dummheit! 
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unterftüge mich mit "deinem allmächtigen Beyſtand, damit ich 
dein Lob wüͤrdig predigen, und alle deine Verehrer, von bel 
ner Treflichkeit erfüllt, von mir laſſen möge! — Auf, ver⸗ 
ſammelte Zuhörer!” auf! vergoͤnnt, wenn es euch anders 
möglich ift, ein aufmerkſames Ohr dem Redner, und vetzeiht 
ihm ja," wenn er, welches hoͤchſt wahrſcheinlich ift, feinen 
ſchweren Stof unterliegen folte, 


Sch mag alle Staaten, alle Reiche, alle Monarchien 

ber Erde mit einem flüchtigen oder verweilenden Blicke durche 
laufen; ich mag mir den. Jahrbuchern der Erde. bis: zu ih— 
rem erjten Urfprung binauffteigen, und da ihre Gefege, ihre 
Verbindungen mit andern Nationen, ihre Gebräuche, Sitten, 
den groͤſſern oder geringern Grad ihrer Aufklärung und Cul⸗ 
tur, ihreg Handel, den Geift der Ziwietracht oder ‚Einigkeit, 
der fie befeelte, betrachten; - oder id) mag mit ſelbſt alle Bes 
hertſcher von dieſen Staaten, dieſen Reichen, dieſen Monar⸗ 
chien auf ihren Thronen denken; oder ich mag mit den 
Jahrbuͤchern der Erde auf unfere jegige Staaten, Reiche, 
Monarchien auch ‚wieder herabfteigen, und die Regierunge— 
art, die innere Form, die Gefege, die bey ihren herefchen, 
die Dauer und Feftigkeit derfelben, oder die Diadeintraͤger 
ſelbſt in Augenſchein nehmen: fo finde ich weder in den als | 
ten noch in den neuen Staaten, Reichen, ' Monarchien das, 
was ich in deinem Reiche, göttliche Dummheit, finde. Denn 
welcher Staat, welches Reich, melde Monarchie kann fi _ 
eines ‚fo hohen Alters ruͤhmen, als dein Rei! — War 
nicht dein Thron unerſchuͤtterlich — iſt er nicht noch jegt 
unerſchuͤtterlich! Mußten * alle deine Feinde, die in groͤſ⸗ 


en 
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feree oder geringerer Anzahl, mit fchärfern ‚oder flumpfern 
Waffen, mit Lift oder mit Gewalt die diamantnen. Pfeiler 
_ deines Thrones umzuſtuͤrzen gedachten, mit Schimpf und 
Schande belaſtet, wieder umkehren? Mußten fie. nicht fruͤ⸗ 
er oder fpäter, ſich oder Audern geftehen, daB det Himmel 


wit die fey, daß er dich ſchuͤtze und erhalte? War es mög» 


lich, daß innerliche oder äufferliche Kriege, Auswanderungen 
von ganzen-Wölkerfchaften , Umſturze von ganzen Reichen, 
Erdbeben und Suͤndfluthen, graͤullche Verwuͤſtungen von 
Menſchen oder Thieren, ja ganze Jahrhunderte, doch, was 


u -fage ih! viele Sahrtaufende, und alle Anfälle, die deine 
‘gefährlichfte Zeindin, die Weisheit, zu allen Zeiten, in allen 


Lagen, in allen Verbindungen gegen dich gewagt hat, die 


Saͤulen deines unerſchuͤtterlichen Thrones, nur im geringſten 


hätten erſchuͤttern kͤnnen? Feſt ſteht der Thron Ihrer 


Goͤttin, meine Herten, freuen Sie ſich des — und feſt wird. 


er ftehen!.Ec ſteht Jahrtauſende, er ftebt feit der Suͤnd⸗ 


fluth, er ſteht ſeit der Erfhaffung der Welt; ja er 


wird ftehen, fo lange diefe Welt in ihren Angeln gehen wird, 


| ſo lange Staaten, Reiche, Monarchien exiſtiren, und mit ei⸗ 
‚nem Wort, ſo lange Menſchen zu commandiren ſeyn werden. 


‚Keine Zeit wird ihn umſtuͤrzen! — Und, was das erfreu⸗ 
lichſte und entzuͤckendſte für Sie, füe mich und für alle un 
‚fere Freunde it, ift das, daß das Meich, vom dem ich vede, 
‚und: der Thron, der zu diefem Reiche gehört, von der naͤmli⸗ 
‚hen Monarchiu auch jetzt noch regiett und beſeſſen wird, 
die vor Jahrtauſenden, ſeit der Suͤndfluth, ja ſeit ber Er⸗ 
ſchaffung der Welt dieſes Reich regiette, dieſen Thron mit 
ihter hohen Gegenwart erfuͤllte. — Welcher Stof fuͤr Sie 

Ra und 
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und für mich, und für alle die, die mit uns gemeinſchaftlich 
dieſe große Monarchin verehren, zu demjenigen Laſter, wel⸗ 
ches wir eben ſo wenig als unſere Beherrſcherin kennen und 
ausuͤben, ſondern welches nur jene ausgeartete Menfchenarr, 
die der Meisheit gehorcht, mit der groͤßten Lebhaftigkeit und 

Innbrunſt umfaßt — welcher Stof, welche Nahrung ſage 
ich, zu dem Laſter des Stolzes! — 


Wie ſiehts denn aber mie dem Thronchen der Welsheit 
aus? — Die Feſtigkeit und Dauer des Thrones der Weis⸗ 
heit haͤngt von den Launen der Menſchen ab. Nie ſtand 
er feſt, nie wird er feſt ſtehen. Gleich herumſchweifenden 
Flüchtlinge zieht die liebe Weisheit mit ihren Verehrern 
von einer Stadt zu der andern, von einer Gegend - in die 
andere, ja von einem Welttheil in den andern — uud ewig 
wird fie jo umber wandern. Mo man fie duldet, da ſchlaͤgt 
fie ihr Zelt Auf, und wo man fie nicht duldet, da pakt -fie 
bey Mache oder bey Tage ihr Eleines Seräthe, welches aus 
einer geöffert oder geringern Menge von Büchern, Vergröfs 
ferungsgläfern, mathematiſchen Inſtrumenten, Brillen, Schreibe 
tafeln und Bleyſtiften beſteht, wieder zuſammen, und zieht, 
meiſtentheils zu Fuße, wieder von dannen. Jetzt wird ſie in 
dieſer Gegend geduldet, ſogar verehrt, dann verjagt man fie 
wieder daraus, Jetzt befindet ſich die größte Summe ihrer 
Verehrer in dieſem Welttheil, dann wieder in einem andern. 
Wo fand ſie wohl in alten Zeiten mehr Verehrer als in 
dem kleinen Griechenland? Wo wurde ſie wohl mehr ge⸗ 
duldet und unterftügt ? Wo Hatte fie wohl eine groͤſſere An, 
zahl von Anhängern beyfammen, als da? — Allein wie 


groß 
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groß iſt wohl noch in unſern Tagen die Anzahl ihrer Vereh⸗ 


ger in Griechenland? Andre That, meine Herren, wenn 

Ahnen das Reifen zu Fuße nicht fonar beſchwerlich fiel, wenn 

überhaupt gelehtte Reiſen nicht ſo ſehr mit Ihrem Character 

ſtritten, wenn Griechenland nicht fo ſehr weit von ung ent 

fernt waͤre, und wenn alles das, was die Weisheit angeht, 

nur etwas mehr Intreſſe für Sie hätte, fo würde ich Ahnen 

zu Befriedigung Ihrer, nicht eben fonderlich ‘großen Neugiers 

de eine Reife nach diefem ehemaligen Sitze der Weisheit vor⸗ 

ſchlagen. Wie wuͤrden Sie lachen, wenn Sie kaum noch 

einige Ueberbleibſel von dem Thron der Weisheit da fänden ? 

Wie würden Sie ſich freuen, wenn Sie beynah lauter Vers 

ehrer von Ihrer ewig gepriefenen Göttin dafelbft anträfen ! 

Zog fie nicht, die Weisheit, mit alten ihren Verehrern in .als 
ten Zeiten aus Eghpten nach Griechenland, von Griechenland 

nady Latium? Und fah ſie fich nicht gezwungen, nachdem fie 
aus Latium wieder vertrieben worden war, weil ihren . Sig 
ferte und fehr gefprächige Gänfe einnehmen mußten, ſich nad) 
Frankreich, dann nach England, und endlich nad) Deutfchs 
land, wo fie fih ziemlich feptgefegt zu haben ſcheint, mit 
allen ihren, zum Theil verrofteten, Handwerkszeugen zu 
—N 


&o lange und unerfchütterlich aber dein Thron, erha⸗ 
bene Göttin, fteht, eben fo weit erſtrecket ſich auch ‚das 
Gebiete deines großen, unausmeßbaren Keiches. Wer 
vermags, die, Graͤmzen deines. Reichs, zu beflimmen! Wer 
kann fagen: In diefem Welttheile fangen ſich die Gränzen 
diefes — an, und in jenem enden ſie ſich wieder! 

Rs | Zwar 
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Zwar ſind nicht alle Menſchen, die unſere Erde bewohnen, 
deine Verehrer. Es giebt hier und da Einige, welche leider! 


fo verblendet und undaukbar find, daß ſie deine Verdlenſte 
verkennen, ja dich wohl gar verlachen und verfolgen. Aber 


wie geringe, wie unbemerkbar iſt dieſes kleine Haͤuflein von 
Menſchen, wenn man es gegen die ungeheuere Anzahl deiner 


Verehtet Hält! Wo ift eine Gegend, wo ein Neid, das 


garız entbloßt von Verehrern unferer großen Monarchin waͤ⸗ 
‘re? Wo ift ein Welttheil, in welchem fich Feine Dumm» 
Fopfe befaͤnden? Wo ift eine Stadt, wo ein Dorf, wo eine 


Familie, wo ein Hanf, da nicht mwenigftens einen einzigen 


Menfcen dein Geiſt, o Dummheit! befeelte? Ja das Zep⸗ 
ter deines Thrones dehnt ſich uͤber den ganzen weiten Erd⸗ 
ball hin — du thronſt in der alten wie in der neuen Welt, 


in Grönland wie in Preußen, in Schwaben wie in Sachſen, 


im Nord wie im Wet, in Europa wie in Aſia, in Africa 
wie in America — und felbft in den neu entdeckten Juſeln 
dat man Berehrer von die gefunden; und je mehrere Sn: 
feln man entdecken wird, deſtomehr Verehrer wird man da 
‚finden. Und mas das erſtaunungswuͤrdigſte ift, fo findet man 


fogar an denjenigen Orten, welche die Weisheit; zu deinem - 


Berderben in fo großer Menge errichten ließ, um daſelbſt dei 
nen völligen Umſturz zu bewitken, indem fie da eine ziemlich 
- große Anzahl von ihren Verehrern verfammelte, und fie its 


ftändig bat , gemeinfchaftlih und aus allen Leibes- und See⸗ 


fenfräften an jenem Unternehmen zu arbeiten — ich meyne, 


auf den fogenannten Acabemien oder Univerficäsen finde  _ 


man fogar WVerehrer in reichlicher Menge von dir; und in 
keinem diefer Drte x bis jegt noch bie Eye die Ober⸗ 
hand 


— — 
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Hand über die Dummheit behaupten kͤnnen. — Wo mar 


eine Academie, wo eine Schule, two eine Secte, mag fie doch | 


immer einen Plato, einen Soctates, oder einen Zeno zu ihr 
rem Stifter gehabt Haben, in welche ſich nicht Anhänger 
von dir, o Dummheit, in reichlicher Menge mit eingefchlis 
hen Hätten ? Wo’ giebt es in unſern Zelten wohl eine ge 
lehrte Geſellſchaft, von melcher nicht .die größte Anzahl die 
Dummköpfe ausmahten? Sa, bechrt man nicht fogar ung - 
and unfere Freunde, die Dummkoͤpfe, auf vielen Univerfitäten, 
zue größten - Aergerniß der. Weisheit und ihrer Anhänger, mit 
den veichften Geſchenken, mit den eintraͤglichſten Poſten, mit 
den erften und mwichtlgften Stellen? Iſt nicht fehr oft da 
ein Freund von uns Borfiger und Oberhaupt, dem es vers 
goͤnnt iſt, zu reden und zu fchreyen, wie er will, und der dem 
| "eifrigften Anhänger der Weisheit, welcher ſich auf der unter 
ften Stufe befindet, den Mund, aus welchem ſo viele Weite 
beit herausgeht, fogleich zu ſchlleßen eben? 


| — Sie mir weiter, meine Herren, und werfen 
Sie, wenn ich bitten darf, und wenn es ohne ſonderliche 
Anſtrengung Ihres die Ruhe liebenden Geiſtes geſchehen 
kann, nur einen einzigen Blick auf das kleine Reich der 
Weisheit. Betrachten Sie nicht dieſes ſchwache, hinfaͤllige 
Reich, welches ſich hier etwas emporarbeiten will, während 
daß dort eine ganze Gegend in Macht und. Barbarey wieder 
zuruͤckfaͤlt, mit einem verachtenden Blick, in welchem ſich Un⸗ 
willen und Bedaurung miſcht? Sehen Sie nicht, wie der 
kleine Thron deſſelben von jedem Anprall leicht erfchüttere 
werden kann, ja wenn unſere Mouarchin nicht anders fo 
| = viel 
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viel Groͤße und  Menfchenliebe befäße, derfelbe ſammt allen” 
feinen Vertheidigern in Macht und Dunkelheit von ihr ger 
ſchleudert werden koͤnnte? Gehen wir aber nicht eben bier» 
aus, meil unfere Goͤttin den ſchwachen Thron der hungrigen 
‚ und jederzeit ſehr magern Weisheit neben ſich duldet, den 
Vorzug, die Größe und Dauerhaftigkeit unfers Reichs, auf 
das deutlihfte ein? — Wenn der Thron der Dummheit 
unerſchuͤtterlich und ewig ſteht, fo ſchwaukt der Thron der 
. Weisheit, und wird ſehr oft über den: Kaufen geworfen. 
Kenn jener feine erhabene Eriftenz der allwächtigen, Sonnen 
und Welten bildenden Natur zu verdanken hat, fo ſchreibt fich 
deffen Urſprung ven einigen herumirrenden Menfchen her, die, 
weil fie ſich eben fo unbeſonnener als verwegener Weiſe iy 
den Kopf gefeßt hatten , das ganze Univerfum durch ihre 
Grundſaͤtze und munderlihe Launen umzuaͤndern, viele Ger 
genden der Erde durchzogen, und liftiger Weiſe Auhaͤnger zu 
SHemerkftelligung ihres hoͤchſt chorichten Unternehmens fich 
erbettelten. Wenn das Reich der Dummheit fi über bie 
‚ganze Erde- verbreitet, fo Hiebt es ganze Länder, ganze Welt ⸗ 
theile, in welchen man die liebe Weisheit kaum den Namen 
nach kenne. Wenn jene in dieſer Stadt zehutauſend Vereh⸗ 
rer hat, ſo findet dieſe viele Meilen weit kaum einen ein⸗ 
zigen Verehrer. Wenn jener ganze Reiche, Fuͤrſten Koͤni⸗ 
ge, Kapfer ihre Unterthaͤnigkeit bezeigen, fo zollt dieſer kaum 
ein einziger ihren Tribut, Wenn jener die ganze Welt oͤf⸗ 
fentlich ihre Verehrung bezeigt, fo findet diefe ſehr Wenige, die 
| fie, oft aus Furcht, von Andern erkannt ‚zu werden, nicht 
einmal oͤffentlich, ſondern blos heimlich und verborgener Wei⸗ 
fe, verehren. — Muͤßten wir über das Reich und den 
Thron 
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Thron der Weishele nicht laut auflachen, meine Herren, wenn 


wir nicht befürchteten, unſer Zwergfell durch dieſes Lachen zw. 


fehe zu erſchuͤttern, und wenn wir uns, weldes die Haupt⸗ 


fache ift, nicht zu groß fühlten , die Weisheit unferer Auf 


merkſamkeit nur im geringften zu würdigen ? 


| Doch Ihre Mienen fagen mir es, daß ich eine Pauſe 


in meiner Rede machen fol, wenn id Ihre Aufmetkſamkeit 


länger genießen voll, Zu ſehr babe id Sie angeftrengt, zu 
viel Ihnen von Ihrer Monarchin gefagt, zu fehr-auf Ihr 
leiche zu reizendes Empfindungspermögen fosgeftürmt, alg daß 
ich nicht befürchten müßte, wenn ich In meiner Rede forte 


führe, Sie zu ſehr arizugreifen, und Sie mit Sachen fo zu 


überhäufen, und mit Empfindungen fo in &ie hineinznſtuͤr⸗ 
men, daß Ihnen die Luft, mir länger zuzuhoͤren, verginge, 
- and Sie ſich fogar, vor zu großem Unmillen, nad) und nad) 
von Ihren Sitzen erhüben, und in aller nur möglichen Stils 
“Je den Lobredner der Dummheit verließen. Um ſo ſchmerz⸗ 
licher und unerſetzlicher mir nun dieſer Verluſt waͤre, um ſo 
eher will ich Ihnen Erholung vergͤnnen. Ich folge daher 
mit Vergnügen dem Winke Ihrer Mienen, und mache in 


meiner Rede eine Paufe, während welcher fid) der Redner 


mit feinen Zuhörern etwas erholen kann. 

Vergoͤnnen Sie mir, nachdem wir ung in unferer ges 
hörigen Lage wieder befinden, Sie näml:ch in der, das Lob 
Ihrer unfterblicyen Göttin länger mit anzuhören, und id) 
in der, welche zwar etwas mißlicher iſt, das Lob der 
| Dumms 
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Dummheit zu predigen — ‚vergönnen Sie mir, fage ich, 
nun in meiner Rede wieder fortzufahren. | 
Wo war ih?. Wo bin ih? Welche Eigenſchaften, 
welche Heldenthaten, welche Tugenden, welche Verdienſte 
habe ich Ihnen von unſerer gemeinſchaftlichen Mutter, der 
Dummheit, welche den Himmel mit ſeinem ganzen Gefolge 
auf der einen Seite, auf der andern einen unerſchuͤtterlichen 
Thron, defien Zepter fic) über den ganzen Erdball erfiteckt, 
und hinter ſich die Ewigkeit zur Begleiterin hat — welche 
Verdienfte von dieſer gegen alle ihre Verehter aͤuſſerſt wohl⸗ 
wollenten und zaͤrtlichen Regentin, fage ich, habe ich ihnen 
entdeft! Was für ein Lob habe ich Ihnen geprediger } 
Was habe ich’ gefagt, und was fol ich noch von ihr fagen ! 
Wo, und wenw foll id) aufhören , das Lob unferer ‚guten 
Mutter zu predigen ! — Ich weiß es nicht, meine Herren ı 
— Schlecht genug, werden Sie denken. — Aber ift es 
ein Wunder, wenn ein Redner bey Bearbeitung eines 
‚Stofs, deſſen Schwere ihn zu Boden zu truͤmmern vermag, 
eben weil er’ diefe feine Niederlage ahndet, in die aͤuſſerſte 
Verwirrung gefegt wird, fo, daß er nicht weiß, ob er veden 
oder ſchweigen ſoll? — Sites ein Wunder, wenn ſelbſt 
der kuͤhnſte und verwegenſte Redner, der, indem er eine Tu⸗ 
gend feines Helden im Sinne hat, und fie erzählen will, ſo— 
gleich von zehntaufend eben fo großen als ungemohnlichen 
Thaten beftürme wird , die doch fein Gedaͤchtniß zu faffen 
nuicht im Stande, fein Verſtand in der Geſchwindigkeit ges 
Hörig zu ordnen nicht vermögend, und fein Mund auf eine 
mal auszufprechen nicht. fähig if, — iſt es noch ein Wun⸗ 
Ä der, 
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der, fage ich, wehn er in, diefer Aufferft verlegenen Lage zu 
ſtocken anfaͤugt, inne hält, verzweifelt, fih wieder zu reden 
‚entfchließt, anfängt, und wieder verzweifelt, dann lange genug 
nachdenkt, und uns endlich die Heldenthat jetzt erzaͤhlt, die, 
wenn eine zu große Menge derfelben fein. Gedaͤchtniß niche 
verwirrt und feinen Verftand nicht umſchleyert hätte, er ung 
zuletzt würde angeführt Daben ? — Wenn nun aber ein’ 
ſolches Loos felbft den kuͤhnſten und verwegenften Redner 
‚ tseffen kann, können Sie fih noch wundern, wenn es mid) 
triſt, der. ich doch, warlich! ein Gedaͤchtniß von einem groſ⸗ 
fen Redner eben deswegen. bin, teil. die Dummheit meine 


leibliche Mutter, und Sie, meine Herren, meine Brüder, 


meine zärtlihiten Freunde find? noch wundern, wenn Sie 
mich in Verlegenheit und Verwirrung, ja in der äufferften 
Unruhe finden? wenn Sie feben, daß ich nachdenke, meine 
Rede unterbreche, und mitleiderregende und ſchaamvolle Bli⸗ 
“ de: in diefer traurigen Lage auf Sie werfe, theils um Sie 
zum Erbarmen zu bewegen, theils aus Ihren wichtigen Mie- 
men abzulefen, weldye Tugend ich eben jegt erzählen foll ? — 
‚Nein, Sie wundern fish nicht, weil Sie fih in den Momeng, 
‚wie >) aus Ihren Blicken bemerke, in meine Lage verſetzt 
haben; und Verzeihung verſpreche ich mir ven Ihnen auch, 
weil die eben zuſammengezogenen Falten Ihrer Stirne 
ſchon wieder ſich auseinander zu ziehen beginnen, und weil 
Sie ganz Güte, ganz Wohlwollen ſind. 


Danfen Sie ihr, meine Herren, unferer gütigen Sit. 
in — denn ich fühle es, eben jest, da ich in Ihrem Lobe 
fortfahren will, hat fie mir meine ganze Beſinnungskraft wies 
| der⸗ 
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dergegeben, mein Gedächtniß geftärkt, meinen Verſtand po⸗ 
lirt, und wahres Rednerfeuer in alle meine Nerven und 
Adern gegoffen. Ja, danken Sie ihr, die mich gewiß niche 
verlaſſen wird, fo Tange ich ihr Lob falle! — i 


0 De Thron unſerer Monarchin, habe ich Ihnen ſchoun 
gefagt, ftehe feit der Erſchaffung der Welt, und frine Pfei⸗ 
ler ſind ſo feſt gegruͤndet, daß ſie unerfchü:terlich find; ihr 
Reich, fuhr ih Ihnen in meiner: Nede zu beweiſen fort, 
iſt unausmeßbar, unbeftimmbar, und alle feine Unterthanen 
unzählbar. Werfen Sie num mit mir einen Blick auf die 
nämliche große Monarchin und auf ihr weitfchichtiges 
eich, und Sie werden vermöge diefes Blicks, die eben fo 
weife als glückliche Negierung bemerken, welche in dieſem 
großen und ruhigen Reiche herrſcht. 


Gab es wohl je ein Reich, und wird es jemals eines 
geben, in welchem die Regierung unpartheyiſcher, die Auf⸗ 
rechthaltung der Geſetze treuer, die Austheilung der Güter 
zweckmaͤßiger, die Erhaltung der innern Ruhe und Einigfeig 
ftrenger, und mit einem Wort, die Mittel zu einer unges i 
ſtoͤrten Gluͤckſeligkeit in groͤſſerer Menge vorhanden waͤren, 
als in deinem großen Relche, himmliſche Dummheit? Wer 
darf in deinem Reiche wohl uͤber Partheylichkeit, uͤber Un⸗ 
gerechtigkeit, über Cabale, über Armuth, über Hunger, über 
Unterdrückung, über tagende Sorgen und zu viele und, zu 
lange anbaltende Arbeiten Elagen? Kennt man wohl übers 
triebene Arbeiten des Geiſtes und des Körpers in deinem 
Reiche? — Mein, elm jeder deiner Untertbanen iſt dir lieb, 

iſt 
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15 bien abnetubim arn mo fo, miedrig female; er will; du 

umfaſſaſt (hin, ſohald ihn dein Geiſt beſcelt, mit gleicher Liebe 
und Zaͤrtlichkeit, mie gleicher Huld, mit. ‚gleichem, Vertraquen. 
In dein em Meiche „verfolge nicht Einer > Dem, Andern um ‚gele | 
ber Erde, ‚willen. — ‚denn. die theilſt du beynah einem "jeder 
in ſeht rrichlicher Menge; mit z in deinem Reiche trachtet 
war nicht einander aach ‚dem Leben, um greße, Titel, avichtie. 
ge. und; angeſehene Pofien an deg gemor deten Edelle zu, ber 
oeiten denn die fallen ‚ine; jedem von ſelbſt zu ;. ‚in; 
Deinen; Reiche, herrſchen keine unnütze und unglackliche Kennt 
niſſe ynd- Einſichten, die geſchickt ſind, dem Meh chen ‚feine, 
Natur auszuziehen, ihm. ausgeartet, fFalſch, treulos, unbarm⸗ 
hexzig, wißbegierig, unyuhig und daher ungluͤcklich zu, ma⸗ 
er, ‚die ſeine wenigen Beduͤrfniſſe pervielfältigen; feinen Stolz 
üunendlich erhoͤhen den Geiſt, der IUuterdruͤckung in; ihm ans: 
fachen — keine unnuͤtzen und ungluͤcklichen Kanntnifſe, bey 
deren Bari man die. Verſtellungakunſt, im ñuſſerſten Grade 
verſteht, da man ſich anders ſtellen kann, als. man. wirklich 
iſt, anders, redet als ‚man denket, in das Geſicht Freund und 
ig den Ruͤcken Feind Afts da man einen guten Character 
zu affectiren weiß, jetzt lacht, wenn man traurig ſeyn ſolte, 

und donn trauert, wenn man Froͤhlichkeit aͤuſſern ſolte — 
kurz, keine ungluͤcklichen Kenntniſſe, die den moralischen. Zu⸗ 
ſtaud des. Menſchen werfhlimmern , ſein natuͤrliches Mitleid 
unterdrücken „ſeine Wißhegierde erhoben „fine. Unruhe und 

Unzuftie denheit befördern „nd, feinen. Stolze vergroͤſſern. — 
Mein, allen dieſen Dingen; gojederfahrt in deinem Reiche das 
Schickſal, welches fie verdienen, das heißt, man verachtet ſie, 
wuͤrdigt ſie ſeiner Aufınerkfatnbeit nicht, ſetzt. ſie ſogar in den 
u Pitt, u. Voͤlkert. IX, 2%, © - Raug 
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Rang der Landplagen, oder ſieht Re wenlgſtens als Befchaͤſ 

tigungen einiger wenigen wunderbaren Merifchen . aͤn, "die 
nicht wiſſen, was fie machen ſollen, und die durchaus ihre 
ganze Exiſteng ungluͤcklich ſeyn wollen, weil ſie doch vorher 
ſehen, daß dieſe Kenntniſſe ihre Wißbegietde erhöhen werden, 
daß die Erlangung derſelben mit der entieglichften Zeltbeb⸗ 
ſchwendung verknuͤpft iſt, daß fie den Kopf verdrehen‘, den 
Koͤrper und Geiſt, den Magen, die Übrigen * Vetdauungs⸗ 
werkzeuge und das Feuer. der Augen: ſchwaͤchen, und rtir'eie 
nein Worte, den Tod befehleunigen. In deinem Reiche, 
erhabene Göttin, lebt man ruhig, bekuͤmmert fich um nichts, 
ißt und trinke Hut, und weiß mir Ruben und Gehen fo abe 
zumechfeln; daß die Verdauung befördert, der Schlaf: herbey⸗ 
gelockt, die. Summe der angenehmen Empfindungen verviel⸗ 
fäleige‘, und das Leben eben fo lange als glücklich ‚geführt 
wird. Und wo herrſcht wohl mehr aufpereimtes und luſti⸗ 
ges Wefen, als in dem Reiche der Dummheit? Wo witd⸗ 


Wohl: mehr gefungen, getanzt, gepfiffen, gegeſſen, getrunken; 


gefchlafen, verdaut, geliebt, als "eben bir! — O drepmal 


glückliche Menſchen, die fo leben! O dreymal glückliches: _ 
Reich, das: einer folchen Regentin ſich freut! O dreymal 
gluͤckliche Monarchin, die in ihrem Reiche Unterthanen hat, 


welche nach ſolchen Geundſaͤtzen handeln, und ſolche edle und: 
großmuͤthige Geſinnungen zu Handlungen übergehen laſſen? 


Ja ſelbſt gluͤcklich der Redner, der eine: ſolche Monarchin lobt, 


der ihre weiſe Regierung predigt, das Gluͤck ihrer Unterthanen 


ſchildert, und ſich durch feine Rede in dieſem ganzen Reiche 


⸗ 


bey der Monarchin fo mie bey den Großen, bey den Armen 


wie bey den Seringen, und bey Sjönen, meine Herr en, indie 


Zus 
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Zuhörer, und meine herziunighellebkeſten Freunde in großes 
Anſehen ſetzt, ſich die Gunſt und Hohe Gewoͤgenheit Allet 
u ’ i w. sh. : 


Wie ganz Anders ſſeht es in dem — Reiche der 
Weisheit ang! Welche Unruhen, welche ‚Spältangen, welche 
Zertüttungen) herrſchen da nice? Wie 7viel Elend, wie viel 
Ungluͤck, welche große Armuth, welchen Hunger und / Durſt 
finder man da nicht! Wie viele Cabalen werden da nicht 
geſchmiedet! Wie viel: Neid, wie viel Mißgunſt, wie viel 
Unzuftiedenheit ſſieht man nicht auf den Stirnen der Ein⸗ 
wohner deſſelben abgebruͤckt! Wie viel unſchuldiges Blut 
wird da nicht vergoſſen! Wie ſeht verbittert man da auf 
alle nur mögliche Weiſe die kurzen Tage des Lebens einan ⸗ 
dert: Wie elend wird das währe Verdienſt da ‚belohines 
Wie verftelle, unnatuͤrlich und ausgeartet find wicht alle Buͤr⸗ 
ger deſſelben! Wie viele denken ſich nicht zu Schanden! 
Wie viel unnuͤtze Worte werden da geredet, wie viele leere 
Complimente gemacht, welche Buͤcklinge und welches Haͤnde⸗ 
kuͤſſen verſchwendet; Da lauert immer einer auf den Un⸗ 
tergang des andern Dir wendet itian alle Kunſtgriffe an, 
um nur einänder recht hintergehen zu koͤnnen. Da giebt 
es keine treue Ehemaͤnner, Feine treuen Weiber. Da weiß 
immer einer die Thuͤre ſeines Nachbarn zu finden, wenn 
feine Frau alleine dA iſt. Da blaſen die Aeltern durch ih⸗ 
ve ungluͤckliche Einſichten das Feuer der Alles verzehrenden 
Leldenſchafteu in den Hetzen ihrer Kinder, zu Ihrem gtoßen 
VUngluͤck ſchon in der zarteſten Kindheit am. Da geht nichts 
* ie Sarg, — Alles iſt unnatuͤrlich. DIE 

6a Natur | 
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Natur wird verſtuͤnmelt, ihre Reize werden. durch elende | 
Kunftariffe, die jene, ihrer, Meynung nach, erhöhen ſollen, 
vermindert, ihre Geſchenke werden erzwungen, ihre großen 
Werke durch, Menſchenhaͤnde verpfuſcht, die innerſten Trieb⸗ 
federn zu ihren Wirkungen. werden, wenigſtens ihrer Einbil⸗ 
duug «nach, entdeckt, und ‚völlig entfaltet, die Fruͤchte, die fie 
ihren undanfbaren Kindern mit verſchwenderiſcher Hand; dar⸗ 
beut, und die mit gefunden und balſamiſchen Saͤften ange⸗ 
fuͤllt find, werden mit wunderbaren, unverdaulicen, einander 
ganz widerſprechenden und oft hoͤchſt gefaͤhrlichen Subſtanzen 
vermengt, und ſo zur seiftigen Nahrung herabgewuͤrdigt, ihre 
einfache -uind.; ghuͤckliche Simplicitaͤt wird in dem. Reiche der: 
Weisheit Carricatur, alle ihre, zu dem Wohl ihrer Kinder; 
abzweckenden? Geſetze werden verſchroben, uͤbertreten, verlacht, 
arlaͤutert, verbeſſert, ohne: Abfichts getrennt and ohne Noth 
versieifältige:iund. undentlich gemacht, ihre Stimme wird une 
terdtuckt, und, durch die donnernde Stimme unnatuͤrlicher 
LeidenfchäfteniAbenfehrieen ; die Quellen, die fie zum. Gluͤck 
ihrer: Kinder ſchuf, werden. getruͤbt und „unbrauchbar, und 
duich zu oftes und unnatuͤrliches Schoͤpfen in giftige Quel-⸗ 
fen. verwandelt, — Welch ein ungluͤckliches Reich, welch 
eine ungluͤckliche Monarchin, welche men — 


——— nicht! — 


—E —** —— herrſcht in dem IN 
— Weisheit! Welche offenbare Ungerechtigkeiten wer⸗ 
den da begangen! —*Aeuſſerſt ſelten oder beynah gar 
nicht wird dag. wahre Verdienſt ‚die leidende Tugend, die 


ma die: Guͤte des Herzens da belohnt. Derjenige, 
vr . wel: 
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welcher jenes, unter allen das gefaͤhtlichſte Sefchenf,, weidre 
der ‚gütige Himmel uns und allen unfern Freunden , weil, 
wie hinlaͤnglich bekannt, die Dummen Lieblinge deſſelben find,’ 
| su unſerm großen Gluͤcke verfagt, und nur denen geſchenkt⸗ 
hat, die wuͤrdig ſind, ungluͤcklich und elend zu ſeyn det 
jenige, fage ich, der diefes Geſchenk (wer folte es nicht "ervar 
then, daß ich die Vernunft im Sinne babe?) in reichlichſter 
Maaße erhalten hat, recht verſchlagen iſt, die Verſtellungs⸗ 
kunſt im höchſten Grade auszuüben weiß, und im Betrug, 
Liſt und Cabalenſchmiederen ſein groͤßtes Vergnuͤgen findet, 
der kommt gewiß in eine ſehr glückliche Lage, det wird ge, 
wi mit Reichthuͤmern und Ehrenſtellen uͤberhauft, mit Lo⸗ 
beserhebungen uͤberſchuͤttet, als der waͤrmſte, wohlwollendſte, 
thaͤtigſte Menſchenfteund gepriefen, ja ſchon auf dieſem Pla⸗ 
neten in den Hang der Haldgoͤtter geſetzt. Mit einem‘ 
Worte, da herrſcht keine Billigkelt, Bene wahre‘ Meiiſchen⸗ 
liebe, Eeine Freundschaft, Feine Treue, Feine‘ Religion , keine‘ 
Geſetze. Die Cabale regiert, man ſchiebt fie den Gefegen un« 
ter, behalte zwar den Ausdruck derfelben bey, benimme ihnen: 
aber. ihre Gültigkeit, ihr Anfehen, ihre N und -Unvers 


letzlichkeit. — 


— 


In deinem großen und gluͤckllchen Reiche hingegen, o 
koͤnigliche Dummheit! da iſt ein Bürger dem andern gleich, 
feiner befist mehr Vorzüge, mehr Vorthelle als er verdient, 
keiner unterdruͤckt dein Andern, keiner iſt wißbegierig, keiner 
geizt nach ungluͤcklichen und ſchaͤdlichen Kenntniffen, Feiner liebt 
eine zu große Thätigkeit, fondern vielmehr, welches tauſend⸗ 


mal en ift, ein vollgerütteltes und uͤberfluͤßiges Maͤaß von“ 
©; Nude 
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Ruhe des Geiſtes und des Koͤrpers, keiner liebt, ich Ifage 
noch mehr, keiner kennt das ganze ſchwarze, nichts als Un⸗ 
glͤck athmende Verderbencheer von Kuͤnſten und] Wiſſenſchaf- | 
ten — Feiner iſt, der nicht die Ruhe der Unruhe, die Einige - 
teit dem Streit, die Geſundheit der Krankheit, das Reiten 
und Fahren dem Gehen, die Treue der Untreue, die Muße 
der Arbeit, ein gefahrloſes Unternehmen. einem geſahrvollen, 
die. Gedankenloſigkeit dem zu vielen und unnatürlichen Den 

£en, einen feinen und huͤbſch genähtten Körper einem bürren 
uud übelgenäbrten Körper, durch den jeder Sonnenſtrahl zu 
dringen vermag, die Sattheit dem Hunger, tüchtige Ders 
dauungswerkzeuge geſchwaͤchten, reizvolle und nahrhafte Spei⸗ 
ſen reizloſen und unverdaulichen, guten Burgunder und brau⸗ 
ſenden Champagner klarem und unſchmackhaftem Waſſer, ein 
Bett von Eiderdunen einem Strohſack, ein ſchoͤnes, bezau⸗ 
berndes Maͤdchen einem alten haͤßlichen Weibe, kurz, keiner 
iſt unter allen Dummkoͤpfen, der nicht die Gluͤckſeligkeit dem 
Elend vorzoͤge. Bey Ihnen herrſcht nichts als Natur. — 
Alles geht ſeinen gehoͤtigen, obgleich langſamen Gang. Ei: 
ner iſt Ihrer Goͤttin ſo werth und lleb als der Andere. 
Jeder, er mag Regent, oder Staatsmann, oder Soldat, oder 
Buͤrger, oder Kauſmann, oder Kuͤnſtler, oder Bettler, oder 
Bauer, oder Buchbinder, oder Apotheker, oder Arzt, oder 
Todtengräber, oder Buchhändler, oder Gärtner, oder Weine. 
verfälfcher, oder Advocat, oder Nachtwaͤchter, oder Bierbrauer, 
oder Brandteweinbrenner, oder Prälat, oder Halsrichter, oder 
Buͤcherrichter, oder Gelehrter feyns (verzeihen Sie mir den 
Ausdruck Gelehrter — er entfuhr meinen Lippen, ohne daß 
ich weislich überlegt: hatte, daß ich der Lobredner der Dumm⸗ 


heit 
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beit ‚in, welche, doch wahre Gelehrte ‚weder kennt noch duly 


det) jeder, er mag. von. Körper: groß, klein oder . mittelmäßig, 
er mag verheirathet oder noch unverheigather fepn, er mag 
eine, ſchoͤne oder, eine, haͤßliche Frau haben, er. mag jung oder 


git, arım ‚oder reich ſeyn — jeder, ſage ich, lebt gluͤckich; 

einer kennt und waͤhlt die Mittel zur Gluͤckſeligkeit, welche 
in der Ruhe beſteht, ſo gut als der anderes einer flieht die 
Weisheit fo gut als der, andere. — Fragen Sie ſich ſelbſt, 
meine Herren, ob das, Gemählde, welches ich von Ihnen ent 
worfen habe, nicht nach der Natur gezeichnet iſt? Untere 
ſuchen Sie felbft, wenn ich gehorfamft birten darf, ob Sie 
nicht alle die Tugenden, alle die glänzenden Eipenfchaften, 
welche ich Ihnen, hohe Anwefende, beygelegt habe, wirklich 
befigen, und dann, wann Sie diefes werden gethan haben, 
(wozu freplich ‚viele Zeit noͤthig ſeyn wird) dann enefcheiden 
Sie, ob ich mic, von, Parthepgeift oder von ‚der veinften 
Waprheitstiebe, habe leiten laſſen, 06 ich als ein gerechten 
und .unbeftechlicher Lobrednet, gder als ein kriochender, nichts, 
twürdiger Schwmeichler mic gezeigt, ob ich mich, mit einem, 
Worte, Ihres hohen Beyfalls würdig oder unwürdig gemacht 
De — 


Nicht wahr , * Herren, nun 8* ich Ihnen 
— welche unfere Monarchin zu allen Zeiten, 
allen Jahrhunderten, in allem Welttheilen, unter allen — 
kern, in allen Lagen und Verbindungen ausgefuͤhrt hat, er⸗ 


- zählen. und mach Würden ſchildern? Das fol ich thun, ich, 


der ich ſchou ſo ſeht verwegen war, ihr Lob au predigen? 


\ 


ich, der ich, mich ſchon mit dem ſchwetſten and ſchluͤpfrigſten 
© 4 Se | 


\ 
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Ggenfennd"Befchräftkget habe, ich ſolte mich" Hoch! Ans Un 
ternehmen magen, was alle Redner zuem mengenommnn (Fan 
auszurichten" vetmoͤgend waͤren ? ich, der ich ſchon verwirtt 
und deſtierzen warde; als ich zur loben nur" aüfing Hl folte 
jeßt-- nicht Frammt-iwerdeir; nicht vor ungeheuerer Auidft ntıd 
Bosheit dem Ferplagen nahe’ kommen, du / ich die Heldentha 
ten unſerer Monarchin aufzählen fol? : mich ſolten nicht 
Entfetzen und gaͤnzliche Verzweiflung gleich einem hungrigen 
Wolf anfallen? — Nein, meine Herren, dieſes Unternehr 
meh liſt ganz uͤber meine Kraͤfte erhaben Wiſſen Sie; 
Meine Verwegenheit hat auch ihre Graͤnzen! Wiſſen Ste, 
seinem Schilderungsvermoͤgen find auch Schranken augewie⸗ 
fen! - Wiſſen Sle, meine Rednertalente ſind Talente eines 
Menſchen, eines eingeſchraͤnkten Weſens, Talente, fo gut ſie 
ein "Unterthan, Kind’ und Vetehrer der Dummheit, und zaͤrt⸗ 
lichſter und mit Arien inniäft verbundener Freund haben 
kann. — Was ganz unerreichbar, ganz vollkommen if, kann 
das gelobe werden? Iſt das nicht über alles Lob unendlich 
erhaben? Ja, muß das, eben wegen dieſer Unerreichbatkeit, 
wegen dieſer· Vollkonimenheit nicht! verftelt, falſch, einfeitig, 
widerſinnig, muß es nicht in einem lächerlihen "Fichte er⸗ | 
ſcheinen? — Geſetzt ich huͤbe aus fo vielen tauſend Hel⸗ 

denthaten Eine heraus, weil ich fie nicht alle zaͤhlem nicht 
alle uͤberſchauen, nicht a le beurtheilen kann, undlich betrach 
tete ſie von einer falſchen Seite, wuͤrden hin‘ nicht alte fal⸗ 
fen und ſinken, weil nur eine einzige in einem nicht helden⸗ 
maͤßigen Lichte erſchiene? Und wuͤtde dies nicht mein Schick⸗ 
ſal bey der Aufzählung einet jeden fehn? — Gleich Fine 
‚Dichter, der, indem er eine RE Gegend ſchidern 
ſoll, 
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ſoll, welche wegen ihrer Vollkommenheit nicht gefchildert. wet; 


den kann, verzweifelt und blos ſtauntz ° "oder gleich einem 


Maler,“ der, indem er eine Schönheit erblickt , welche über 
alle Darſtellung erhaben iſt, verwegen den Pinfel ergreift, um 
ſie zu malen, und ihn dann, warn er die Uunmoͤglichkeit, fie 
zu erreicheir, eingefehen a; wieder aus den Händen wirft, 
und ſie blos anſtaunt — fo geht es auch mir. — Laſſen 
Sie uns lieber eine Pauſe machen, anftatt daß ich unfere 
Shtrin'umd Sie beleidigte, "und mich lächerlich machte) und 


das ganz" Boftothmene von einer unvollkommenen Seite 


zeigte. Sch ſtehe hier, um zu loben, nicht aber zu tadeln 


= und wo ich nicht mehr mit Worten loben kann, da ſoll 


* 


ich betvundern, anſtaunen, ſchweigen, "denken, det auch gar 


nicht denken.“ Hier kann ich nicht mehr fort, hier wollen 
wir lieber ſchweigen; einander anſehen und wichtige Mienen 
üns geben, glelch als vb "wir über bie Größe und Menge der 
Heldenthaten unferdt guten Mutter nahdächten, wenn wir 
im Grunde ung nur erholen, und "unfere - große TRUE 
ddurqh nur en einfehen, 


‘ 


Nachdem ich Ihnen, wie ich mir ſchineichle, Zeit genug‘ 
zur Erholung vergänne‘ habe, waͤhrend "welcher Sie die Hel⸗ 


denehaten Ihrer Goͤttin, die der Lobredner mit menſchlichen 


orten nicht auszudruͤcken vermochte, gezaͤhlt, bewundert‘; 
überdacht, angeſtaunt, oder auch gar nichts von diefem allen 


gethan, fondern ſich blos in der Ihnen eigenen Lage befunden 
haben, die ich Ihnen nicht glaub? rt nennen zu dürfen, 


will ich in meiner Nede fortfahren , die aber, zu Ihrem 
— Vergnuͤgen fen Ihnen dies voraus geſagt, nun bald 


© 5 —F ihre 


— 
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ihre Endſchaft erreihen wird. Sie merden noch willen 
wern Ihnen anders Ihr Gedaͤchtniß treu genug iſt, unb 
wenn anders für Sie auf diefer Welt etwas ſoviel Intreſſe 
haben kann, daß Sie diefes etwas, mag es doc, immer ſeyn 
was es will, mit großer Anftrengung und einer unserthänigen 
Bitte zur tremen Aufbewahrung und Wiederzuräckgebung Ih⸗ 
gem Gedaͤchtuiſſe anvertrauen — ie. werden noch wiſſen, 
fage ich , falls Sie es nicht ſchon wieder. vergeffen “haben 
folten, daß ich, ehe ih Sie in dieſe Eritifche Lage , in weh 
der Sie fo viel und fo wenig thun. konnten, verfegte, von 
den KHeldenthaten unferer Monarchin veden wolte. Solte 

“ aber Ihr Gedaͤchtniß eben To treu als ſtark ſeyn, welches 
doch auch Eeine Unmöglichkeit if, nun fo werden Sie ‚auch 

wiſſen, was ih Ihnen zum Ueberfluſſe, blos. um der Schwaz 
chen willen, die ſich unter- Ihrer Anzahl befinden koͤnnten, 
wiederholen will, daß ich naͤmlich nichts von den Helden⸗ 
thaten der töniglichen Dummheit ſagte, fie aufzuzaͤhlen nicht 
anfing, ſondern Ihnen und mir eine Erholung vorſchlug. — 
Vergoͤrmen Sie mir nun noch einige Zeit in, meiner Rede 
fortfahren zu dürfen, und erlauben Sie mit zugleich, da felbfk 
diefe lange Erholung mich. nicht fähig machte, die Helden» 
thaten unferer Koͤnigin nach Würden, aufzuzaͤhlen, weiches ich. 
‚doch, damit id Ihnen gar nichts verſchweige, nicht ohne als 
len Grund hofte, von etwas anderm zu reden, welches aber 
auch blos auf unfere Göttin Bezug hat. 


Sch habe Ihnen den Thron der Dummheit, ihr geofe 

fes Reich, und: die weife Regierung, die in diefem Weiche 
hetrſcht, ſoviel ich konnte, freylich, ih muß es geftehen, aͤu⸗ 
| ferft 
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ſerſt -unvolllommen und „mangelhaft gefchildere ; ich habe 
aber auch zu gleicher Zeit Ruͤckſicht auf den Thron der Weiss. 
beit, ihr Eleines Reich, und die gemeinſchaͤdliche Regierung 
deffelben genommen, um den Abſtand, welcher ſich zwiſchen 
der Dummheit und. der Weisheit befindet, deſto auffallender 
zu machen. Nun will ich Ihnen lauter felige Folgen, wel 
ehe die Dummheit veranlaßt, und welche fie über den Men⸗ 
fehen, den ihr Geiſt befeels, verbreitet, aufzählen. 


Dem Menfhen, der ein Unterthan von unferer Heldin 
iſt, und der fie verehrt, das heißt, dem Menſchen, auf dem 
der Seift unſerer Mutter in einem fehe hohen Gräde ruht, 
dem verfchaft eben diefer Geiſt Ehre und Anſehen, beför- 
dert feine: äufferlichen Gluͤcksumſtaͤnde, kommt der Ge 
ſundheit feines Geiftes und Körpers zu ftatten, unters 
flüge mächtig feine Verdauungskraft, läßt ihn in un⸗ 
geftörter Ruhe, erwirbt ihm Liebe, und Achtung, und 
- macht ihn endlich zu einem. ‚gerechten Feinde aller - - 
Kuͤnſte und Wiffenfchaften. Lauter felige und heilfame 
Folgen der Dummheit unferer gütigften Monarchin, von der 
ven Gewißheit und Untruͤglichkeit ich mich ſehr leicht über: 
zeugen kann, wenn ich nur einen einzigen Bli auf Sie, 
meine Herren „ werfe, die Sie diefe feligen und beilfamen 
Folgen des Geiftes der Dummbeit theils, an ſich, theils an 
Andern ſchon erfahren haben. m noch erfahren werden. 


| Die Dummheit, meine Herren, verſchaft alſo &- | 
re und Anfehen, und welcher Dummkopf folte nicht zu ſei⸗ 
nem großen Vergnügen an ſich diefe Erfahrung gemacht 
Er haben ? 


- 
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Haben? Welcher ſolte fich wohl einbilden, daß er mit der 
Weisheit eben ſoviel Ehre und Auſehen erlangt haben wuͤr⸗ 
de, als er durch ſeine Dummheit wirklich erlangt hat? — 
Zivar werde ich mich hüten, zu behaupten, was wider alle 
Erfahrung, und was zugleich unmoͤglich iſt, daß, nämlich alle 
Dimimiopfe den gleihen: Grad. von Ehre und Anfehen ‚ers 
lange haben und noch erlängen müſſen, den ein Dummkopf 
durch feine firbe Dummheit erlangt hat. Nein, auch in derit 
Reiche der Dummheit find die Stände verſchieden, die. Ehren« 


ſtellen nach Graden feſtgeſetzt, die Belohnungen zweckmaͤßig 


| eingetheilt. Auch in dem Reiche der Dummheit find die 
Menfchen, zwar nicht an Fähigkeiten, aber doch an Größe 
oder Kieinheit, an Dauerhaftigfeir oder Schwäche des Korte 
pers, an comifchen - Launen und Einfaͤllen, an Aufferlichen 
Gluͤcksumſtaͤnden verſchieden. Nicht lauter Monarchen, 


Große und Maͤchtige giebt es darin, es giebt auch Nachts, 


waͤchter, Portchaiſentraͤger, Mahrchener ahler in demſelben. 
Es. befinden ſich nicht lauter Helden in demſeiben, es befins 
den ſich auch" viele darinnen, die mehr als zu furchtſam, mehr 


als zu zaghaft "find. "Der eine macht nicht in dem naͤmlichen 


Grade fein Gluͤck als der andere, Der eine macht es fruͤ⸗ 
her, der andere fpäter 5 der eine durch die Guͤtigkeit feiner 
Aeltern und Voraͤltern, der andere durch eine reizvolle und 
junge, - aber deito dummere, Dummköpfin; der ° eine durch 


einen luſtigen Einfall, der andere durch etwas Mühe und” 


Arbeit. Wenn alſo auch nicht alle Dummtöpfe Ehre: und 
Anſehen in gleihem Grade erlangen, fo erlangen fie doch 
ganz gewiß weit mehr Ehre und Anfehen mit ihrer Dumme 
heit, als fie vermittelt der Weisheit erlangen wuͤrden. Wuͤr⸗ 

Ä de 
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de. * mancher unter Ihnen, meine ‚Herren, — Sie 
mir, ‚wenn ich Beyſplele aus Ihrer edlen Verſammlung auge 

hebe) die Ehre und das. Anſehen .erlaugt, ‚die Stufe erſtie⸗ 

gen, das Stück erſchwungen, das Vermögen ererbt, ja das 

große Loos gemonnen; haben, wenn er ein eifriger und! wars 

mer, Verehrer der Weisheit geweſen wäre. ?.. Wuͤrde wohl 

mancher unter Ihnen eine ſo reihe Hehrath gethan, einen fo: 

ſchweren Schatz in feinem Gatten, unter einem Steine, oder: 
unter einem Baume gefunden, einen ſo großen Gewinnſt zu 
Waſſer gemacht ‚haben, wenn er ‚ein Anhänger der Weisheit, 
geroefen. waͤre? Würde, wohl mancher unter Ihnen , eitten 
Poſten erftiegen. und, ein, Amt erlangt Haben, wo er Andern 
befehlen ' Eann, wenn er. ſich nicht durch feine Dammheit 
ausgezeichnet hatte? Wuͤrde wohl manchem unter. Shuen; 
alles, was er angefangen, zu ſeinem Gluͤcke ausgeſchlagen 
ſeyn, wenn: nicht unſerer guͤtigen Muster Seegen, gleich eis 
nem Platzregen, auf ihn herabgeftärge waͤte? — Und konn 
man ſich in dem großen Reiche der Dummheit durch ſeine 
Dummheit nicht eben ſo auszeichnen, als man ſich in dem: 
Eleinen Reiche der Weisheit. durch ‚feine Weisheit auszeichnen - 
kann? Sind die Grade der Dummheit nicht verſchieden? 
— Verſuchen Sie es, wenn Sie mir nicht glauben wollen, 
ob man mit der Dummheit weit mehr Ehre und Anſehen 

als: mit der Weisheit erlangen Enge, und begeben Sie ſich 
* eine: ‚längere‘. oder kuͤrzere Zeit unter, den Schutz der Weis⸗ 
beit. Ich weiß gewiß, Sien würden. nicht wur mie Ihrer 
Dummheit: - keine’ Ehre. und. Anfehen erlangen, fonder die 
Meisheit ‚würde. Sie mit Ihren. rubigen Verdienſten fogar-r 
verhungern laſſen. — Wurden uns wohl die Jahrbucher 
Ru \ 2* aller 
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aller Zeiten und aller Nationen fo viel glänzende Beyſpliele 
von’ Menſchen leſen laſſen, die die hoͤchſten Ehrenſtellen er⸗ 
ſtiegen, die groͤßten Reichthuͤmer erlangt, die wunderbarſten 
und unglaublichſten Kuren an Thieren und Menſchen verrich⸗ 
tet haben, ja welche noch im Leben unter die Anzahl der 
Heiligen verfegt worden find, wen nicht die Dummheit dies 
fe Menſchen fähig gemacht hätte, diefe Ehrenſtellen zu er⸗ 
fteigen, diefe Reichthuͤmer fih zu erwerben, dieſe wunder⸗ 
vollen, unglaublichen Kuren zu verrichsen? Würden wohl - 
fo. viele unter die Anzahl der Heiligen ‚verfegt worden ſeyn, 

mern es nicht privilegirte Dummkoͤpfe gemwefen wären, die. ° 
fie darunter verfeßten? — Welche Ehre, welches Anfehen 
verfchaft alfo die Dunimheit dem Menſchen! Welche Vor⸗ 
theile, welche Guͤter gewaͤhrt ſie ihm! 


Iſt es nicht an dem, (ich leſe die Wahrheit deſſen, was 
ich ſagen werde, ſchon von Ihren laͤchelnden Mienen ab): 
daß wenn die meiſten Dummkoͤpfe in Gold und bunter Sei⸗ 
de einherrauſchen, die Weisheit kaum ihre Bloͤße decken Fannı, 
oder doc) zu aͤuſſerſt fimpfer Kleidung ihre Zuflucht nehmen. 
muß? daß, wenn die Dummheit fi von Bieren oder Sechs : 
ſen fchleppen laſſen kann, die Weisheit zu Fuße nebenher 
ſchleichen muß? daß, wenn die Dummheit fi in vielen 
Arten von Vergnügen herummälzen, und die ſchmackhafteſten 
Speifen und geiftigften Getränke in Menge genießen kann, 
die Weisheit ſich meiftens gezwungen ſieht, fich blog mit gei⸗ 
ftigen Vergnügen zu fättigen ? daß, weun die Dummheit in 
prächtigen, himmelanfteigenden Palaͤſten wohnen kann, die . 
Weisheit in das Hauß eines Andern um etliche Thaler Mieth⸗ 

zinß 


’ 
t 
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zinß, ie fie ſehr oft nicht einmal zu entrichten Im Stande 
ii; ziehen muß ?-- daß, wenn die Dummheit erſt mit Ver⸗ 
ſchwindung der Sterne ſich endigende Geftmale geben kann, 
we blendender Schlmer und goldener: Ueberfluß mit lautem 
Jubel begleitet, ſelbſt den hungrigen Zäfchaner entzücken, die 
ſeltenſten Leckerbiſſen und koͤſtlichſten Weine aus allen Welt⸗ 
theilen· verſanimelt find, und tauſend Wach kerzen die ganze 
ſtaunende Straße erleuchten, die Weisheit in ein Kaͤmmer⸗ 
chen eingekerkert allein, auf einem hoͤlzernen Stuhle figend 
und vor Hunger Tabak rauchend, kaum ein kleines Laͤmpchen 
mit Oel zu unterhalten vermag, bey deſſen duͤſternem Schei ⸗ 
vie fie die Welt, das Weſen Gottes, die Subftanz der Seele 
unterſucht, oder die Entfernung und Größe der Himmelskoͤr⸗ 
per verniiktelft eines Gläschen aufs Haar beftimmt , oder die 
Anzahl der Monaden berechnet? daß, wen die Dummhelt 
ſich in Beiten von Eiderdunen herumroälzen kann, die Weiss 
heit Auf Mätragen die Nacht durchdenken muß? — Zwar 
iſt es noch das gtoͤßte Glück für die Weisheit, daß fie ent⸗ 
behren und ſich das verſagen gelerut hat, am deſſen Erlans 
gung and Geuuſſe fie das eiſerne Geſetz der Nothwendigkeit 
hindert. Zwar iſt es ein Gluͤck für fie, daß fie ſich ver⸗ 
ftellen und fi) die Miene geben Fann, als ob ihr an Anfehen, 
Mache und Vermögen, biendenden Titeln, prangenden Or⸗ 
densbaͤndern und bligenden Sternen, an koſtbaren Kleidern, 
ftölgen “Paläften und wohlſchmeckenden Gerichten, an Fah— 
ren und Reiten an ſchoͤnen, zärtlihen Töchtern der Natur, 
und nit einem Wort, an allen Vortheilen und Bequemlich⸗ 
£eiten des Lebens, bey deren Genuß, Sie, meine Herren, ſich 
fo gluͤcklich fuͤhlen, und gewiß auch der Weiſe, ſo ſehr er ſich 

auch 
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auch dus Gegentheil zu Auffern, bemüht, gluͤcklich fuͤhlen 
würde, wenig oder gar nichts gelegen wäre, Allein, wir: 
find, eines ganz andern uͤberzeugt; denn ‚glauben „Sie. mir: 
anf. mein“ Bone, dieſer Anfchein iſt nichtz als Verſtellung, 
wodurch diefe Herren die Aeufferung ihres nur zu ſeht 
ſchmerzhaften Gefuͤhls zu unterdrücken: füchen, ‚aus Furcht, 
mit noch groͤſſerer Verachtung ‚überdeckt, zu werden „.. der fig; 
aber. dennoch oft. nicht zu. entrinnen vermögen, weil die bes; 
fändige Anſtrengung, ‚jenes; Orfüpl- in ‚ihrem zerriſſenen Sur, 
fen zu verbergen, nach and, nach auf. ihren Stirnen und, 
Geſichtern verraͤtheriſche Furchen zieht. — Sind Sie 
nicht ſelbſt, hochzuverehrende Herren, find: Sie niet ſelbſt die; 
ſichtbarſten, fuͤhlbarſten, corpuleuteſten Deweife, daß die Dumim⸗ 
heit alle die, vorhin ‚angegebenen Vortheile ihren Lieblingen 
mit. verſchwenderiſcher Hand ausſpendet ? Entſcheiden Sie, 
ob nicht „ein reicher, : mit. allen Arten von Slücsgätern gleiche, 
ſam gberſchutteter, und. in Meberfluß, wie der, Fiſch im, ers; 
re, ſchwinnmender Dummkopf, die Augen der Welt mehr auf 
ſich zu ziehen, und Bewunderung ſich zu erwerben vermag, 
als der bey dem naͤchtlichen Schein ber. Lampe... theils vor 
Hunger, theils wegen der heftigen und -widernatuͤtlichen An⸗ | 
fitengung feiner ohnehin ſchwachen Lebensfräfte ſchwitzende 
| Weiſe ? Ja wie mancher Dummkopf genieße, nicht, die. un⸗ ; 
ſterbliche Ehre, noch nach Jahrhunderten: fortzulehen , : und. 
gleich einem Palmbanın an, Elaren Bäcen zu ‚grünen-? .. ‚da; 
hingegen eine unendliche Anzahl von Weiſen auf. ewig in dem 
Stromg,, der. Vergeſſenheit liegen bleibt? . —- u. 8 
So ‚wohtwollend , fa ſegnend iſt unfere, ann au. E .füg: 
das Gluͤck ihrer Kinder gefchäftige Mutter, meine, Ketten! — 
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O wie Wbeicht fee: es imir idetden wenn ich anders Ihre koſt⸗ 
bare Geduld nicht zu mißbtauchen fürchtete, wie leicht fofte 
e6 mir werden, Ste, bis in das Iatierfte Ihrer großen See⸗ 
len zu überzeugen, daß die Welsheit, welt entfernt, ihte Vet: 
ehrer wärdig zu belohnen, biefelben vielmehr oft. mit dem 
größten Elend täittpfen laͤze? Allein ich will Sie nur, (da⸗ 
mit nicht meine Mede die Witkung eines Opiatmittels bey 
Ihnen Haben mbge) auf dle Jahrbuͤcher aller Zeiten und 
Volter verköttfen, wo Ste geroiß, zu Ihrem auſſerordentlich⸗ 
ſten Vergnuͤgen finden werden, daß die Dumtilen allemal auf 
den bunten und lachenden Weiden des Ueberfluſſes ſich ge⸗ 
füttert, bie Weiſen hingegen ein Eärhliches ‚ trautiges, und 
wenigſtins in der großen eleganten Welt unbekanntes Leben 
gefuͤhrt Habenz! Wwohl gar verfolgt, unterdruůckt, durch die 
niedertraͤchtigen Streiche der immer wachſamen und lauren⸗ 
den Chieane zur Verzweiflung getrieben, oder ſelbſt einem 
ſchaͤndlichen Tade ausgeljefert worden ſtud. Doch, was has 
be ich Ihnen geheißen? — Das Wuͤhlen in dieſen unge⸗ 
heuern, ſchmutzigen Folianten möchte der noͤthigen Ruhe des 
Koͤrpers und Geiſtes betraͤchtlichen Eintrag thun: ich will 
daher ſelbſt, um dieſer hoͤchſt beſchwerlichen Muͤhe Sie zu 
uͤberheben, nur ein einziges uͤberaus auffallendes Beyſpiel, 
und zwar von der alleraufgeklaͤrteſten Nation des Alter⸗ 
thums anführen, bey der die Weisheit ihren Thron aufge⸗ 
ſchlagen ‚hatte, und deren unverwelklichen Ruhm zu erreichen, 
ſelbſt das ſtolze Britannien vergebens ſtrebt, ich mepne das 
unſterbliche Gtiechenland. Würde wohl jener wackere Wel⸗ 
ſe, dem Griechenland den meiſten Ruhm zu verdanken hatte, 
und der der eigentliche Stolz befjelben war, würds wohl jener 

7 ditt. u, Voͤlkerk. IX, 2. B. — eu 
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Sorrates, — „denn ich ‚muß ihn. nennen , weil vielleicht ſein 
Name Ihnen allerſeits unbekannt ſeyn duͤrfte — wenn er 
ſich durch Dummpeit eben fo ſehr ausgezeichnet haͤtte, als 
Kü ſich durch feine Weisheit in dem Reiche der von ihm an⸗ 
‚gebeteten, und von ung verlachten Goͤttin wirklich auszeichne⸗ 
te, wuͤrde er wohl, fage id , den tödtenden Giftbecher auge - 
äulgeren ‚gerwungen. worden ſeyn? — Ach, ih weiß es, 
meine Herten, n0g, jegt wird er es bedauern, daß er fein 
UÜnterthan von unferer guten Mutter war; noch jetzt / wird | 
er es bemweinen (wenn er Anders weinen kann) daß er ein 
Verehrer der Meisheit , war, melde ihre Untertbanen oft 
ſtiefmuͤtterlich behandelt, ihre Verdienſte nicht erkennt und 

belohnt, fie in Elend und Armut) ſchmachten läßt, ober: gar 


duch Schwert, Beil, Gift oder Strick ‚in die andere Welt 
ſendet. 


a | 


(Der Beſchluß im naͤchſten Stuͤck) 
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No, ı. 


Pandora fürs. Jahr 1789. | 
welche in der Michaelismeſſe 1788 fertig wird. 


Diecmat iſt ſolche ganz dem ſchoͤnen Geſchlechte gewidmet, 
und zwar vorzuͤglich det jungen weiblichen Mele; "Dies be— 
zeichnet ihr Frontiſpice, Hebe, die Goͤttin der Jugend, 
nach einer Zeichnung von Herrn Seydelmann, von Herrn 
Berger geftochen. Ihre Hanptgegenftände ſind Vergnuͤ⸗ 
gungen und Beſchaͤftigungen der jungen Damen, jenes 
duch Carnevall und Redouten; dies durch elegante Frauen 
zimmerarbeiten,: Häuptfächlic, durch Stickerey. ‚Auf diefe 
beyden Haupttheile des Ganzen beziehen ſich alle diesmalige 
Kupfer, denen ich“ — Beyfall nn zu Füns 
nen hoffe. 2 
N 3 Zum —— gehbren fölgender er 
3 +). Pandora als Faftnachk tanzend; ein allegoriſches 
Blatt voller. Geiſt und Eomifcher Laune, von Herrn 
Meil und’ Berger, — Sie, — zur Ein⸗ 
leitung dient. 
2.) Sechs colorirte Blaͤtter von Seren Rath Kraus, - 
die eben fo viele elegante Redoutenmasken für junge 
| ER liefern; nehmlich — 
a) eine peruaniſche Sonnenprieſterin, 
. .b) eine Cleopatra, | 
c) eine. Nomerin, 
d) eine Pilgerin, 
e) eine; Neligieufe, . 
f) eine vrientalifche Sflavin. | 
— Sat, 88, i —7T M a Pr > 


_r? 


134 | Anhang. 


3.) Det Dberon-Tanz,. in volltändiger Partitur mit 
Touren, von Herrn Breitfopf in Leipzig; eine ganz 
neue Erfcheinung für unfere Tanzfale, von der ich nichts 
weiter fage, umihr den Reiz der Neuheit nicht 'zu rauben. 

Zum Artikel der eleganten Srauenzimmerarbeiten 
gehören folgende: 

1.) Penelope an ihrem Strickrahmen, als Symbol der 

weiblichen nuͤtzlichen Beſchaͤftigungen und als Urbild 
eines edlen Weibes; ein ſchoͤnes allegoriſches Blatt, 
von Herrn Meil und Berger, zur Einleitung in dies 
fen andern Haupttheil. - 

2,) Schs Blätter Stickereymuſter, von Kraus, das 
von viere ausgemahlt find, zur Erläuterung des Ars 
tikels von der Stickerey. Sie enthalten die neneften 
und gefchmadvolleften Stickerey » Defins zu MWeften, 
Gillets, Fracks, Portefenilles und Arbeitsbenteln, und 
werden hoffentlich ſchoͤnen und — Haͤnden ſehr 
willkommen ſeyn. | 
Dies iſt ohngefaͤhr der Bien det neuen Pandora, der 

in dem Tert derfelben weiter ausgeführt ift. Die Beytraͤge, 
welche von Herrn Schiller, Reichard, Schulz, Bertuch 
und einigen Ungenannten dazu geliefert worden ſind, haben 
ihren entſchiedenen Werth; und ich habe nicht minder alles 
Moͤgliche gethan, die Pandora auch durch ein ſchoͤnes 
geſchmackvoll und neu decorirtes Kleid dem Publiko zu empfeh: 
len. keipzi ‚im Monat Auauft, 1788. 

Georg Joachim Goͤſchen. 


Diejenigen Liebhaber, welche gute Abdruͤcke der Kupfer 
zu haben wuͤnſchen, werden gebethen, ſich zeitig bey den be— 
kannten Buchhandlungen, Poſtaͤmtern und Commißionairen, 
ihres Ortes zu melden, damit dieſe ihre Beſtellungen darnach 
einrichten koͤnnen. Einem jeden, der ſich mit den Debit der 
Pandora an ſolchen Orten, wo keine Buchhandlungen find, 
abgeben will, ſteht, bey hinlaͤnglicher Schechat , ein ats 
fönlicher Rabat iu Dienſten. 5 

No. - 


ö 





4 nbang,. 17 


"No. 2. | 
vVon der eben in Frantreich erſchienenen Schift: 
les Jefuites chaffes de la macomnerie 
wird naͤchſtens eine deutſche Ueberſetzung mit Anmerkungen 
herauskommen. 
* In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 

Starke Erweiſe aus den eigenen Schriften des hochheiligen 
Ordens der Gold» und Roſenkreuzer ꝛc. Nach abgelau⸗ 
fenen Decennio ans Licht geſtellt von einem aͤchten Lieb: 
haber des wahren Lichts — Mom 5555. Da im Orient | 

ein Opfer gebracht wurde, | 

Enthaͤlt nebſt andern ———— Dingen unſeres 
Zeitalters den Unterricht für die hohen Obern des hochhei⸗ 
ligen Ordens, wie die jungen Brüder zu den Grundfägen 
deffelben gleichfam abgerichtet werden ſollen. 10 Gr. 


⸗ 


— 








In der Pauliſchen ———— zu Berlin find 
Jubilatemeſſe 1788 an neuen Verlagsbüchern fertig 
‚geworden und um bengefegte Preife zu. haben. 


Des Herrn Praͤſident von Benckendorfs Auszug aus der 
Oeconomia forenfis, oder kurzer Inbegriff derjenigen 
landwirthſchaftlichen Wahrheiten, welche allen ſowohl ho— 

ben als niedrigen Gerichtsperfonen zu soiffen nöthig find. 

2 Bände, gr. 4. Subfeript. Preis 6 Thlr. ord. 9 Thlr. 
Buͤffon, des Heren Grafen von, Naturgefchichte der vierfüffi« 

gen Thiere, aus dem Franzoͤſiſchen überfegt, mit Anmer: 

kungen, Zufägen und vielen Kupfern vermehrt durch DB. - 

C. Dtto, 13. Th. gr. 8. auf Drucdpapier Supferiptions. 

'. preis 12 Gr. Ladenpreis ı8 Br. ° 
Daſſelbe Buch) auf Schreibpapier mit ſchwarzen Kupfern. 

gr. 3. Subſeript. Preis is Gr. Ladenpreis, ı Thlr. 4 Gr. 

= s mit illuminitten — gr. 8. 2 Thlr. 10 Gr. 

und 3Thlr. 10®r. 

"Ma — Buͤf⸗ 


’ 
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Buͤffon, des Herrn Grafen :won., Maturgefchichte der . 


Voͤgel, überfegt, mit Anmerkungen; Zufägen und vielen. 
Zꝛpfern vermehrt duch B. C. Otto, 14, Band, auf Druck⸗ 
‚papier mit ſchwarzen Kupfern. Subferiptionspreis 18 Gr. 
_ Badenpreig ı Thlr. 4. Gr. - 


Daffelbe Buch auf Schreibpapier mit ſchwarzen Kupfern, 

gr. 8. Subfeript. Preis’ ı Thlr. Ladenpreis ı Thlr. 8 Gr. 
ee mit ade Kupfern, 90.8. 4 Thlr. 6 Gr. 
md: —* | 5 Thle, 20 Gr. 
Dühamel di Monceau Beifienf ederkunſt aͤberſebt ausgezo⸗ 


gen und — von J .S. Halle, mit Z Bogen Kupfer, 
4 4 Ör. 


Garſaults Kunſt des Leinenhandels, aus dem Franzoͤſiſchen 
uͤberſetzt und mit Anmerkungen von J. ©. Halle, mit 


Z Bogen Kupfer, ar. 4. — 16 Gr. 

s » Runft des Schneiderhandwerks, aus dem Franzoͤſiſchen über- 
fegt und mit Anmerk. vermehrt von J. ©, Halle, mit 24 Do: 
gen Kupfer. ar. a. 20 Str 


Hallens, J. ©. Leinenmanufaktur, oder die vollftändige Oeko⸗ 


nomie des Flachsbaues, nach allen ſeinen Zweigen mit 
24 Bogen Kupfer, gr. 4. ı Thle, 16 Gr. 
: » .% ©. erite Fortfegung feiner natürlihen Magie 


"oder Zauberkräfte der Natur zum Nutzen und Vergnügen, 


mit 13 Bogen Kupfer, gr. 8. ‚als den s. Theil des ganzen 
Werks. ı Thlr. 16 Gr. 


— ©. vollftändige Tabacksmanufaktur, mit iJ Bo⸗ 
gen Kupfer, ar. 4. 16 Gr. 
Jablonski, C. ©. fortgefegt von J. F. W. Herbft Naturges 
ſchichte aller befannten in » und ausländifchen Inſekten, 
als eine Fertfegung der Buͤffonſchen Naturgefchichte der 
" Schmetterlinge, 3. ®. 2. Th. mit zo illum. ato Kupfern, 


gr. 8. 3Thlr. 18 Gr. Ladenpreis . 5 Thlr. 16 Gr. 


Aufti, J. H: yon, vollftändige Abhandlungen von den Mas 


nufafturen and Fabrifen, 2 Theile, mit Vermehrungen 
von J. Beckmann in Göttingen, neue und ber verbefferte 
Auflage, gr. 8. Krüs 


A bang. 71737 


Kruͤnitz, DEJ. G. dondmiſch⸗ cchöolngiſhe ERSTER 
oder allgemeines Syſtem der Staats: Stadt: Haus» und 
Landwirthſchaft und'der Kunſtgeſchichte in alphabetiſcher 
Ordnung, au. Band, mit 33 Bogen Kupfer, gr. 8. Sub⸗ 
feriptionspreisht Thlr. d2 Gr. Ladenpreis ° - 3 Thfr. 
Deſſelben Buchs 42. Band mit 23 Bogen Kupfer, gr. 8. 
1 Thlr. is Gr. und — 2 Thlr. is Gr. 
. 18. Band, 2. Auflage, mit 7 Bogen Kupfer, gt. 8. 
a Thlr, 20 Sr. und J | 4 Thlr. 8 Sr. 
Schauplatz der Künfte ind Handwerke oder vollftändige Des 
ſchreibung derfelben, von den Hetren der Patiſer Atademie 
in den Wiſſenſchaften verfertiget oder gebilliget, uberſetzt 
‚mit Anmerkungen und Original: Abhandlungen vermehtt 
von J. ©. Halle, 16, un mit vielen Rupfern ‚ar. 4. 

3 Thle und - 4Thlt. 
Des Hrnu. von Schuͤtz, NER des Sen. D .&. ©. Kruͤnitz 


Heornomifch technologiſchen Eneyflopadie, s. Band, ſo den 


18. Bis 21. Band des groͤßern Werks enthält, mit 2 Bogen 
Kupf. gr. 8. ĩ Thlr. 14 Gr. und * Beh 12 St. 
Kubpferſtiche. | 

Portrait des Konial. Preuß. Geh. Staats » und Kriegsmini— 
ſters Hrn. v. Heinitz Excell. geſtochen von Halle. 6 Gr. 
5 des Königl. Preuß. Geh. Staats: und Kriegsmini⸗ 
ſters Hm. v. Mauſchwitz Ercell. geftochen von Halle. 6 Gr. 
«des Frepheren Franz Fried. Siegesm. von Doklin; 
geſtochen von Kruͤger. 4Gr. 


Auch erbietet ſich der Verleger um dem Nachdruck von nach— 
benannten Werken nach Möglichkeit hinderlich zu ſeyn. 
Oeconomia forenfis, 8 Baͤnde ganz complet, fo 24 Thlr, 
koſtet, noch um: 16 Thlr. als den ehemaligen Subferiptions; 

preis zu verlaffen. 
‚Des Hrn. D. J. ©. Kruͤnitz oͤkonomiſch⸗ technologiſche Ency- 
klopaͤdie, 42 Bände anftatt 123 Thlr. 3 Gr, um 79 Thlr. iz Gr. 
Deſſelben Buchs die erfien ı8 Bände, 2. Auflage, anftatt 
a8 Thlr. 2 Gr. für | 31 Thlr. 


M 3 . Büffons- 


! 


\ 
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Söffons Naturgeſchichte, za Bände auf Deudpapier, anſtatt 


% 


zı Thlr. 8 Sr. um 39 Tple.6 Gr. 
Daſſelbe Bud auf Schreibpapier mit. ſchwarzen Kupfern 34 


‚Hände anfatt.gı Thlr. 4 Gr, um. - . 27 Thle.ıg Gr. 


Daſſelbe Buch mit illum. Kupfern, 34 Bände anſtatt ı10 Thlr. 


„> Sr, um ER | BAR 





No, 4 
Der Almanach für Prediger aufs Jahr 1789 it 


unter der Preffe und wird ohufehlbar in nächfter Michaelis 


meſſe geliefert: Die neue Kivchengefchichte enthält in mög: 


lichſter Kürze alle wichtige Nachrichten aus Deutfchland über» 


‚haupt, und.noch befonders aus andern Reichen, Provinzen und 
Städten. Hiernaͤchſt folgt: Schrift: Erklärung aus, dem He⸗ 


braͤiſchen; — Erläuterung dev Sontagsevangelien ; — über 


‚ben Lehr » Vortrag der Strafgerechtigkeit Gottes, eine prafs 


‚tifche Abhandlung; — Erzählungen: Charlatanerie beym Ca⸗ 


techiſiren; — Bemühungen eines®eiftlichen an dem Sterbebette 


eines Zotteriefüchtigen ; — über die gemeinnügige Prediger : At 


ſtalt zu Deffans— Teyerlichkeit zu Pirna; — Auszüge aus Brie⸗ 
fen: 3) aus London b) aus Niederſachſen; c) ans Speyer ; 
.d) von der Mofel; e) aus Leipzig. Dann folgen Amtsvors 
fälle, Anekdoten (Hier lernen die Lefer einen geiftlichen Bruch» 
fehneider kennen) und vermifchte Nachrichten... Zuletzt noch 
eine kurze Ueberſicht der Schickfale des Jeſuitenordens. 

Diefer Almanach oder vielmehr dieſes theologiſche Jahrbuch 
iſt, nach der Michaelismeſſe in allen anſehnlichen Buchhand⸗ 
lungen Deutſchlands fuͤr 12 Ggr. zu haben. 


Noch Kommen bey mir in naͤchſter Michaelis meſſe ftgende 
Dücher heraus: 


Bertholon, de St. Lazare, Anwendung und Wirkſamkeit 
ar der Elektrizität, zur Erhaltung. und Wiederherſtellung 


der 


—⸗ — — 


— 
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der Geſundheit des menſchlichen Koͤrpers; aus dem Fran⸗ 
> zofifchen mit neuern Erfahrungen bereichert und beſtaͤtiget 


son D. C. G. Kuͤhn. Zweiter Band mit, Kupf. 8 8. 
Mit Churfl. Saͤchß. gnaͤd. Privil. 
Daffeibe auf Schreibpapier, gr. 8. 
Geſchichten und Nopiane, Kleine ſtizzirte, von verfchiedenen 
bekannten Berfafjern ; 2 Bande, 8. _ 
‚Weißenfels. in Sachſen, im Auguſt 1738. 
Friedrich Severin. 





No. 5. 


‚Die Königliche Realſchule, als privifegirte Verlegerin der 
beliebten Vorfchriften von Hilmar Curas, kündigt hiemit eine 
treue Auflage diefer Vorfchriften an. 

Da diefe Vorfhriften, der vielen orthographifchen Feh⸗ 
Tee und der zur Schönheit nothtvendig gehörigen, aber fat 


durchgängig vernachlaͤßigten Proportion unter den Buchſtaben 


ohnerachtet, nicht nur in den Koͤnigl. Preuß. Provinzen, fonts 
dern auch in andern Ländern, ja felbft in Rußland jo Häufig _ 
find gebraucht worden, fo hoffe die Buchhandlung der Königl. 
Realſchule der neuen Auflage diefer Borfhriften diefen Deyfall 
um fo mehr und mit groͤßerm Nechte durch Beobachtung fols 
gender Punkte bey Anfertigung derfelben zu verſchaſſen. 


I, In Anfehung des Tertes, und zwar j 
1. der deutſchen Curſivſchriften wird. man flatt der oft 

. übel gewählten und aus ihrem Zuſammenhange geriß⸗ 
nen, und daher der ſchreibenden Jugend ganz unver⸗ 
ſtaͤndlichen bibliſchen Stellen andre nuͤtzliche Mate⸗ 

rien waͤhlen. | 
. Der Vorfchriften zur (nteinifhpen Curſivſchriften wer · 
den ſtatt der lateiniſchen Texte deutſche mit lateiniſchen 
Buchſtaben, auch Franzoͤſiſche und N gewählt 

werden, 


» 
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II, In Anfehung der Rechtſchreibung in den deutſchen 
Vorſchriften wird man ſich nach den Adelungſchen Re⸗ 
geln richten. 

III. Und da die bisherigen Vorſchriften unter dieſen Nah— 
men durchgehends den Fehler hatten, daß die Buchſta— 
ben, mit Ober: und Unterlange zur eigentlichen Zeilen. 
höhe tein Verhältnig haben, fo werden | 


1. bey der deutfchen Curſi vſchrift N Buchſtaben mit 
Oberlaͤnge die afache mit Unterlaͤnge auch die 4fache 
folglich mit Ober- und Unterlaͤnge augleich die fieben: 
fache Zeilenhohe „bekommen. 

2. Bey der: lateinifchen Eurfivfchrift aber werden die 
Buchſtaben mit Oberlänge die, doppelte „mit Unter: 
länge auch die doppelte folglidymit Ober - und. Unter: 
länge zugleich die drenfache Zeilenhoͤhe bekommen. 

Da man auch, und nicht ohne Grund, gewohnt iſt, von 

der Geſchicklichkeit des Kuͤnſtlers auf die Guͤte des Werks ei— 
nen Schluß zu machen, ſo wird der Rahme des Koͤnigl. Ge: 
heimen Kriegs : Sefretairs und Geographen der Königl. Aka— 
demie der Wiffenfchaften, Herrn Soßmanns und der Nahme 
des Heren Jaeck, von denen der erftere fie nach den Regeln 
"N, III gefchrieben, der andere aber aeftochen hat, diefen Vor— 
fehriften im voraus, zur Empfehlung gereichen. | 

Weil aber die Ausführung diefes Unternehmens mit fer 

großen Koſten verbunden iſt, ſo ſieht ſich die Königl. Realſchule 
genoͤthigt, den jezt gewoͤhnlichen Weg der Praͤnumeration, der 
bis zur diesjährigen Michaelis > Meſſe offen ſteht, zu waͤhlen, 
und verſpricht gegen Vorausbezahlung der maͤßigen Summe 
von Einem Rthlr. das erſte Alphabet, beſtehend aus 23 Blat— 
tern Eurfivfchrift, ı Blatte Snitalbuchftaben, ı Blatte fogeranns 
ter Canzleyſchrift und ı Blatte Grundftriche in künftiger Ofters 
mefje 1789 den Pränumeranten auf gutem Schreibepapiere zu - 
liefern. Der Ladenpreis möchte wohl in ber Folge merklich 
höher gefege werden muͤſen. 

Damit 


‘ ’ \ — 
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Damit’ ar ſich auch durch den Augenſchein von dem. 
Merthe diefer Vorfchriften uͤberzeugen koͤnne, dient den Lieb. 
habern zur Nachricht; daß fie in den Buchladen der Koͤnigl. Neal: 
ſchule und in den Buchhandlungen an andern * einen Pro⸗ 

beſtich davon vorfinden können. | 

Denen, die die Mühe über fich — wollen, Praͤnu⸗ 
meranten zu ſammlen, wird fuͤr ihre Bemuͤhung auf 10 Exem⸗ 
Ben das ı1, verſprechen. Berlin den 24. Jul. 1788. 

| Ba Burhhandlung der Königl. | 
u ONE 





No, 6. | 
Leipziger Jubilate - Meffe 1788. | 

Verzeichniß derjenigen Schriften unſers Verlags, die nicht 
allein in denen Jubilate und Midaelis: Meffen , fondern 
auch das ganze Jahr hindurch. zu Leipzig bei unferm- Coms 
miffionaie, Kern Ernft Martin Graͤff, zu haben find; 
und worauf wir. allen denen die Mefie befuchenden Herren 
Buchhaͤndlern, mittelſt unfers Herrn Commiſſi ionairs, Ordis 
när » und Changerechnung anbieten. . 

NB, Die mit * bezeichnete Bücher, find Commiſſi onsartifef. 

* Anmerkungen über das neue Teftament zum Gebrauch, für 
aufmerkſame Bibellefer. Dettingen, 8. 1779. 4 

* Art, die befte, ein Regiment zu montiren, Von einem als 
ten ivaliden Offizier B. 8. 1787. 2 Gar. 

Bibliothek der beften teutfchen Zeitſchriſten 8. Erſter Band wes. 
16 Ggr. wird fortgeſetzt. 

Bibliothek, wiſſenſchaftliche oder Magazin für alle Stände bes 
fonders für den Nährftand. 4. 1787. das Heft, deren 4 St. 
“fertig find, und nächftens fort gefeßt wird. 4 at. 

Engau, 3. R., Abhandlung vom Recht evangelifcher Fürften, 
über die er den Kanzeln ftehenden Lehrer. 8. 1787. 2 Gyr. 

* Fueßlins, oh. Conr. neue und unparthelifhe Kirchens 
und Keßerhiftorie der mittleren Zeit. 3 Theile. 8. 

M 5 Geo⸗ 


⸗ 
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Geographie der ſaͤmmtl. kaiſerl. freien Reichsſtaͤdte in Deutſch⸗ 
lands Kreifen‘, 8.1786. 10 Ggr. 

Gedanken, güte, zur Beförderung eines — — 
tbnms 8. 1787.: 6 Ggr. 

* Geſchichte, geift- und weltliche, der heil. rom. Reiche freien 
Stadt Leutkirch. gr: 8.1786. 16 Ggr. 

* Huͤbner, L. Roſen auf das Grab Friedrichs des Einzigen, 
oder geſammelte Charakterzuͤge und Anekdoten, aus dem 
merkwürdigen Leben dieſes großen Königs. Nebſt deſſen 
roohlgetroffenem Portrait. gr. 8. 2 Theile. 1787. ı Rhlr. 
8 Gar. 

Journal der Geſetzgebung des isten Jahrhunderts. Erſtes 
Stuͤck 8. 1786. 4 Ggr. wird naͤchſtens fortgeſetzt. | 

Sntelligenzblatt der Litteratur und des Buchhandels. Erfter 
Jahrgang ıtes und ates. Heft. 8. 1787. Beede Hefte 10 Ögr. 

* Jubelbethſtunde am Tage, da die Reiche » Freyfrau Johanna 
Hoͤlzl von Sternftein volle 100 Jahre . zurück legte. 4 
Dettingen. 1787 ı Ggr. I 

* Kommunionbuch für evangelifche Ebriſten. Oettingen 8. 
1786. F 

Das Naͤmliche Schreibpapier. 

Das Nämliche, in 12. 

Das Naͤmliche auf Schreißpapier. 

Loy, Sch. Wild, auserlefenes Enfyiftifches Magazin. gr. 3. 
ıter Band. ı Kehle, - Wird ſortgeſetzt. 

* Martini, M. Joa Chriſt. Theſaurus Differtatiopum 

quibus Hiftoria, Geographia et Antiquitates tam fa- 
eræ quam profanae illuft. max, part. rarill. 8. 6 
"Bände, 

* Hettingische Zeitfhrift für das Jahr 1786. Erſtes und zwey· 
tes Stuͤck 8. 

*DOeitingiſcher Geſchichts-Almanach. 1783. 8. 

* Offene Briefe an Prediger von G. J. S. Erſte Samml. 

1779. 8. 
— * Ober, 


- 
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+ Shekdeutſche allgemeine Literatur⸗ Zeitung. gr. 4. Salz 
burg 1788. Den ganzen Jahrgang von zı2 Stuͤcken & 
5 Rthle 14 Bar. Wird monatlich feo, Leipzig geliefert. 
Red, Joh. Jae. Chr, von, Über den gegenwärtigen Zus 
ſtand des: teutſchen Theaters, den Einfluß der reiſenden 
Geſellſchaften und Vorfchläge zur Verbeſſ ſerung bes Thea: 
ters. 8. 187 is Bar. 
He, - Joh. Jae. Ehr,.von, "Krieg im Haus, oder. Lift genen. 
Liſt, ein Luftfpiel ins Aufzügen, aus dem Spanif. und 
Franz. frei bearbeitet. 8. 1788. 5 gr. 
* Sammlung, neue, geographifch. Hiftorifchsftatiftifcher Shif. 
"ten.  Geogeaphifcher Schriften. 8. — 88. 11 Bände 
in 7 heilen 7 Rehle-8 Gar. 
Sendſchreiben an die allgemeine Neichsverfammfung zu Ne: 
gensburg von Friedrich ‚I, aus der RES! 8, war. | 
2 Sur. 
Sinfonien, ſechs neue und ——— Fol. 1 Rihle 
Verdienſte, die, Baierns und — Erſter Theil, 
welcher die baierſche Geſchichte vom J. Chr. 555. bis 1180 
ing Perioden enthalt, i6 Ggr 
Volksfreund, der, zur Aufklaͤrung und Delchtong d des Bär, 
gers und Landmannes. 8. 1788. Erſtes und zweytes Heft, 
jedes 's Gar. wird fortgeſetzdßht. 


Auf Subfeription erfeheinen noch in dieſem Jahre: 
Bibliothet der beſten teutſchen kleinen Originalromanen, den 
Daher zur Unterhaltung und Erholung aaa 8 Er 
ſtes Bandehen. 1768. EA. 
ibfiethet der beſten "baterfändifchen Theaterſtůcke. 8. Erſtes 
Bändchen 1788. 8 Gar. | 
Muferingekaienber, allgem. deutſcher, "über veckchiebene auf 
das J. 1788 herausgeldmmene Volks Land und Stadte 
Kalender, nebſt einem ganz mem‘ are ſehr nutzlichen 
Kalender auf 1789. m. K. 4. 
se, | | — — Reoper— 
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Repertorium für- den deutſchen Handels» Fabriken : und Mas 
nufafturftand. gr; 8. Erfter Band. 1788. Erſcheinet zu- 
gleich mit Herrn Schedels neuer und- vollftändigen Waas 
ven-Lericon, fo in unferm und der Herren Weiß und Dres 
de in Ofiendbah, Verlage, gemeinfchaftlich nächftens her: 
aus fommt. | 2* 

Litter. typogr. Geſellſchaftsbuchhandlung 
zu Pappenheim in Franken, ohnfern Nürnberg. 


No. 7. | 
In bevorſtehender Michaelismeſſe ſind folgende neue 
Buͤcher bey Georg Smasmeel Beer in Leipzig zu 
haben: | 


Am Ende Joh. Gott. Handbuch zur häuslichen Gottesverch- 
rung an Sonn: und Seyertagen für unſtudirte Chriſten. 


2 Baͤnde ar. 8. 2rthl. 
Bernoulli Joh. Archiv zur neuern Geſchichte, Geographie, Na— 
tur und Menſchenkenntniß. ster Theil. ar. 8. i8 gr. 


a Liunæei C. Syſtema nature per regna tria nature, 
Cura Jo. Fr. Gmelin Tom, Imi pars Ilda. 8 maj. 

Neuer Orbis pictus für Kihder in s Sprachen, 10, ıı, ı2teg 

Heft, 4. mit ausgemalten Kupfern, ı rehl, mit fehwars 


i zen ö 12 gr. 
Puͤttmann IJr 2. €. über die Sattelhoͤſe, deren Rechte und 
Freiheiten. Mit Urkunden gr. 8. 8 gr. 
Nofenmüllers Joh. Georg Paftoralanweifung. : Zum Ge 
Branch academifcher Vorlefungen. 8. 16 gr. 
Semlers Joh. Sal. hermetifhe Briefe wider Vorurtheile und 
Betruͤgereien, erſte Sammlung, 8. 9 gr. 


— deſſen von aͤchter hermetiſcher Arzney. gtes Stuͤck. 
Starks Joh. Aug. Auch etwas, uͤber das Etwas der Frau von 
der Recke, uͤber des ee Starks Vertheidi, 
gungsſchrift. J | 1a gt, 
In 
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In Kommiſſion. 
de Euren Wiens gegenwaͤrtiger Zuſtand unter Joſephs Regie 
rung mit ı ülum. Grundriß von Wien, 8. ırthl. 8gr. 
Dreyßig Briefe über Galizien, oder Beobachtungen eines un⸗ 
partheiſchen Mannes Über diefes Konigreich..8. 12 gr. 
| Herr Kafpar, ein Roman wider die Hypochondrie vom Ver⸗ 
faſſer der ars Eifel, 8. Pa. gt. 





No. Ale has BE 
Bei nn Sntünbiung 


vollſtaͤndigen vtgrhng des Dihomanni- 


aus dem Franzofiichen des Ritters Muradgen D Ohſſon, 

wurde dem Publiko naͤhere Beſtimmung des Preiſes 
verſprochen. Da nun dieſe Ueberſetzung der Vollen⸗ 
dung nahe iſt und eheſtens erſcheinet; ſo wird der Weg 
der Eubfcription Darum wohl der befte ſeyn, um theils 
die Erwartung der Liebhaber durch unmittelbare Ueber— 
fendung vom Drudort aus, defto ſchleuniger befriedis 
gen, theils einen: defto billigern Preiß- machen zu fön« 
nen als welcher blos von einem binlänglichen und ‚ger 
wiſſen Berfchluß abhängen fann. 

Diejenigen alfo, welche auf den erfien Band gedach- 
ten im Original mit allgemeinem Beifall aufgenomme« 
nen und als claßifc) anerkannten Werkes in gr. 8. ohn⸗ 
gefehr 40 Bogen ftarf mit deutlicher Schrift auf ſchoͤ⸗ 
nem weifen Echreibpapier und einigen zur Erläuterung 
nothwendigen Kupfern, binnen jezt und der Mitte Sep- 
tembers fubferibiren, erhalten folden um ı Rthl. 8gr. 
Saͤchſiſch oder 2 fl. 24 fr. rheinl. nebft den erften 
Kupfer» Abdrüden. Nachher wird der gaben = Preiß 
fär ein Eremplar auf Druckpapier 1 Rthlr. 20 gar. 
Saͤchſiſch oder 3 fl. 15 fr, rheinl. ſeyn. Nur die Sub- 
feribenten erhalten Schreibpapier. | 5 

+ Die: 
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Diejenigen Buchhandlungen, welche fid) der Sub⸗ 
feription gütigft unterziehen wollen und denen $eipzig 
näher als Bayreuth iſt, belieben die Eubferibenten« 
Kifte an Herrn Johann Georg Benjamin Fleifcher, in 
$eipzig einzufenden, Die übrigen aber fönnen ſich un— 
mittelbar an unterzeichnete Drucferey wenden. - Coll: 
fen Privat» Perfonen dem Verleger die Gefälligfeit er- 
zeigen und Eubferiberiten fammeln wollen, fo wird ih⸗ 
nen auf 7 Eremplare das Ste frey, den Herrn Buch: 
händlern aber der gewoͤhnliche Rabbat gegeben. Bay: | 
reuch den 9. Auguſt 1788. . 
| ZZ Zeitungs⸗Druckerey. 


ie — 


No, 9. 

In London, ben William Harris, {ft erſchienen und in 
den anfehnlichften Buchhandlunsen Deutſchlands fir 2 Rthlr. 
zu haben: Louiſe von Bofsdorf, geborne von Blenken— 
ſcheit; Gemälde der verfeinerten Kultur und-Auftlarung ans 
der hoͤhern Menſchenklaſſe; 8. 2 Bände. mit einem faubern 

farbigen Kupfer. % | 
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Die vortrefliche Wochenſchriſt der Arzt, hat ſowohl 
unter Hohen ale Niedern, mehr Aufklärung und geſunde Be: 
griffe von der Arzneykunſt verbreitet‘, als alle andere medi— 
einifche Anſtalten. Der gelchrte und fharfdenkende Anger, 
welcher bey der ausgebreiteſten Arzney⸗ Gelahrheit, nicht al⸗ 

“fein Philoſoph, ſchoͤn Geiſt und Hiſtoriker war, ſondern 
auch tiefe Menſchenkenntniß beſaß, trug mit unwiderſtehlicher 
Beredſamkeit die Wahrheiten der Arzneykunſt, und faſt das 
‚ganze weite Feld der Krankheiten vor; Vorurtheil und Aber: 
glauben verfchwanden unter dem Lefen, ohne daß er diefen 
Ungeheuern felbft einen Streit anzukündigen ſchien. Er ents 
larvte Charletanerie, und Empirie, daß ſie nur noch im Fin⸗ 
ſtern ihr Unheil treiben koͤnnen. Der redendfte, Beweis, 

von dem wahren Werth des Arztes war die aute Aufnahme 
und die unerfättliche-Lesbegierde, welche ſich durch ı2 Bände, 
bey alfen Ständen beyderley Geſchlechts gleich erhielt, Der 
kluge Gedanke, durch eine Wochenſchrift Kenntniſſe et, Wahr: 
heit und Aufilarung auszuſtreuen, mußte freylich tauſendfaͤl⸗ 

tige Fruͤchte tragen, und dieſer originelle Schriftſteller hat 
mich auf die Idee gebracht, ein ähnliches Wochenblatt den 
Wundarzt, betittult, zu fehreiben. Schon längft habe ich 
den Wunſch gehegt, daß einer von’ unfern großen Wundärz: 
ten fih die Mühe geben möchte, Licht im Publiftum, und _ 
unter denen Unwiſſenden, die die Wundarzney treiben, zu 
verhreiten; es ift aber fremmer Wunfch geblieben, Ohne 
mich an die großen Wundärzte anreihen zu wollen , hoffe ich 
etipas gutes zu fliften, wenn id) denen Barbierern, Babern, 
Empirikern (da es dech einmal nicht anders ift und mwird,) 
die Wundarznepfunft auf eine faßliche, deutliche Att, leicht 
und wohlfeil in die Hände fpiele? ich mwerde, wo es moͤglich, 
den Eranfen Theil anatomiſch und phyfiologifh erklären, die 
zuverläßigften, und wirkſamſten Mittel angeben, die. leichten 
chirurgischen Handgriffe erklären, und was über den Erfläs 
rungsbegriff ift, mit Kupfern finglic machen: Beſonders 
werde ich die Fälle genau fehildern, wo fie ohne höhere Kennt: 
niß den Patienten in Gefahr ſtuͤrzen. Meine übrigen Lefer, 
will ich mit den Gefahren, welche ihnen zuftoßen koͤnnen, bes 
kannt machen, damit fie —* dafür hüten,” und wenn fie ih—⸗ 


— 


nen nicht ausweichen koͤnnen, mit kluger Wahl einen Steuer⸗ 
mann waͤhlen; ſelbſt Hand mit ans Ruder legen lernen, da⸗ 
mit ſie nicht Schiffbruch leiden. Auch will ich Ihnen ihren 
eigenen kuͤnſtlichen Bau lehren, eine Kenntniß, welche ſie 
mit Bewunderung erfüllen und ihnen Nutzen gewähren wird, 
Sch werde mid) übrigens an feine gewiffe Ordnung binden, 
fondern mich nad) dem Geſchmack meiner Leſer richten, 


Der Verfaſſer. 

Von obiger — erſcheint im Verlag der uns 
terzeichneten Buchhandlung von Michaelis dieſes Jahrs an, 
wöchentlich ein. Bogen; der Ladenpreiß von jedem 
Jahrgang ift 2 thlr 4 gr. den Louisd’or zu s thlr. gerechnet; 
um aber den Zweck des Herrn Verfaffers fo viel wie möglich 
erfüllen zu helfen, erbieten wir uns ‚bis. zur Jubilate-Meſſe 
des Fünftigen Jahres Unterzeichnung darauf anzunehmen, und 
den Subfkribenten den Bogen zu 8 pf. zu überlaffen, wer . 
ſich aufer den Poftämtern und Buchhandlungen mit Sub: 
ffriptionsfammlung befaffen will, verhält auf zehn, Ein Erem- 
plar frey, doch muͤſſen die Gelder beym Schluß eines jeden 
Vierteljahrs poftfrey eingefandt werden. Sammler, welche 
diefes verabfäumen, haben es fich felbft zuzufchreiben,, wenn 
mit Ueberfendung der Fortſetzung gezögert wird. Wir haben 
der Subfkription ein fernes Ziel geſteckt, es: wird es uns 
daher niemand verdenfen, wenn wir fie dann für gefchloffen 
halten, und unter feinen Vorwand ein Eremplar anders ala 
zu dem Ladenpreife ablaſſen. Gera am ı2. Julius 1788, 


R Die Beckmanniſche Buchhandlung.‘ 
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Neue Litteratur und Boitertunde. 
2. Jahrgang. 2. Band. wer 
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Man hat bon dieſem dortreflichen Lehrgedicht ſchon Line deutſche 
Ueberſetzung, allein fle iM proſaiſch, wodurch dag Original auſſer⸗ 
ordentlich verliert; Aberdem war des Ueberſetzer nicht ein in der 
medieiniſchen Kunſt Eingeweiheter, daher er viele Nuancen ber; 
madlägigte, Mur ein prattiſcher Arzt wie biet Here D. Kramer, 
der nebſt dem Aeſeulap aud dem Apol opfert, Eonte ſich mit Erfolg 
an eine ſolche Arbeit machen. Die Brirten halten es fuͤr eing ihr 
ger vorzuͤglichſten Gedichte, Der groſſe Kunſteichter Warton fägt 
in feinen Refletions on Didadic Poetry: „Eme ſo ſchwe⸗ 
„re Sache, als die Wirkungen der Krankheiten. auf den menſchlichen 
Kbrver Mind, poetiſch und mit Gsajie zu befhreiben, Diefed mar 
5, attein Dr. Armſtrong vordehalten. Man findet im feinem Ger 
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I. Die Kunft die Geſundhei zu erhalten. 


v. A. 





Erſtes Buch. 
Von der Luft. 


Darin ”) Tochter Paons, Königin 

Der grenden deren Laͤcheln Gutevoll ee; 
Der üppigen Natur zahllofes Heer | 
Bon Wefen unterhält; mit Jugendfraft ‚ 
Unfterbliche befchenkt : O! feig zu mir 

Suldreich herab! — Du milde Schügerinn ! 

Des wechfelvollen Jahrs ergieſſeſt Kraft 

und Leben durch der Lüfte Raum, und in 

Der Erde Schooß, und in des Oceans 

: Grundlofes Reich, du magſt in Frühling num 

Auf linden Weften fpielen, oder magſt 

Des Nordwinds eiserflarrte Fittige | 

Sm Winter fchütteln nit erfrornee Hand! 

Wenn durch des Himmels reine Bldue und 

| Wohlthatig deine Kraft fich naht, dann finft u 
Entfieht und ſchinutzig, ein verwüftend Heer 


„diät eine clagiiche Coörreciheit und“ einen gedrängten Styl, die 
„man bewundern muß. dabey ift der Gegenftand Über ſich -felbft 
„erhoben, und mit zahlloſen dichteriſchen Bildern geziert worden. 
Die Eriheinung diefed Lehrgedihtd in England geſchahe im J. 1744, 
Div Dichter flarb 1779, | 


Bor 


.. 9 Angela, die Göttin der Gefuntgeit, war nad der grieciſhen Bar 


betichre 


* 


die Tochter Aeſceulapt, dem, Wie dem Apollo, der Name 
Paͤon bengelegs wurde, 


FE ou 
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Don "Gömtt; und Krankheit, ſchnell von dir verhbeuct, 
In grauerliche Finſterniſſe hinab. — 
Wie mannichfache Todsgeſtalten auch 


Von graufen Erdenſchluͤnden ausgehaucht, 


Die froftge Luft befchmdrmen und mie viel 
Der Seuchen au ben Erdkreis plagen, bald 
Dom magern Hunger’ ausgebrütet, bald 

Mit trägen Schwingen aus ‚den fiehenden 
Und faulen Waffer, aus dem dumpfen Wald 
(Der, wäfte, dicfbelaubt, und unbewegt, 


‚Die Erde und der regen Winde Hauch 


Erjticket) oder bald von grauſenden — 
Gefilde blut'ger Menſcheuſchlacht empor 


Sich hebend. Was auch immer giftiges 


Der Suͤdwind haucht, und was für Uebel nue 


| Der ſchnelle Wechſel oder Heftigkeit 


Don heiß und Falt von trocken oder feucht 
Erzeugen mag: fie muͤſſen ſchnell zuruͤck 


Vor deines Blickes reinem Pichtglanz fliehn, 


Vor ihm entficht der Leiden blaße Schaar 
Die in des Laſters und der Sinnenluſt 

Gefolge if. Entwafnet wird von ihm 

Der tiefverboranen Gifte Schddlichkeit 

Womit _des Himmels Rache uns befktaft, 

Wenn in der Luft des Schwanzſterns Feuerglanz 
Der Sonne und des Mondes fchreckliche 
Verfinſterung, und eine schädliche 

Verbindung der Planeten Ungluͤck und 

Verderben der erſchrockenen Erde droht} 

Go wendeſt ihre Wuth du von uns ab, z 
2 u ⸗ 
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und hinderſt allgemeines Mißgeſchick. 
Denn ohne dich erkrankte die Natur, 
Und ſtuͤrbe rettungslos und bald dahin. 
Sieh! ohne deine ſanfte thaͤt'ge Kraft 
Schwillt von Entzuͤcken keine Bruſt, und ſingt 
Kein Dichter, der Geſang der Muſen ſchaft 
Dem kranken Herzen kein Ergoͤtzen mehr. 
Beginne den Geſang, und, laß ihn füß 
Und lieblich fließen; laß ihn weisheitsvoll 
Don deinen heiljamen Gefeken uns 
Belehren: „Wie der ſieche Körperbau 
„Des Menſchen zu erhalten ſey, und wie 
„Am laͤngſten die geſunde Seele den 
„Geſunden Leib bewohnen koͤnne.* — Schwer 
Iſt es beym Widerſpruch der Regeln ſtets 
Die beſten zu erwaͤhlen. Schwerer noch 
Mit Deutlichkeit und mit Begeiſterung 
Die philoſophiſch trocknen Lehren zu 
Beſingen. Doch mit deiner Huͤlfe will 
Ich die geheime Wildniß der Natur 
Durchwandern, will mit fühnen Schritt die Bahn, 
Die vorher nie der Mufen Fuß betrat, 
Derfolgen, F SR 
Sreylich würde ich meinen Meg 
Nicht ungewiß und ſchwankend gehn, wenn ihn 
Ein Fichtfirahl jenes großen Geiſtes nur 
Erleuchtete, der uns die Wuth der Def 
u hemmen lehrte, der den tödtenden 
Am Nil erzeugten Python jüngft bezwang. 
O! du ber Liebling jeder ſchoͤnen Kunſt 
| Du 
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Du! jeder Heilkraft Günfling! Höre mich 
O! Mead! Sieh gütig diefe Arbeit an, 
Zwar unvolfommen noch, doch aut gemeint, 
Vergoͤnne, daß ich meinen Kleinen Schaz 
Bon Willen, meinem Vaterlande jegt 


Mittheilen darf, bis du mit milder Hand — 


Uns einſt die reihen Schatze Aefculaps 
Eroͤfneſt und mit neuer Anmuth dann 
Den Gegenſtand von meinem Liede ſchmuͤckſt. 


Ihr! die in diefer fieberfiechen Welt 
Den Körper ſchmerzenlos und forgenfrey 
Die Seele haben wolt; entflieht der Stadt 
Dermeider ihre ſtinkend faule Luft; 
O! athmet nicht den ew’gen Rauch und Damyf 
Und die verfluͤchtigte Verderbniß, die 
Von todten, ſterbenden und kraͤnkelnden 
Und allen lebenden Geſchoͤpfen ſtets 
Ausduͤnſtet, und des Himmels reines Blau 
Mit todesſchwangern Stoffen unrein macht. 
Die Luft, die du in deine Lungen ziehſt 
Von tauſend andern Lungen ausgehaucht, 
Iſt nicht mehr Luft: es iſt ein ſtinkender 
Und ekelhafter Dunft, von Koth und Mift 
Empor geftiegen, und ein faulendes 
Aufthauen der Natur, wenn fie beym Gtreit 
Der Elemente ihre Form verlichret 
Es iſt nicht Luft: es iſt widriges 
Gemiſch von ſchmutzigen verdorbenen 
und ſchadlichen Subſtanzen. — Nachtheil bringt 
Schon viele Feuchtigkeit; doch hier erſchlaft 
u3 
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Den feſten Körperbau ein ſchmutzig Bud, 
Mit diigten Geftanf beladen, mehr 
Als bloße Feuchtigkeit. Dicht fetten fehldft 
In tiefen Gründen Waſſer, melches, nie 
‚ Zom fühlen Welt erfriſcht, durch langes Stehn 
Noch fauler wird. Ja wenn der Saure Kraft, 
Die in ſo manchen lodernden Camin 
Aus-Kohlen, reich an Harz, entbunden wird, 
‚(Ein ſchwarzes ruſtiges Gemiſch, das fich 
umſonſt die Lunge einzutrinten firdubt) 
> Die faulen Dämpfe, die die weite Luft . 
Beihwärmen, nicht verbeſſerte: vielleicht " 
Zerfraͤße dann dies atzend fcharfe Gift 
Die zarten Zellen, die die Lebensluft 
Einhauchen, doch umfonft von: milden Schleim 
Bethaut. Und wuͤrd' es gar. von duͤrſtie 
und feinen Adern, deren Muͤndungen 
In unzaͤhlbarer Menge auf der Haut 
Sich oͤfnen, eingefaugt, fo würd’ es euch 
Das reinfte Blur verpeiten, und das Herz 
Zu jedes Fiebers Wuth entſlammen. — Drum | 
So eift hinweg, fo Lange ihr athmet! — Seht 
Die laͤndlichen Wildniſſe winken euch. 
Es ruft mich Berg und Thal und Strom und Wald 
Und jeder duͤftereiche Weſt, der die 
Regſamen Lüfte fächelt! Wie fo mild 
Sit diefe Luft, an Deren großen Mahl . 
Der Menich, das Thier und Pilanzenreich ſich Tab, 
Zum Landſitz wahlt euch einen Waldplatz, wo 
Allguͤtig die Natur euch laͤchelt, wo 
All' ihre holden Kinder uͤppig bluͤhn! — 
uns fehlen ſolche ſchoͤne Platze nicht! — y 
nt ea Sieh 
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Sieh! hin, mie rings umher die Landſchaft lacht, 
und dir des Lieblingsplatzchens Wahl erfchwert! . 
Sieh! wie das fönigliche Windſor fi, | 
Auf jene Borden ſtolz, im fihönen Glanz . „ 
Erhebt; hier ſey ein lichter Hain an dem. 
Vorbey die Theme langſam ſchleicht, dein Gitz. 
Dort bieten Richmonds gruͤne Lauben dir, 
Vom breitern. Strom der Themſe fanft befpält,- 
Den ſchoͤmten Wohnfis an, wo deinem Blick 
Woohl hundert landlich⸗ ſchͤne Villen fih 
Entgegen drängen! — Schüge vor der Wuth 
“Des Sommers mih! O! Huͤlle freundlich mich, 
Ins Dunkel, das dem Doͤrſchen Schatten giebt! 
Doch wenn in die gefchäftge Stadt ber Durit 
Nach Macht und Gold did unaufhaltbar zieht, 
O! fo veriebe doch in füßer Ruh — 
In Hampſtead deiner Muſe Stunden, dad - 
Der. Weſtwind kühlet: “oder eile hin, | 

Wo Greenwich über den fich mwindenden 
Gewäffer ſchwebet: und vergiß der Welt 

Sn Dulwichd waldigten Wildniſſen, die 

Die Wuth der Art noch nicht entheiligt hat, 
Die grünen Hügel Kents erheben ſich — 
Sn milder Luft. Doch auf den ſumpfigen 

und feuchten Ebnen Lincolns baue nicht; 
Und laß hier deinen Fuß nicht lange ruhn! 

Hier herrſcht auf einem baueriſchen Thron 

Bon thaubetrieften Torf Quartana ſtets. 
um deren ſchmerzenvolle Schlaͤfen ſich 

— Krani von ſeuchenſchwangern Nebeln zicht. 
Wa 
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Ein magrer Beind, von Furus einft etzeügt, 
Als er zur Nothzucht mit gemwaltgen Arm 
Der Sümpfe fhmusige Najade zwang, 
Sitdem aus ſolcher Miſchung dieſe Peſt 


| ‚  Entfprang, verheeret fie das fieche Pand 


Mit fieberhaftem Hauch, - Wo fie erfcheint 
Komt kaltes Zitggen, Froſt und Müdigkeit 
Krampfhaftes Gdhnen, Mattigkeit und Schmerz 
Der die gepreßte Stine fcharf durchwuͤhlt, 
Die Schenkel lahmt, und jedes ſtarre Glied 
Und die Gelenke; auf die Folter ſpannt. 
Dann folget brennend heiße Gluth, bis dag | | 
Von flarken Schweiß der Körper überflieht, 
Der dem Geplagten kurze Ruhe ſchaft. 
Denn unter wiederholten Anfall zehrt 
Er ab, die Krafte ſinken, und es ſchmilzt 
Die Stärke nach und nach hinweg. Ss ſtirbt 
| Die reine, milde, ünd befebenbe 
Gefundheitsblume vom Geficht,. auf dem, 
Von ſchmutzig blaßer Schwindſucht abgezehrt, 
Die duͤſtre todtenbleiche Schwermuth wohnt. 
Oft übergiebt die Zauberin auch fie; 
In fatten Grimme noch den Furien 
Die im Gefolge ihrer Plagen find, 
Der bleichen Wofferfucht und Gelbenfucht, 
Die ſich mit ihrer eigenen Galle färbt. — 
Dermeide, wenn du die ein Wohnhaus wählt, 
Die dde Ebne, wo die Weide wachßt 
und Baume, die das Waſſer lieben, wo 
Biel faules, muddiges Gendffer fließt, 
Selbſt um den Reichthum beyder Indien 
Nimm deinen Wohnfis om moraſtigen 
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Meerufer nicht; denn aus dem waßtigen 
Gebiet und von dem naſſen Boden ſteigt, 

Ein ew'ger Nebel, und die ſchwam'ge Luft 
Weint immer, oder gießt von dem Gewicht 
Des Waſſers angeſchwellet, eine Fluth 

Bon Regen rauſchend nieder, Solche buft 
Vermeide jeder Sterbliche, der ſich 

Bor Lahmung, Waferjucht, Scorbut und Gicht, 
Und kalte Fieber oder Schnupfen fcheut, | 
Und der die andern’ Uebel fürchtet, die ı.: 

Bon der Exfchlaffung - farker Faſern von. 
Gehemter Ausdünftung der Haut, und von 
Des Blutes trägen: Kreislauf, deſſen Roth 

Zu offer umgewandelt if, entſtehen. 

Doch nicht von feuchter Luft erkranken wir 
Allein. Denn auch zu trocken fchadet ſie. 
Die heiße Luft, die die verbrannte Flur 

Auf deren nadter Ebne fi kein Strohm 
Ergieft, in Staub verwandelt; faugt zu ſchnell 
Die zarten Säfte ein, die' aus dem. Blut 
Ausdänften durch die Haut. Die Lung erſtartt 
nd kann die biegfamen Bewegungen 

Kaum noch verrichten, oder wird wohl ‚gar 
Entzuͤndet und ihr zarter Bau zerfdllt. — 
Das. Blut, der feinften Fluͤßigkeit beraubt, | 
Iſt eine Hefenmäffe voller Schaum 

Die trdg wie Lathe durch die Adern ſchleicht: 
unthatig in des Lebensdienk, und nicht 

Mehr tauglich, feinen zähen Strom durch. die 
Geheim verkhlungenen Gefäße des . 
* ls | Ge⸗ 
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Gehirns zu leiten. — Drum verfolgt fo oft -- - ; 

Die Feindin Schwermuth (leider nur zu ofe - 

Der Heilkunſt GSpötferin), die -Menihenagt.' ;., - . 

Bon dunfelbrauner: Farb’; und. teocnen Blut. 

Und olzuftraffen Fiebern: drum: ergreift 

Im heißern Himmetsfrich urploͤtzlicher 

Zumult der Nerven zitterndes Gebdu 

Und ale hizge Fieber wärhen dort ;  n. 

Mit doppelt harten Grim und Heftigkeit. 

Mermeidet dann, wenn ihr es :könnt, der Luft ei 

Gleich ſchadliche Extreme. Weder feudt . 

Noch trocken iſt fie heilfam und geſund. | 

Doch da dem halben menfchlichen -Gefchlecht. - on 

Des Wohnorts freye Wahl verweigert if, -. 

So fodert es die Pflicht zu Ichren: „ Wie _ 

„» Die Schäbdlichfeit ber Luft: zu mildern -fey- 

„Und wie man unverfegt die. dorrende 

„Und Nebelluft einathmen könne! —“ . ‚Zwar 

Gemwohnpeit formt für jeden Himmelsſtrich 

Prometheus weichen Leims und mancher der 

Zuerf die Nebel Eſſex's eingehaucht 

Geneßt (fo mild ik Vaterlandes. Luft). . 

In Efferd Sümpfen nur, von Hebeln gang, 

Die er im heitern Montpellier;. und auf, 

Bermuda's Flur, ſich zugezogen hat. 

Jedoch wenn dich ein feuchter Himmel druͤckt 

So befre erft den Boden; trocne dann 

Die Quellen wäßriger Ausdünftungen, 

find führe weite tiefe Graben durch 

Den ſchwankendweichen Bruch! Den trägen Sumpf 
| — kaß 
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Laß durch kunſtvolle Kruͤmmungen zum Strohm 
Sich bilden. „Lichte das Gehoͤlz und zuf 
Die Winde her, die Duͤnſte zu zerſtreunz 
und zuͤnd' im Buſche praſſelnd Feuer an. 
Behaglich Feuer treibe indeß zu Hauß 


Die feuchte Luft hinweg. ‚Mit feſter Koſt 


Gebraten und gebacken, ſey dein Tiſch 

Beſetzt, von dem mag. die. an junger Zucht 

Die zahme Heerde beut, und was an Wild | 
Nach mühevoller Luſt die. Jagd; dir giebt. N 
Dein Wein fen edel, ‚zeifer. Jahre Stolzz — 
Dech deiner Becher Zahl fen wäßig. Denn. 

Den matten Körper graut, von gefriger 
Berauſchung noch erfnlaft und abgeſpannt j 

Bor kaͤltender Umarmung naſſer Luft. 

Doch alle dieſe Regeln nicht, und nicht 

Apollo's Kunf entwafnet die Gefahr 

Der feuchten Luft, wenn du die Nerven nicht 

Durch ſtarke Arbeit und Bewegung ſtahlſt; 

und deinem Blute raſchern Umlauf ſchafſt. - 

Der Ruhe Soͤhne laß dies maſtende 

Climat vermeiden; wenn die Faulheit ja 

Zu leben wuͤnſcht / — „So geht danu hin und gähnt 
Dort unter ſchoͤnern Himmel und verträumt 

Das träge Jahr. a ai a 
> ‚Wenn dürre Gegenden 


| ° Die Lung' und Haut verbrennen und das Blut 


Verdicken, 0! dann eilt zum Walde, wo 
Der Blätter Hauch die duriige Luft erfriſcht. 


Ermwedkt aus tief verborgnen Bett den Duell Ä 
Wu | er er und. 
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Und macht den ſchnellen Steohm zum breiten See 
Hier breitet eure ‚Gdrten aus, und laßt 

Hey jedem Mahl die Hauptkoſt faftige -- 
Erſchlaffende und fühle Pflanzen ſeyn. 

Wenn blutend Leben ihe zur Speiſe wahlt, 
So lößt es bey gedampfter Hitze, und 

Durch fanftes Sieden in balſamiſche 
Kraftbrähen auf. Wenn aber feſtre Koſt 

Euch mehr. behagt, fo kochts im Waſſer weich, 
Damit ein füßer, dünner Nahrungsfaft: | 

Die durfigen Blutgefäge ſtets durchſtroͤmt. 
Aus ihrer Kühlung wird bie Dielkerey 

Den fauren oder füßen Nectarfaft 

Für Euch verfiröbmen, euren heißen Durſt 

- Zu löfchen, oder laßt aus ſchaumender | 
Trinkſchaale fcharfen tühlenden Sorbet 

Den flüchtigen Geſchmack erfriſchen. Denn 
Das zahe Blut vermiſcht ſich ſchwerlich wohl 
Mit blogem Waſſer und gegohrenes 

Getränk verjagt mehr Seuchtigfeit, ald es 

Dem Blute giebt. Doch wenn der truͤbe Herbſt 
Erfgeinet, oder wenn der Winter auf 

Die Erde feine Schreien rollt; dann moͤgt 
Ihr euch bey feohern Mahlen gütlich thun; 
und ungeduldig das negohrne Faß 

Anzapfen. Strengre Arbeit heiſcht alsdann 

Die ſcharfe Fuft als ſchwuͤle Warm' etlaubt 
Doch ſelten dürfen über ſolche Luft 

Wir und beklagen, Denn das ganze Jahr 
Schleicht fih, von Feten Regen eingeweicht, 


und 
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und fiets bethaut von Nebeln, traurend hin. 
Der ſchwere Himmel uͤbermannt den Geiſt 
Und raubt ihm, immer laſtend, ſeine Kraft. 
Mit Stürmen kampfend, ſteigt ein Wolkenheer 
Den Alpgebuͤrgen gleich, empor; als wenn 
Der Kerker ewger Nacht die ſtygiſchen 
Bewohner all' verlaſſen haͤtten, bis 

Der ſchwarze Süd mit Donner niederſteigt. 
Kaum gönnt uns einen regenlofen Tag 


Der Himmel, auffer wenn der ſcharfe OR. 


Den zarten Lenz verdorrt, und fchadenfroh 
Des Jahres Hofnung in der Bluͤth' erſtickt. 
Oft ſprechen unfer Vater freudenvoll | 
Don fehönen Sommern, balfamreicher Luft 
Und heiterm Himmel ihrer Jugendzeit. 

D!. welche ungebüßte Laſterthat 

Sat, gütger Himmel! dieſe ſchreckliche 
Veranderung bewirft? — SBereiten jetzt 
Vielleicht die Elemente, deines Zorns 
Gewalt'ge Diener, eine ſchreckliche 
Todtſchwangre Per und Seuche? Oder iſt 
Es feſt beſchloſſen in des Schickſals Rath, 
Daß Albion zum Meer zerſchmelzen fol? 
Allguͤtige Natur! Zerſtreue doch 

Dies Dunkel! Ewig ſchließ den feuchten Suͤd 
und trocknen Oſt in Demantketten ein! | 
Laß wieder milde Welle wehen, laß 

Den muntern Nordwind braufen, und das Jahr 
Bon rollenden Jahrszeiten wiederum. 
Beherrſchen, die an jeden trüben Tag 

. jegt vermifchen! — 
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um die Schaͤdlichkelit 
Der naſſen Luft zu meiden, mußt du die 
Den Drt erwählen, wo das trockne Thal 
Zu angenehmen Hügeln ſich erhebr, 
Wo Thymian und Majoran, die Luſt 
Der Bienen, ihren ſaͤßen Wohlgeruch 
Verbreiten, , und wetteifernd ihren Duft 
Die wild’ und Gartenroſe in die Luft 
Verhauthen. Denn in duriigen Boden ift 
Der mwärzigen Gewachſe Wohlgeruch 
Um lieblichſten. Hier laß am ſonnigten 
Abhange deine , Dacher hoch empor 
Sich Heben. Gaͤſtfrey laß auf deinem Heerd 
Das Feuer lodern, Laß des Hauſes Stirn 
Des Wintermorgens Aufgany und das Roth 
Des Sommerabends fehn. Bon hinten fen 
Sein Schuß des Huͤgels hoher Gipfel, dicht 
Bekranzt von fchattenreichen Eichen, vor 
Des Nordwinds Braufen und des mürrifchen 
Oſtwinds Falter Pein. Wenn drauffen fich 
Die Winde heulend kaͤmpfen und im Sturm 
Der ganze Wald: Taut raufchend malt, dann iſt 
Es füßer als gemeiner Schlaf, dee Kuh 
Sn Arm zu finfen; und das töfende 
Geheul zu hören auf dem feſten Dach, 
Des Baches Ieiferes Gemurmel und 
Das rauhere Gerdufh der Waſſerfluth 
Die über glatte Felſen kürzt, huͤllt dich 
Des Nachts in ſuͤße Ruh. Die Phantafie 
Durch ſuͤße Bilder zu ergösen iſt 
Für die Gefundpeit Fein verdchtlih Gut, Ä 
Denn was den Geiſt zu fanften Frohſinn ſtimmt 
[1 
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Beſoͤrdert auch, kraft beyder Harmenie, 
Die regelvollen und natuͤrlichen 


/ Bewegungen des Körpers. Ueberdem 


Erſchuttert ſtets der muntre Bach die Luft 
Die aus dem Thale zum Gebirge und 

Vom Huͤgel hin zum Huͤgel zitternd ſchwimmt 
Ind, mit den reinſten Elementen dich 
Erneuend, immer deinen Luftigen 
Unangeſteckten Wohnfig fühl erfriſcht. 

‚ Nur darum preißt mein Lied den Gterblichen 
Der auf des Fühlen Berges Spike haußt 

An deffen hoch erhabenen Geiten ſich 

Des Luftmeers Wellen reiben. Hier erreicht 
Kein ſeuchenſchwangres Jahr fein reiner Haus 
und keine faule Lüfte ſchaden ihm. — „ : 
Doch eine Nebel aus den Sumpf und Bruch 
umhuͤllen meinen Hügel! — Wo ihr baut 
Es fen im doͤrren Epfom, oder. auf, 

Den Ebnen, die. der, fillle Lee durchfirdfnt, 
Im niedrigen Cheita oder auf 

Der hohen Blackheath, mo der Winterſturm 
Oft heftig wuͤtet: trocken ſey eur Hauß 
Doch luftig mehr als warm; ſonſt wird der Hauch 
Des rauhen Windes euren zarten Leib 

Mit ſchneller Pein durchdringen, eure Bruſt 
Det Huſten qudlen, und die Heiſerkeit 

Wird eure Stimme binden, euteStirn 

Bon feuchten Schnupfen ſchwer belaftet ſeyn. 
um biefe Uebel, und- das Schädliche = 
Der eingefchlognen Luft, verderbt von Hau 
Der Lebenden, zu meiden; müßt ihr field = 
‚Mit hohen Decken bie gerdumigen 
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Gemäder zieren, und zur Mittogszeit 
Durch ofne Fenſter euer Haus bie‘ Luft 
Eintrinfen laffen! — 


» Dürfen wir wohl noch 


Die fonnenwarme Page preifen, und 

Die ſuͤdwaͤrts ofnen Pldse loben? Hier | 

Wo öfter und des Morgens Nebelhauch 
Belaͤſtigt, als des Mittags heiße Gluth! 
ie blaß und Fränfelnd wächst die Pflanze nicht 
Sn jenen Thdlern, von gigantiſchen 

Gebirgen dicht umlagert, melche nie 

Der Sonne warme Zeugungs * Kraft gefühlt ? 
Indeß auf nachbarlihem Hügel dort 

Der Roſe Gluth den grünen Frühling ſchmuͤckt 
Die zarte Pille Sanft.fchmachtend hier 

In reiner jungfrdulicher Schöne blüht, 

Das Geisblatt üppig über Heden Frichts 
Und feine Gaben ſchon der Herbft, im Strahl 
Des Sommers reift. Des Thierreichs waͤrmere 
Gefchlechter fordern auch nicht weniger 

Der Sonnen Pflege: deren Götterkraft 

Im Feuer nicht, entzündet durch die Kunſt 
Der Menichen, wohnt; deren milde Gluth 
Zief in die gröbern Elemente dringt, 

Und auch die Khweren Himmelskoͤrper ſelbſt 
Zum Leben wedt. Bon deiner fidrkenden 

Und Lieblich milden Wärme fanft erquickt, 
Verehren wir mit Rührung ‚deinen Strahl, 
DI große Majeſtat des. Tages, wenn 

Nicht gar die Seele und Regiererin 

Des Weltſoſtems, und minder nur als Gott. 


‚ 1, Gre⸗ 
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1 
Darseon ließ fich bey feiner — Gregor nennen. Er 
war der fiebente Pabft diefes Namens; Wenn man fih ers 
innert, was der Pabft vor ihm war, und was er nady ihm 
wurde, fo kann man fid) nicht enthalten, diefen Moͤnch zu 
bewundern. Unter den roͤmiſchen und griechiſchen Koyſern 
war der roͤmiſche Biſchof Metropolitan im untern Stalien,. 
während dem im Obern der Biſchof von Mailand eben dieſe 
Würde bekleidete. Zu Ende des ſechſten Jahrhunderts leb⸗ 
te Gregor der Heilige. Die Tugend dieſes Praͤlaten erwarb 
dem roͤmiſchen Stuhle zuerft ein ausgezeichnetes Anſehn. Die 
Barbarey der folgenden Jahrhunderte, die nach dem Dioahe 
in Italien wuchs, als die Macht der Griechen fiel, vergroͤſſerte 
daſſelbe, und die fraͤnkiſchen Eroberer, die Carolinger, die ei⸗ 
nen Biſchof zu ihren Entwuͤrfen brauchten, vollendeten es. 
Seit der Dynaſtie dieſer Helden war der Pabſt Patriarch int 
Oceident, aber er blieb Unterthan des Kapfers; zer 


dh 

Nun erfcheint der Mönch von Cluͤgnh, und es entſteht 
eine neue Ordnung der Dinge: Stephan der Achte ſchloß 
die Reihe der Päbfte, die den deutſchen Kayſer als Hertn 
erkannt und verehrt hatten; Er farb noch unter der fanften 
Regierung der Kayſerin. Die ziveen. folgenden, Nicolgus und 
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Alexander, athmeten Gregorg Geift, fie waren Vorläufer, und 
bereiteten den Schauplatz für den großen Unternehmer ; alleg, 
was fie thaten, war ahndungsvoll, und wieß auf den Ents 
wurf, den das feurige Genie des Mönches zur Reife getries 
ben hatte. Während dem fie regierten, leitete Gregor mie 
unfichtbater Hand die Scenen ber Verrätherey und Raͤnke, 
die Deutſchland jerrütteten. Die Berfolgung der Kayferin 
war fein Werk; die Entführung des Kayſers, ſein zuͤgelloſes 
Leben, feine thoͤrichte Strenge, der, Fuͤrſtenbund, der Krieg, 
das alles war fein Werk, 


Ba 


| Nach Gregors Plane folte der Pabft Beherricher der 
Chriſtenheit, Caiiph im Decident, werden, Die Ideen Gott, 
Chriſtus, Petrus, Pabſt, waren in diefem Feuerkopfe fo ‚in 
einander 'gefehmolzen , daB er fie felbft nicht mehr itennen 
konnte. Sie mahten zufammen den Grundbegrif feines Sp: 
Gems aus. Dem Pabft, dem Theilgenofjen der Sottheit, 
gebuͤhrte die Herrſchaft uͤber die Menſchen, er war ihr Re⸗ 
gierer, der Oberlehnherr der Koͤnige, der Beherrſcher der 
Welt. Die brauchbarſten Menſchen der damaligen Zeit, die 
Prieſter, waren ohnedem ſeine Diener. Dieſe beſchloß Gre⸗ 
gor mit ewigen Ketten an ſeinen Thron zu feſſeln. Die zu 
berůhmten Decretalen bezeichnen die geiſtliche Oberherrſchaft 
ah; aber der falſche Iſidor ſucht fie für alle Biſchoͤfe, 
faͤr die Kirche; er zertheilt die Strahlen, und macht ſie un⸗ 
wirkſam. Greger ſammelt ſie in einen Punct, ſie zuͤnden, wo 
er will. 


Vor Gregors Eyoke wurde der Per von der roͤmi⸗ 


ſchen — gewählt, aber * die Beſtaͤtigung des 
Kay⸗ 
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Kayſers war die Wehl nicht gültig; ſie hieng von ihm ab, 
Heinrichs Vater übte dies Recht aus, mit einer zieltreffenden 
Strenge. Zu feiner Zeit ſtritten drey Erwaͤhlte um die 
päsftliche Würde, Er kam als ein erzuͤrnter Richter, ent, 
feßte ſie alle drey, und ernennte ſelbſt einen Pabſt. Die 
Biſchoͤffe wurden unter den Augen der Fuͤrſten erwaͤhlt, und 
von ihnen belehnt; denn von dieſen, oder der Nation ruͤhr⸗ 
ten die Stiftungen her, und nichts war billiger. Zur Zeit 
der Merovinger erhielten fie, wie die Weltlichen, eine ſchrift⸗ | 
liche Anmeifung, das Lehun zu empfangen. In der Folge 
gab man ihnen, ſtatt der Schrift, den berühmten Ring und 
Stab, wie den Weltlihen die Lanze und Fahne. Ring und 
"Stab waren nichts Als Zeichen ihrer Würde; der erfte bes 
. deutete die geiftliche Verbindung des Bifchofs mit ber Kite . 
m der andere feine Hirtenpfliche. - i 


So tief ſtand damals noch die Prieſterſchaft unter der 
weltlichen Macht. Die Idee der geiſtlichen ſpuckte zwar 
ſchon in den Köpfen ſtolzer Praͤlaten, beſonders bee roͤmiſchen; 
fie verſchwand aber immer wieder; - es waren nur Erſchei⸗ 
nungen. Um fle zur Welt zu bringen, mußte Gregor kome 
men. Aus deſſen Kopfe trat fie aber auch in voller Kraft 
hervor, wie ans sap — die geruͤſtete — ra 


Die Abhängig der Cieiker von der weltlichen Ober⸗ 
gewalt war kein Uebel; aber die Simonie, die unter ihnen 
herrſchte, war defto verderblicher, Unfere höhere Ausbildung 
hat zwar diefes Uebel fo wenig vertilge, als irgend ein ans 

bderes, aber fie bat es vermindert, und ihm das Wuͤſte benom⸗ 
X 2 | men 
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men, das es damals hatte. Wenn man manche Urkunde 
diefer, wegen Derbheit und Biederfinn, fo gepriefenen : Deuts. 
ſchen, Heinrichs ‚und Gregors Zeitgenoffen ,. liegt, fo erſtaunt 
man, Über den fhmugigen Wucher, den die Simonie erzeug, 
te, und über die ſchaamloſe Unbefangenheit, mit. der fie ge⸗ 
trieben wurde. -. Dagegen eiferte Gregor mit Recht. 


Damals war. die Eheloſigkeit noch Fein Geſetz. Viele, 
Geiftlichen waren verheyrathet, uder lebten in. dee zwangloſen 
Geſellſchaft einer Fran, Auch daräber zücnte der Moͤnch 
von Clugny; denn diefe Bande feffelten den Priefter am, 
den Staat; ‚er. war Gatte, Vater, — a fonte 
er die —— bekriegen helfen? 


Steger wurde 1073. eewäßlt.:. ‚Die Deutſchen, beſon · 
ders die Biſchoͤffe, bebten, wie die Nachricht davon erſcholl. 
Sie fanhten deu Mann, - Es iſt ein unerkannter Zug von 
Größe. in Gregors ‚Character, daß er fih vor feiner. Wahl 
nicht verſtellte. Dies Poſſen ſpiel der Argliſt, uͤberhaupt die 
aͤngſtliche Klugheit, womit ſo mancher Geiſt vom zweyten 
Range zuweilen einen großen Zweck erſchleicht, kannte Gregor 
nicht, Noch als Archidiaconus ſprach er oͤffentlich von ſei⸗ 
nem Vorſatze, bezeichnete oͤffentlich die Schuldigen, nennte 
ſelbſt die Nationen, die ſein Strafeifer treffen wuͤrde, machte 
fein: Geheimniß von feiner allumſtuͤrtzenden Abſicht, ſchertzte 
ſogar unbefangen darüber, wie ‚ein: gleichzeitiger Geſchicht⸗ 
ſchreiber erzähle, und wurde dod Pabſt. Die, Edlen uud 
Biſchoffe, die; Heinrich liebten, beſchwuren ihn bey feiner. Kro⸗ 
ne, den gefährlichen Mann zu verwerfen, Nichts war leich⸗ 
- | ter: 
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ger Die Romer hatten ohne Vorkenntniß des Kayſers ge 
wählt, fie Hatten geden ihre Picht, und gegen Die Gewohn · 
heit gehandelt; Heinrich konnte Sregors Wahl durd) . den 
ehrwuͤrdigen Ausfpruch der Geſetze vernichten; ee mußte es 
ihun, wenn die Roͤmer kuͤnftig ſein Anſehn ehrbiethigen ſot⸗ | 
ten; die Würde: des Reiches, die Regel, die Klugheit, alles 
fodetteihn dazu auf. Aber Gregors Geiſt war mächtiger, 
als dieſe Gruͤnde. Er antwortete dem Gelandten des Kay⸗ 
ſers mit einer Unterwuͤrfigkeit, die Niemand von ihm ers 
zoartet hatte: Man babe ihn wider feinen Witten erwaͤhlt, 
(der Mönch Harte den. Gang der Sache fo Behend zu len. 
ken gewußt, daß ſeine Einwirkung verſchwand, und der Aus⸗ 
ſchlag ihm unangenehm zu ſeyn ſchlen) dies zu verhindern, 
ſey ihm unmoͤglich gewefen: aber nichts habe ihn bewegen 
Können, ſich ordiniren zu kaſſen; "er bitte alfo um die Der 
ſtaͤtigung des Kapfers und der Fuͤrſten. Die Demuth des 
Steolzen. iſt ein ruͤhrendes Scaufpiel in den Augen des groſ 
fen Haufens, Der fo keicht vom Abſcheue zur Verehrung 
uͤbergeht. Mean erſtaunte über die harmloſe Beſcheidenheit 
des heftigen Mannes, uͤber ſein Vertrauen, uͤber die ruhige 
Faſſung, woinit er ſich ſeinen Feinden untetwarf, die deſto 
"gefährlicher waren, jemehe fie ihn fürchteten. Man erjtaun: 
te, der Sturm legte fi, Gregor erhielt wag er wolte, und 
blieb De. | u 


Europa war’ endlich m die Anarchie gefunfen, welche 
die Lehnverfaſſnung der alten Deutſchen, Roms Ueberwinder, 
| nach fi) ziehen mußte. Bey den halbgebildeten Völkern des 
* Jahrhunderts hatten "die Lehnſuten ihrer Wäter zer: 
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ftörende Wirkungen. Ihre unreifen Staatekörper waren oh⸗ 

ne Ebenmaaß, ohne Haltung, ohne Feftigfeit. Die ganze 
Maſſe von Verſtand, die man damals hatte, reichte nicht 
hin, den Begrif Majeſtaͤt, der nun noͤthig worden war, zu 
beſtimmen. Daher kam es, daß man die Könige mißhan⸗ 
delte, und entthronte, fo oft man der Stärfete war , und 
das wurde man -leicht: Daher am es, daß der Biſthof von 
Kom verfüchte, König der Könige zu wetden, denn das war 
nicht unmoͤglich. 


In — ſchlugen ſich Araber und Chriſten, unbe⸗ 
kuͤmmert um das, was auſſer ihnen vorgieng. In Frank⸗ 
reich rang der König mit unbaͤndigen Vaſallen, und, unter⸗ 
lag nicht ſelten; auch da nahm man keinen Theil an dem 
Auslande. England ſchuͤtterte noch von Wilhelms Einfalle, 
und der Eroberer: durfte das Schwert nicht weglegen. Gre⸗ 
gor achtete diefen Fürften. Die nordiſchen Reiche, neubes 
kehrt, und barbarifcher als die andern, glaubten noch feſter 
an den Pabſt, als an Chriſtum. Sie bekriegten einander 
unaufhoͤrlich in der Finſterniß, die ſie vor dem uͤbrigen Eu⸗ 
ropa verbarg. Mur die Dänen kannte man durch ihre‘ Eins 
fälle in England, . Das Eraftlofe griechiſche Reich wankte dem 
Untergange entgegen; feine Provinzen in Afien waren ver⸗ 
lohren. Indeſſen hatte der Norden dieſes Welttheiles, ſeit | 

den großen Wanderungen, fich toieder bevölkert. unge Horse 
den kamen vom Caucafus herunter, nice, um wieder im 
Sturme zu erobern, wie ehemals, fondern um Miethfoldas 
ten der Caliphen zu werden, Aber fie wurden bald Herren 
des ſaraceniſchen, und . des griechifchen Reiches. Der 
Trieb 
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Trieb zum Wandern ift bey Barbaren. Beruf zum Erobern. 
Die Ungarn hatte eine fapferliche Prinzefin bekehrt. Dieſe 
Veraͤnderung, und die innerlichen Kriege oͤfneten den Deut⸗ 
ſchen ihr Reich. Wann ihre Prinzen, wie oft geſchah, ſich 
am die Kroue ſchlugen, fo floh der Uebetwundene zum Kay 
fer, und bat um Hilfe. Das mahte fie abhängig. Zu 
Heinrichs Zeiten ſtritten Geyfa und Salomon um den Thron. 
Gregor unterftügte- den erften, einen kuͤhnen Eindringer, der: 
ihm ‚ähnlich war. Aber der andere, Heinrichs Schußgenofs 
fe, blieb König. Italien und. Deutſchland allein waren. biiie 
hend, fo fehr auch das erfte durch uneuhige Prinzen zerruͤttet 
wurde. Die Regſamkeit feiner Städte war unaufhaltfam, 
VBenedig, Genua, Pifa waren ber Mittelpunct des Handels 
zwiſchen Morgen und Abend. Der Kunfifleiß trieb fie ſchnell 
in die. Höhe. Auch Mailand und. andere Landftädte ſtiegen 
empor, und. bildeten. den meifen Mittelftand, der zum Men⸗ 
ſchengluͤcke foviel. beygetragen. hat. 


‘ Aber das: mächtigfte Reich von: Europa war Deutfchr: 
land. » Die deutfchen Ritter übertrafen alle andern an Muth | 
und. Stärke, und die gleichzeitigen Geſchichtſchreiber fprehen 
erſchrocken vom. furor teutonicus, wie man ihre Tapferkeit 
nannte. Gelehrt waren die Deutſchen, fo ſehr als irgend ein. 
Voll. Sie reiften nad Frankreich, um die Philoſophie des 
Ariſtoteles zu ſtudieren, die beruͤhmte Dialectik, die von den 
Arabern über die Pyraͤneen herabgekommen war. Sie rei⸗ 
ſten nach Italien, um das roͤmiſche Recht zu ſtudiren, das 
man unter tauſendjaͤhrigem Schutte hervorgezogen hatte. 
Dieſe Gelehrſamkeit war freylich Spreu; aber ſie uͤbte den 
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Geiſt, erzeugte Ihätigkeit, und Beduͤrfniß des Wiſſens. Auch 
iſt die irrigſte Kenntniß nie ganz ohne Wahrheit, und Irr⸗ 
thuͤmer find weniger traurig, als ſtarre Unwiſſenheit, als 
ahndungsloſer Stumpfſinn. Die‘ deutſchen Stadte droͤhnten 
yon Gewerbſamkeit; der Handel war ausgedehnt und thaͤ⸗ 
tig. Bey einem Aufrupre zu Colln zogen fechshundert reiche 
Kaufleute weg, und bie Stade fiel nicht. Breinen war 
das Dabpion des elften Jahrhunderts, der Sitz des Luxus, 
und ſeines Gefolges. Dem Rittet, der einſam auf feiner 
Butg lauerte, und- deni Räuber, Dev noch nicht von ihm zu 
untetſcheiden war, dürfte der Kaufmann den Zoll freylich nicht 
weigern; aber beyde ließen ſich befriedigen, und der Handel | 
war freyer, als in unferm verordnungsreichen Id idundert. 
Auch die Kuͤnſte waren nicht unbekannt, das ſieht man in 
den aͤlteſten Städten: an vielen nicht verächtlichen Denk⸗ 
maälern. 


Gregor mar nun Pabſt. Die zwey erften Jahre feis 
ner Regierung verftrihen ohne Geraͤuſch; man vermuthrte 
nichts von den großen Begebenheiten, die nun bald vorgehen 
folten. Er eineuerte die Geſetze feiner Vorgänger gegen dig 
Simonie und Prieſterehe, und kurz hernach erfchien die Were 
otdnuug gegen das Inveſtiturrecht der Regenten. Das Un 
geheuer trat in die Welt, ohne bemerkt zu werden. Die Kor 
nige, im Kampfe mir ihren Vaſallen, ſahen nicht auf Nom, 
und für die Zufunjt harten fie noch weniger Sinn; fie was 
gen mit ſich, mir den Angelegenheiten des gegenwärtigen Au—⸗ 
genblicks beſchaͤftigt, und dachren nicht weiter. Gregor, viel⸗ 
leicht der einzige Denker. in dieſem Jahrhundert, behandelte 
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fie wie Kinder, Er ſchuf das Geſetz, aber et beliebte es 
nicht gleich mit feinem feurigen Hauche. Halbkühne Men 
ſchen/ bey denen Furcht mit Entſchloſſenheit wechſelt, eilen 
mit wichtigen Unternehmungen. Ein greßes Werk iſt ihnen 
eine Buͤrde, die ſie gern abwerfen, und dieſe aͤngſtliche Eil⸗ 
fertigkeit halt man nicht ſelten fuͤr Muth. Aber Gregor 
zoͤgerte, denn fein Plan beunruhigte ihn nicht. Er that bey⸗ 
nahe nur, was ſeine Vorgaͤnger gethau hatten; er that es 
aber mit mehr Verſtand und. Ernſt. Der ſtaͤrkere Geiſt 
unterſcheidet ſich immer vom ſchwaͤchern, wenn auch übrigens 
ihre Handlungen übereinftimmen, Indeſſen wuͤthete die Zwie⸗ 
tracht in Deutſchland. Der bürgerliche Krieg brach eben 
aus, und Heinrich floh vor. deu fechsigtaufend Sachſen, wie 
Gregor feinen Thron beſtieg. Er ſah dem Sturme ruhig 
‚m; ſah die Rache eines gereizten Volkes, und. die Flucht 
des gebeugten Defpoten, ohne Theil zu nehmen an dem Auf 
tritte, Was hieltgihn ab, den Entwurf auszuführen, für 
welchen diefer Mi. gekommen’ zu ſeyn fehlen? : Gregor 
farinte tie Sachſen und Heinrichen ; es war ihm leicht, den 
Ausgang des Kampfes zu berechnen. Ihre jügellofe Rache 
mußte dfe andern. Deutfchen entfernen; . der Kayfer erweckte 
Theilnehmung, und bekann Beyſtand; et baͤndigte fie, die 
nun keine Verbundenen mehr, fonderit Empoͤrer waren, durch 
die, Niederlage bey der Unſttut; der -ausgeriffene Strohm 
trat ſchnell in feine Gränzen, und Heintich war mächtiger, 
als, zuvor. Das ſah Gregor s» er ſah aber auch, daß dieſer 
Prinz dem Tqumel des Uebermuths fi wieder überlajjen, 
daß er, erhitter durch gefärtigte Rache, noch gewaͤltſamer 
werden wurde, als zuvor, Es geſchah. Die gefchlagenen 
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Sachſen mußten fich mit ihren Ueberwinder vergleichen, und ih⸗ 
te Herren unterwarfen ſich ihm, in det Hofnung, Verzeyhung 
+ zu erhalten. Aber Heinrich konnte nicht mehr verzephen; er war 
elend gewefen, und haßte. Die Ungluͤcklichen lieben gefan⸗ 


gen, und Heinrich gab fie den andern Fürften, den Theilge⸗ 


nofjen feines Sieges, in Verwahrung. Cr felbft gieng nach 
Sachſen zu den Ruinen feiner Schloͤſſer, baute fie wieder, 
drängte die Mation wieder, war wieder ganz der Unterdruͤ⸗ 
der. Diefe unheiibare Verkehrtheit empörte ganz Deutſch⸗ 
land. Die Sachſen verklagen ihn bey Gregor, und die 
Fehde beginnt. 


Der Pabſt empfieng die Klage gegen den Kayſer, als 
wenn er berufen wäre, Monarchen. zu richten. Sein Aus 
ſpruch war: „Heinrich fol den Montag der zweyten Far 


„ſtenwoche (1076) vor der Synode zu Nom erfcheinen, und - 


„ ſich wegen der Verbrechen verteidigen, die mar ihm vor 
„wirft: weigert er fi, fo fol ihn he ohne Nachficht 
„aus dem Schooße der Kirche ftoßen.“ Henrich, ein feu⸗ 
riger Süngling von fechs und zwanzig Jahren, ergrimmte 
Über diefe Kuͤhnheit; der Ruhm feines Sienes über das 


mächtigfte WolE von Deutſchland raufchte noch um ihn, als 


diefer aufgefommene Mond ihn, den Helden, vor feinen 

ſchmutzigen Nichrerftubl foderte, Er berief gleich die deut⸗ 

ſchen Biſchoͤffe nach Worms, und ließ Gregorn feyerlich ab⸗ 

ſetzen. Man fandte die Aete nach Rom, und Heinrich be⸗ 
ſchloß, im folgenden Jahre ſelbſt dahin zu gehen, um ſie gel⸗ 
tend zu machen. 
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» Bisher Hatte Gregor nur gegen die Simonie und Pries 
ſterehe geeifert. Die Verordnung gegen das Anveftiturreche 
der Fürften hieng immer noch ſtill über Europa; man bes 

. merkte fie nicht, und die Fürften inveftirten wie vorher; aber 
jetzt bekam fie ihre zerſtoͤrende Kraft, und vergeöfferte die 

Zerruͤttung. Faſt alle Räthe des Kayſers waren, fimonitifche 
Biſchoͤffe; Gregor, hatte fie mit dem Banue gefchlagen, und 
ihn ermahnt, fie zw entfernen, Aber diefe Männer befaßen 
Verdienſte, Heintich liebte fie, und verachtete Bann und Etr—⸗ 
‚mahnung. Das - Verbot: gegen bie Priefterehe batte noch 
‚mehr Schwierigkeiten gefunden. Die deutſchen Geiftlihen 
beriefen ſich offenherzig auf die Allgewalt dieſes Triebes; ihr 
Widerſtand war fo heftig, daß die Biſchoͤffe nicht wagten, dem 
ſchrecklichen Gefege Kraft zu geben. Der thuͤringſche Cle⸗ 
- us ſchwur dem Erzbiſchofe von Mainz. den Top, wie er es 
Digpfeeen — 

— waren die — als — dem FR feis 
ne Oberherrſchaft ankuͤndigte. Mit andern Voͤlkern ſprach 
er wicht gelinder. Ihr wißt, ſchrieb er der ſpaniſchen Nation, 
ihr wißt, daß euer Reich ein Eigenthum des heiligen Petrus 
iſt, dem es die Araber nicht rauben konnten. Erobert ihr 
wieder, was ſie beſitzen, ſo zahlet dem Apoſtel ſeinen Zins, 
ſonſt wird. er euch verbieten, zu erobern, denn von ihren 
Söhnen verträgt die Kirche nicht, was ſie von den Heiden 
duldet. In Frankreich foderte er von jedem Hausgeſinde 
jaͤhrlich einen Denar wenigſtens fuͤr den heiligen Petrus. 
Den Koͤnig Salomon von Ungarn erflarte Gregor für uns 
würdig, die Krone zu tragen, teil er fie vom Kayſer zu Lehn 
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“empfangen hatte, denn Ungarn, fagte er, gehöret der Kirche, 
als ein Geſchenk des König Stephans. Won der bahmis 
fhen Nation foderte er für den heiligen Petrus einen jähr« 
lichen Zins von hundert Mark Silber. Hier war kein Lim 
serfchied; Gregors Enefchluß traf ale Völker. _ Aber von 
jegt an drängten fich feine Beſtrebungen auf Deutſchland zu 
ſammen. Dieſes maͤchtige Reich ſchien feinen Ehrgeiz aufzu⸗ 
fodern; bezwang er es, ſo fielen die andern deſto tiefer. 
Sein Plan war nun enthuͤllt. Der Teufel regieret die Kö: 
nige, fage Gregor in einem. feier berühmiten Briefe, aber 
die Kirche beherrfcher den Teufel und die Könige. Mit diefer 
raſenden Dialeetic, die im etften Jahrhundett fürchterlich war, 
trar der feltfam große Mann auf den Kanpfplag gegen die 
Könige, gegen die Priefter, gegen die Menfchheit — und 
wurde nicht überwunden, | 


Der Schluß der Wormfer Verſammlung traf ihn niche 
unbereiter. Er berief gleich feine Priefter, und that noch mehr, 
als ‚er gedeoht Hatte. Anſtatt des bloßen Bannes ſprach er 
den entfeglichen Fluch über Heinrich: Im Namen des all 
mächtigen Gottes unterfage id dem Konige Heinrich, Kaps 
fer Heinrichs Sohne, dem hochmuͤthigen Empörer- gegen die 
Kirche, die Regierung des deutfchen und italiänifchen Reiches, 
ih fpreche alle Chriften fos von dem Eide, den fie ihm ge 
leiftet Haben, oder leiften werden, und verbiete ihnen, ihm als 
Könige zu dienen. An Petrus Stelle belafte ich ihn mit 
dern Fluche des Bannes, damit die Völker erfahren, daß 
Perrus der Fels fey, auf den der Sohn Gottes‘ * Site 
er bat. 
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So ſprach Gregor, und dle deutſchen Biſchoͤffe bebten. 
gIhtre Furcht war fo:groß,. daß die. Meiſten ihn um Verzehy 
hung baten, ehe noch ſein donnernder: Ausſpruch bekanut war. 
Die uͤbrigen folgten dieſem zaghaften Beyſpiele nur Wenige, 
die ſelbſt excommunieitt waren, blieben Heintich treu, und 
theilten muthig ſeine Verdammung mie: ihm. Aber die 
Sachſen jauchzten der Verwuͤnſchung; fie machte ihre Sa: 
he zur Sache Gottes. Auch den Fürften in Oberdeutſch⸗ 
land, beſonders den Herzogen von Schwaben, Baiern und 
Karnthen war Geegors Auftritt: ein feſtliches Schauſoiel. 
Das · Glück hatte „Heinrichen allen -feinen-Webermuth wieder 
gegeben... Ueberdies waren ihm die meiſten dieſer Herren 
verpflichtet, und Heinrich hatte die Klugheit nicht, ihnen dies 
fes läftige Gefühl zu erleichtern. Der Ungehorfam gegen 
ihn lüftete fie ſchon lange ;. —aber die Feſſeln der Gewohn⸗ 
heit fallen nicht leicht. Hierzu ſind gluͤckliche Umſtaͤnde 
ubthig, und die ſuchten die Fuͤrſten. “Da kam Gregor, ſprach 
» feinen Fluch aus, und fie hatten, was fie wünfgten. — 
Bisher, fagten fie, haben wir vieles ertragen, damit wir, bey 
det Verwahrung unſerer Ehre, nicht irgend durch Meineid 
an der Seele Schäden litten. Jetzt aber, da Heinrich we⸗ 
gen ſeiner Verdrechen, durch den Baun von der Kirche‘ gel 
trennt iſt; da mir ihn fliehen muͤſſen um nicht die Se 
meinfchaft dei Gläubigen, und 'unfern Glauben felbft zu bebe 
liehren; da der Pabſt die Pflichten aufgehoben hat, die 
wit ihm ſchuldig waren; jetzt waͤre es die größte Thotheit, 
wenn wit  diefe Gelegenheit, die uns Gott ſelbſt zuſchickt, 
nicht ergriffen; wenn wir in dieſem guͤnſtigen Augenblicke 
das nicht ausfuͤhrten, mas wir fchon lange vorgehabt haben, 
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Göttliche und menſchliche Gefege erlauben es; Zeitund Ort 
laden uns ein; alles ift da, was uns vortheilbaft fern Fann, 
— So ſprach Welf, dem Heinrich das Herzogthum Baiern 
gegeben hatte, fo ſprach Rudolph, Heinrichs Schwager, der 
ihm ſein Schwaben auch ſchuldig war, ſo ſprachen ſie alle, 
und beſchloſſen die Empörung in Gottes Namen, 
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Alen unſere Goͤttin verſchaft ihren Unterthanen nicht nur 
Ehre und Anſehen, ſondern fie befördert auch auf eine ganz 
tärbfellofe Weife die Gefundheit derfelben ganz auf 
ferordentlich. Solte nicht diefer Vortheil allein Sie bewes 
gem, fid) ihres Schuges zu freuen , und ihr den wärmften, 


innigften Dank zu zollen? Denn kann wohl ein gröfferes 


Gut gedacht werden, als die Geſundheit, welche der Grund 


aller menſchlichen Gluͤckſeligkeit it? — Wie wenig vermag 


das prächtige, immer abwechſelnde, ftets mit neuen Wundern 
angefüllte,, und ewig bewunderungswärdige Schaufpiel der 
ratur 
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Hat at der Anblick einer ſchoͤnen, bezaubernden — eis 
nen ſchwachen, entnervten und für den Genuß eines jeden 
Vergnuͤgens abgeſtumpften Koͤrper zu reizen? Wie wenig 
Vergnuͤgen gewaͤhret der Genuß der nahrhafteſten, geiſtigſten 
und wohlſchmeckendſten Speiſen und Getraͤnke demjenigen, 
welcher einen geſchwaͤchten Magen befist? Was für ſchwa⸗ 
he Eindrücke. machen nicht jene liebenswürdige Gefchöpfe, 
die Sie allerfeits zu wohl Fennen, als dag ich fie Ihnen erſt 
zu nennen brauchte, auf die abgeſtumpften Augen und gefühls 
Iofen Kerzen“ derjenigen, welche durch vieles Leſen, Denten 


und Schreiben ihte Kräfte erſchoͤpft, und zu lebendigen Ge⸗ 
ſpenſtern ſich ſtudiret haben? Denn was ſchwaͤcht Geiſt und 


Koͤrper wohl mehr, als ununterbrochenes Vergleichen und 
Trennen, Prüfen und Machforfchen, Leſen, Denken und Schrei⸗ 
ben? was wohl mehr, als die mit allen diefen Bemühun: 
gen verbundene Unruhe, und der eben damit unzertrennlich 
verknuͤpfte Mangel an Bewegung, und friſchet, geſunder, bal⸗ 
ſamiſcher Luft? mas wohl mehr , als das unnatürliche, un: 
mäßige Wachen, und die raftlofe Begierbe, die Augen feiner 
Zeitgenoffen auf fi) zu ziehen , und felbft nach dem Tode 
noch fortzuleben? — Was ift im Gegentheil der Geſund⸗ 
heit des Menſchen zuträglicher und vortheilhafter, den Eins 
bruch verderblicher Krankheiten auf ihn abzuhalten geſchickter, 
und ihn in einem - beftändigen Zuftande von Behaglichkeit zu 
erhalten fühiger, als das, was Sir, und alle -diejenigen-thun, 


J die Ihte und meine Freinde find, und mit ung gemeinſchaft⸗ 


lih die große Monarchin, die Dummheit, verehrten? Denn 
wer kann fih rübmen, weniger zu denken, zu lefen , zu 
fihreiben, zu unterfuchen und nachzuforfchen, als wir? Wer 
* kann 
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kann fih ruͤhmen, ruhiger, zufriedener, mehr Mit: fihgfelbft, 
mit Gott und mit der Welt einig zu ſeyn, als mir? Wer 
kann ſich ruͤhmen, mit Ruhen und Bewegung, Schlafen und 
Wachen, Gehen, Fahren und Reiten, Eſſen und Trinken wei⸗ 
fer abzuwechſeln, als wir? Ja wer kann ſich ruͤhmen, jenen 
wichtigen Naturtrieb — Sie kennen ihn ſchon — in deſ⸗ 
ſen Saͤttigung Sie Ihr hoͤchſtes Vergnuͤgen ſetzen, auf eine 
natuͤrlichere, ungekuͤnſteltere, zweckmaͤßigere und angenehme⸗ 
re Weiſe zu befriedigen, als eben Sie, welche zu dieſer die 
- Menfchheie vor dem Untergange ſchuͤtzenden Beſchaͤftigung 
nicht nur ziemliche Neigung, ſondern auch — wegen ‚der 
Treflichkelt Ihrer Verdauungswerkzeuge — hinlaͤngliche Kraͤf⸗ 
te beſitzen? Iſt aber nicht eine ſolche abgemeſſene, zweck⸗ 
mäßige Lebensart. der Geſundheit Ihres wohlgenaͤhrten Kor 
pers und über alle Lobſpruche erhabenen Geiſtes auſſerordent 
lich befoͤrderlich? Und haben wir uns. wicht eben deswegen 
ein langes, von wenigen oder Eeinen Sorgen getrübtes und 
überaus glückliches Leben, und zulegt ein ruhiges, fanftes En⸗ 
de zu getroͤſten? Ya, ich müßte wenig Zutrauen zu unferer 
guten Mutter Haben, wenn ich nicht fe" überzeugt fepn ſol⸗ 
te, daß fie nicht, menigftens an Vielen unter ung/ die ihre 
vorzügliche Lieblinge zu feyn das Gluͤck haben, ein Zeichen 
thun, ‚und fie drey volle Jahrhunderte hindurch, gleich. jenem. 
Meftor, leben laſſen ſolte. — Kann hingegen ein einziger 
MWeifer, welcher beftändig mit Autorgedanfen, mit Nieder⸗ 
teiffung alter, und mit Aufbauung neuer Syfteme befdyäftigk 
ift, wohl ein fo aufjerordentlihes Gluͤck nur mit. einigem 
Grunde erwarten? — Da fist er, der Weife — lächerliche 
Figur! — da figt er, eingefchloffen in fein Kaͤmmerchen, 
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« welches dem Eindrange des Lichts und der frifchen, erquicken⸗ 
den Luft verfchloffen iſt, und entzieht fih, von beftaubten Fo⸗ 
lianten, Quartanten, Octavbaͤnden und Duodezbändchen um⸗ 
ringt, und gleichſam eingemauert, auf eine eben fo thoͤrichte 
als fuͤr fiinen Körper: hoͤchſt nachtheilige Weife, der wirkli⸗ 
hen Welt und dem Genuffe ihrer. wahren Vergnügen, waͤh⸗ 
rend daß er in einer eingebildeten Welt herumfhwärmt, und 
die fuftigen, weder die Sinne reizenden, noch den Magen 
füllenden und den Körper nährenden Vergnügen gierig ein 
ſchluͤrft. Er lief, denkt und ſchreibt, vergleihe, trennt, vers 
bindet, unterſucht, pruͤft, forfhe und geübele mit folder Arts 
firengung- und fo lange, daß ihm endlich auf. der gerunzelten 
Stirne und den blaßen, abgezehrten Wangen der Angſtſchweiß 
bervorbricht, und ee wohl gar in Ohnmacht finft, aus der 
ihn dann fein Weib, (wenn er anders eine zu erlangen und 
bis dahin zu ernähren fähig war) aus Mangel des Weing, 
mit frifhem Waſſer zu retten ängftlich bemuͤhet if. Und bey 
diefer widernatuͤrlichen, hoͤchſt befchiwerlichen und ganz feuchte 
loſen Beſchaͤftigung vergißt er ganze Tage lang feine theure 
Hälfte, Kinder, Freunde und Bekannte, und unterläßt fogar 
die dringendften Beduͤrfniſſe des Lebens zu befriedigen, vers 
fagt ſich Ruhe, Bequemlichkeit und die unfchuldigften und 
reizendſten Vergnügen, um nur in der neuen, von ihm aufs 
gebauten Welt, mit feinem über die Bewegung eines jeden 

Blatts veflectirenden Geiſte, gleich einem. Gott, fhaffen, res 
gieren und anordnen zu koͤnnen, weil er in der wirklichen 
Welt als ein armer, elender Sclave zu leben gezwungen iſt, 
und zieht ſich dadurch die langwierigſten, ſchwerſten und ges 


fährlichften Krankheiten zu. — Machen Sie fih zu Spree 
N.-Litt, u, Volkerk. X, 2.8. 0) Rute 
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Kurzweil das Vergnügen, und .fragen : Sie jenen - Weltivels ° 


fen, der ein ganzes Vierteljahr das that, mas ich jegt gefagt 
habe, der nämlich während diefer Zeit. blos dachte, las und 
ſchrieb, beynah allen Schlaf, alle Erholung, alle Bewegung, 
allen Umgang mit den Menfcben überhaupt, und feiner ges 
liebten Hälfte, feinen Kindern und Freunden insbeſondere, 
ſich verſagte, und ſich alſo eben ſo wenig als Andern lebte 
— fragen Sie ihn, was er waͤhrend dieſer ganzen Zeit ge⸗ 


than, und was er durch ſein horrentes Deuken, Leſen und 
Schreiben herausgebracht habe? — Kann es — fo wird 


er mit einer verächtlichen und ärgerlichen Miene Ihnen ante 
worten — kann es noch einem Menfchen auf biefem Etd⸗ 
ball unbekannt ſeyn, mas ich für die Ruhe, für die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit aller feinee Bewohner aufopferte? Habe ich nice 


einem jeden der Weſen, die in dieſem Weltall find, leben, 


ſich regen, bewegen, empfinden, denken, Handeln, für den 
Genuß unzählicher Atten von Vergnügen, empfaͤnglich, und fich 
ihrer Exiſtenz dunfel, Elar oder deutlich bewußt find, auf der 
allgemeinen Leiter der Dinge , welche ich mit diefen meinen 
Augen geſehen, die ihm gehoͤrige Stufe angewieſen, das, was 
der Schoͤpfer verſehen hatte, verbeſſert, die Sache ins Reine 
gebracht, und folglich, allem Streite und, Zank, aller Uneinig⸗ 
feit und Aufiviegelung mächtig vorgebaut, die unter den Wer 
fen diefes Weltalls fi) deswegen anfpinnen dürfte, weil kei⸗ 


nes feinen gehörigen Rang, und feinen angemefjenen Poften 


erhalten hatte? — Lachen Sie nicht über diefen Weltweis 
fen, meine Herren, wenn er an nichts als am diefe Leiter, die 


er auf der Erde aufgeftelle, und an den Himmel angeftüge 


hat, denkt, und wenn er fo gewiß, als: wir Kinder der 
Dumms 
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Dummheit ſind, von der Untruͤglichkeit ſeiner Einbildungs— 
kraft, von der Groͤße feines Alles durchdringenden Verftans 


des, und von der Unmöglichkeit, von feinen Sinnen getaͤuſcht 


zu werden, uͤberzeugt iſt; ſondern ‚bedauern Sie ihn viel, 
mehr und alle diejenigen, welche durch zu vieles Sigen und 
Studiren gleih ihm , ihren gefunden Körper in einen Frans 
ten, und ihren geraden in einen Erummen und bucklid:ten 
umarbeiten, die Süßigkeiten des Lebens fich entziehen, ihren 
Tod mächtig befhleunigen , und, indem fie recht zu leben 
waͤhnen, wirklich und in der” That gar nicht leben. “ 


Vorzüglich befördert, ftärft und erhält aber der 
Geift der Dummheit, wie id fhon an einigen Orten ziems 
lich deutlich geäuffert habe, die Verdauungsfraft auf eine 
beynah übernatürliche Weife, und ift alfo auch in diefer y 
Ruͤckſicht als ein guter und feliger Geift, der das ganze 
Gluͤck des Menfchen, melchen er befeelt , einzig und, allein 
ausmacht, zu betrachten, zu bewundern und zu preifen, — 
Denn mas ift fähiger und gefchickter, alle Raͤder des großen 


| Maſchinenwerks unfers Körpers in ihrem Gange und in ih⸗ 


rem Streben nad) dem erhabenen Ziele der Geſundheit zu 
erhalten, als derjenige Zuſtand des ſie beſeelenden Geiſtes, 
wo man wenig denkt und empfindet, wenig oder gar nicht 
lieſt und ſchreibt, und hoͤchſtens nur mit ſolchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten ſich beſchaͤftigt, die einen mächtigen Einfluß auf die Er⸗ 
haltung und Beförderung der Gefundheit überhaupt, und die 
Erhöhung der Magenkräfte insbefondere, Auffern, als mit der 
Diätetic und der über mein Lobensvermögen weit erhabenen, 
und von allen Monarchen jederzeit gefhägten und beguͤnſtig⸗ 
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ten Rochkunft ? Und ift nicht der Magen eines: der vor⸗ 
züglichften Triebräder jenes großen Mafchinenmwerfs, welches 
unfern Körper ausmaht? Ya ich bin überzeugt, daß, wenn 
fih einer von Ihnen einmal in den Sinn kommen laſſen 
ſolte, (welches doch wirklich auch keine Unmoͤglichkeit iſt) die 
Theile unſers Körpers, wie Linnee die Theile des Pflanzen? 
reihe zu claßificiren, er gewiß dem Magen den erften Rang, 
den Theilen, auf die ein voller Mugen vorzüglich wirkt, den 
zweyten, und dem Herzen erft den dritten Rang einräumen, 
das Sehirn aber pielleicht erft nach dem Unterfhimeerbauch 
ftellen würde. Da nun-aber jenes zwar unbefannte,. doc) 
gewiß nicht verladhenswerthe Ding, id) meyne unfern Geiſt, 
auf die edelſten Theile feines Körpers zunaͤchſt und mit einer 


anszeichnenden Stärke wirkt, der Magen aber gar leicht der 


ebelfte unter allen feyn dürfte, weil er für das Wohl aller 
mit einem fehr hervorftechenden Nachdruck arbeiter, ja nad) 
der Meynung der größten Phyſiologen aller Zeiten, der 
wahre und eigentliche Standpunet der Seele iſt, von wel⸗ 
hen fie alle Theile des ganzen Körpers commandirt, und 
ihnen neue Nahrung durch ihre murhigen Trabanten die 
Nerven und Adern zutransportiren läßt: fo iſt mit gefuns 
den Sinnen leichte abzunehmen, was für einen wohlthätigen 
Einfluß der ungefränfte Zuftand jenes unbekannten Dinge 
auf den Magen Haben muͤſſe. — Wenn es mit einfallen 
koͤnnte, in Ihrem Scharfblick nur den geringften Zweifel zu 
fegen, fo würde ich mich, weil ich mich wirklich zu ſchwach 
fühle, diefe Materie in ein ftrablendes Licht zu ftellen, auf 
die ungewohnte Treflichkeit Sshrer eigenen Magen, und die 
Urſache, welche diefes Wunder bey Ihnen wirkt, nämlich) 
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Ihre Leere an abftracten und alfo-unnatürlicen Ideen, an 
ftarfen Empfindungen und lebhaften Gedanken, berufen ; und 
diefes einzige Beyſpiel würde vielleicht meinen Sag ſtaͤrker 
und handfeſter beweiſen, als alle Zauberkuͤnſte des goͤttlich⸗ 
ſten, mit der durchdringendſten Stimme von der Natur vers 
febenen Redners. Denn verfündigen nicht alle Theile Ihrer 
feiſten und wohlgenaͤhrten Koͤrper, Ihre dicken Koͤpfe, Ihre 
vollen Backen, Ihre trotzenden, der Weisheit und ihren Ver⸗ 
ehrern gleichſam hohnlachenden Praͤlatenbaͤuche, Ihre majeſtaͤ⸗ 
tiſchen Schenkel und mit Kraft und Saft und vielen Men— 
ſchenkeimen angefülten Waden, verfündigen fie nicht, fage ich, 
die große, ungewöhnliche und beynah Üübernatürliche Wirkſam⸗ 
keie Ihrer Magen, und die hinreichende Urfache diefer groſ⸗ 
fen Nraturerfheinung? — Weit aber die Treflichkeit einer 
jeden treflihen Sache noch mehr in die Augen leuchtet, wenn 
man die ihr entgegengefete mit ihr vergleicht: fo würden 
Sie den Geift der Dummheit, welcher fie befeelt, und diefe 
großen Wirkungen einzig und allein hervorbringt, noch mehr ' 
fhäsgen, bewundern und lieben lernen, wenn Sie geruben 

mwolten, nur einen einzigen flüchtigen Blick auf die duͤrren, 
ausgetrockneten, kraft⸗ und markloſen Gerippe der Verehrer 
der Weisheit zu werfen. Welchen großen, ungeheuern Abs“ 
ftand würden Sie zwiſchen fi und Ihnen finden! welchen 

Abſtand zreifhen den Wirkungen der Weisheit und jenen 
Wirfungen der Dummheit erblicken! Wolten Sie dieſe Vers 
gleichung weiter fortſetzen, ſo wuͤrden Sie mit Entzuͤcken und 

ſtummer Bewunderung bemerken, daß, eben wegen der Trefs 

lichteit Ihrer alles verdauenden Magen, auch Ihre Sinn 

werkzeuge einen betraͤchtlichen Vorzug vor den Sinnwerk⸗ 
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‘ zeugen. der Verehrer der Weisheit beſitzen. Denn wenn 
diefe kaum einige Zoll weit fehen koͤnnen: fo find Sie im 


Stande, eine ganze Gegend zu uͤberſchauen, und faft alle j 


über ihre ſchwaͤrmenden Muͤcken zu zählen. Wenn diefe 
kaum die Worte ihres fprechenden Freundes verfiehen: ſo 
find Sie vermögend, das Defzen der Haafen, u Lieblin⸗ 
ge, und das Schreyen der wohlſchmeckenden Kramsvögel aus 
weiter Ferne zu hören Wenn diefe kaum das auf ihrem 
Studiertifihe befindliche Waſſer riechen: fo befiken Cie ein 
fo. trefliches- Geruchsvermoͤgen, daf Sie auch die Ausflüffe 
des mit Würmern angefüllten Wildprets, und die emporftels 
genden Dünfte des Champagnerweins mit einer ungemeinen - 
Deutlichkeit zu unterfcheiden willen; ja daß Sie einen auf: 
fallenden Unterſchied zwilchen dem Kothe (verzeihen Sie mir 
einen ungdeln Ausdrud, der bier um fo unfcicklicher ift, da 
ich von der Feinheit der Empfindungen ſpreche) der auf Ih⸗ 
ren Naſen ſich ausleerenden Fliegen, und den Ausduͤnſtungen 
der von Ihren geliebten Hälften uͤberkommenen langbeinich— 
ten und fpringenden Gefchöpfe, die. Dvid fo (dom befchrier 
ben, zu bemerken wiſſen. Und wie, lebhaft fühlen Sie nicht 
den Haͤndedruck eines Mädchens, ba jene faum den Händes 
druck eines weiſern und ältern Freundes empfinden. Wol⸗ 
ten Sie fi nun vollends in eine, Vergleihung Ihres und 
jener. Geſchmacks einloffen, fo würden Sie einen. Abftand. 
finden, welcher allein fähig wäre, die Treflichkeit und unges 
woͤhnliche Stärke Ihrer Sinnen zu beweiſen. | 


Alle diefe angeführten berrlchen Wirfungen ihrer 
großen Verdauungskraͤfte haben Sie blos dem Geiſte der 
Dumm⸗ 
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Dummheit zu verdanken, Diefe find daher eben ſoviel Ber 
‚ weife von feiner Hoheit und Goͤttlichkeit. 


Die wohlthaͤtigen Wirkungen des Geiſtes der Dumm⸗ 
beit find aber zu mannichfaltig und ausgebreitet, und ich ha⸗ 
be an zu einfichtsvolle Kenner meines Stofs zu reden , ale 
dag Ich mir fehmeicheln konnte, wenn ich bier meine Lobrede 
ſchloͤße, nur einigermaßen mic, Ihres hohen Beyfalls wärdig 
gemacht zu haben, welchen ich zu erhalten ohnehin gänzlich) 
verzweifle. Indeſſen will ich den ſchwachen Reſt meiner 
Kraͤfte aufbieten, um dem Ziele, welches mip vorgeſteckt iſt, 
wenigſtens ſo nahe als möglich zu kommen. — Auf! regt 
euch, ihr halb erfchöpften Lebensgeifter, und ſpannt die Saiten 
meines. Rednervermoͤgens auf den höchften Ton, damit: ich 
meinen erhabenen Poften doc) mit einiger Zufriedenheit ver⸗ 
laſſen könne. Sch will mic daher noch bemühen, die ru? - 
hige und glückliche tage zu ſchildern, in welche die 
Dummpeit ihre Verehrer verfegt. — Denn wer iſt 
wohl ruhiger, wer zuftiedener ale ein wahrer, privilegirter 
Dummkopf? Wer hat wohl weniger Bedürfuiffe zu befties 
"digen, als er? Wer vergönnt und -verfhaft feinem Körper 
wohl mit mehr Vergnügen jene ang@iehme Erfchlaffung, wel⸗ 
che man Behaglichkeit nennt? Wem iſt es eine groͤſſere 
Wolluſt, von der ſchwachen, allmaͤhlig abnehmenden Einwir⸗ 
kung der aͤuſſern Dinge in einen ſanften und ſuͤßen Schlaf 
eingewiegt zu werden? Wem iſt es eine groͤſſere Wolluſt, 
in dieſem angenehmen Zuſtande fo lange zu verbleiben, als 
bis der wiederkehrende Hunger feine Gegenwart anfündigt ? 
Wer macht ſich wohl weniger Sorgen? Wer iſt um alles 
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das, was um ihn ber vorgeht, wohl unbefümmerter, als 
derjenige, ‚welcher alle, Erforderniffe zu einem aͤchten Dumm⸗ 
kopf hat, zumal wenn er mit großem Vermoͤgen begabt iſt? 
— Und behagt nicht Ruhe, füßer und langer Schlaf allen 
Theilen unfers Körpers? _ Der Weife har täglih mit neuen 
Bedürfuiffen zu kämpfen, ob er gleich die alten nicht zu bes 
friedigen vermag, — Taͤglich durchftenkert oder ſchreibt er 
Bücher, um nur recht bewundert zu werden; täglid muß. 
er. die Verſtellungskunſt ſtudieren; ja nie befindet er ſich 
glücklich, wenn er nicht viele Tenfelepen. hat. — In wel⸗ 
. her. beneidengwerthen Lage befindeft du dich, du guter Dumme 
kopf, dagegen! © Wenn. Andere für das Glück der Menfchs 
beit: das volle. Maaß ihrer. Kräfte erfihöpfen; wenn Andere 
. bie gerechte Sache dee Unfchuld, die der Frevler mit Füßen 
teitt, mit vegem Muth und unerfchütterter Ständhaftigkeit 
‚vertheidigen; wenn Andere bey dem nächtlichen Schimmer 
der Lampe in def ftillen Einfamkeit in Buͤchern herumwuͤh⸗ 
len, und auf Erbauung oder auf Zerftorung gelehrtet Spftes. 
fteme denfen; wenn Andere an der Spige der Armeen dem 
Feind muthig entgegen gehn, um ihr Vaterland zu beſchuͤtzen; 
wenn Andere den wilden und unbändigen Fluthen des Mee— 
tes ſich anvertrauen, und in entfernte Welttheile ſeegeln, um 
die Heiden entweder mit Güte oder mit dem Schwerdt zu 
befehren, und fie geraden Wegs in den Himmel einzuführen: 
fo fitseft du, ruhiger Dummkopf! fo ſitzeſt du gelaffen auf 
deinem weichen Großvaterſtuhl, und ſiehſt den aufſteigenden 
Wolken deines Rauchtabaks gleich dem erhabenen Schlafgott, 
ruhig zu, und verlachſt die ganze Welt — oder du liegſt 
auf deinem weichen Sofa ausgeſtreckt, und ſiehſt, wie ſich die 
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Muͤcken zanken, oder wie die Spinne an der Wand die 
ſummende Fliege faͤngt, und biſt ruhig in deinem Gott. — 

Wohl Ahnen, meine Herren! Sie alle befinden ſich im der 
‚glücklichen Lage, welche ich Ihnen jetzt gefiildere habe; Sie 
alle vergonnen Ihrer Seele und Ihrem Körper gern Ruhe, 
gern eine beftändige Muſe; Sie alle genießen einen lan— 
gen und traumlofen Schlaf, und laden einen jeden, der Sie 
nur anſieht, unwiderſtehlich zur Ruhe ein; Sie alle . 

| | 

Sch febe mid genochigt, meine Herren, mitten in der 
Periode eine Paufe zu machen, foeil id eben bemerfe, daß 
‚einer unferer Freunde, indem ich zu beweiſen fuchte , daß 
der Seift der Dummheit die Ruhe des Menſchen beguͤnſtige, 
ſelig entſchlafen iſt. Dieſe Pauſe iſt von der aͤuſſerſten Wich⸗ 
tigkeit. — Denn machte ich fie jetzt nicht, fo konnten Ste’ 
alle nah und nach dem. Beyſpiel unfers ſanft entfchlafenen 
Freundes nachfolgen, und auf diefe Weiſe felbjt den Redner 
zwingen; anſtatt in feiner Rede fortzufahren, mit Ihnen ge 
meinfchaftlich einzufchlafen und zu fihibeigen. Und wie Auf 
ferft empfindlich muͤßte es unferer Monarchin feyn, wenn fie 
in Menſchengeſtalt gehuͤllt, und aus zu großer Neugierde, 
uns, wie leicht geſchehen kann, beſuchte „ und uns alle ſchla⸗ 
| fend träfe, indem fie däcdhte, ung alle in Feuer, und in der 
größten Thärigkeit, mie Aufzählung ihres Lobes, ihrer Hel. 
denthaten und ihrer übernatürlihen Verdienſte befchäftige zu 
finden, Zum. erftenmal: würden wit fie datn — welches 
aber. der Himmel in Gnaden verhüten wolle — gewiß miß⸗ 
vergnuͤgt finden, und eine Ruhe beklagen hören, welche die 
! sehürigen Graͤnzen überfhristen haͤtte. — Druͤcken Sie ge 
| 95 ſchwind 
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ſchwind auf ein Eleines Viertelſtuͤndchen, meine Herren — 
der Lobredner wird fogleih Ihrem Benfpiel folgen — Ihre 


- 


matten Augenlider zu, und erhoten Sie ſich ein wenig, wie ſich 


unfer entfchlafener Freund erholt; dann jahren wir geſchwind, 


gleich als ob unter uns nichts vorgefallen wäre, in unſerm 


Lobe wieder fort. 


Nachdem ich meine Augen wieder eroͤfnet habe, finde 
ih unſern vorhin entſchlafenen Freund wachend, und voll 
Verwunderung, daß alles um ihm her die Augen zudrückt, 
Laffen Sie uns alle, ohne nur. ein einziges Wort zu erwaͤh⸗ 
nen, ſeinem lobenswerthen Beyſpiele nachfolgen, die Augen 
aufſchlagen, ſie auswiſchen, die Naſen und das Kinn reiben, 


und ſo in eine neue Thaͤtigkeit uns ſetzen. Ich hoffe aber 


nunmehr der Muͤhe, Ihnen das noch deutlicher zu beweiſen, 


was eben unſer Freund durch ſein glaͤnzendes Beyſpiel uns 


bewieſen hat, daß naͤmlich der Geiſt der Dummheit die 
Gluͤckſeligkeit des Menſchen auſſerordentlich befoͤrdere, indem 


er ihn in einer beſtaͤndigen Ruhe erhaͤlt, gaͤnzlich uͤberhoben 


zu ſeyn. Denn was ſolte ich mich aber auch bemühen, Ih» 


nen diefes durch aufgehäufte Beweisgründe ins Licht zu fer 


Ben, da — .wwie vielleicht felbft unter Ihnen Mancher ein 


mal bey einer gewiffen Gelegenheit dürfte, gehort haben — 


lebende Beyſpiele weit ftärker als alle Vernunftgründe übers 
zeugen. Ich will daher weder Ihre noch meine Kräfte 


= 


vergebens anftrengen, und das zu. beweifen aufhören, was 


Sie noch wiſſen werden, und was unfer Fteund fo lichtvoll 


und anſchaulich bemiefen hat, dem ich, ehe ich zu. etwas an⸗ 
derm übergehe, den aufrichtigften Dank zolle, weil er. mich 
eben 


l 
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eben der muͤhſamen Arbeit, das zu beweiſen, was nicht ich, 
ſondern er bewieſen, guͤtigſt uͤberhoben bat. 


Unter vielen andern hoͤchſt wuͤnſchenswerthen Vorthei⸗ 
len, die der Geiſt der Dummheit dem Menſchen verſchaft, 
gewaͤhrt er ihm auch dieſen, daß er ihm die Gunſt und 
Zuneigung Anderer erwirbt. — Aechte, unverſtellte Nas. 
tur, Unverdorbenheit des Herzens, Offenheit und Unverftellt 
beit. des Characters find Eigenfcraften, welche den, der. fie 
befige, überall beliebt und angenehm -madyen, und denen 
felöft der Weiſe, der dod der Verſtellteſte, Unnatürlichfte 
unter allen Menfchen ift, feinen Beyfall zu ſchenken fich ges 
zwungen fühlt, und um fo williger zollt, je gröffern. Vor⸗ 
tbeil er von demfelben zu ziehen hoft. Daß aber dieſe 
liebenswuͤrdigen Eigenſchaften mit der Dummheit unzertrenn⸗ 
lich ſind, und wirklich ſelbſt von dem Weiſen — ſolte es 
auch nur niederer Abſichten wegen ſeyn — geliebt und ges 
ſchaͤtzt werden, dies mitd wohl einem Jeden, der die Men 
ſchen nur einigermaßen kennen zu lernen Gelegenheit gehabt 
bat, zur Gnuͤge bekannt ſeyn. Zwar will ich nicht verwe⸗ 
gen behaupten, daß ſich der Dummkopf durch ſeine Dumm⸗ 
heit bey allen Menſchen beliebt macht. Denn wie es bey 
jeder Regel Ausnahmen giebt, fo giebt es deren auch hier. 
-Hat nice die Tugend felbft öfters das Schickſal, verfannt, 
oder wohl gar verfolgt zu werden? — Doc) foviel ift ge 
wiß, daß große Güte des Herzens, oder ein hoher Grad 
von Dummheit Aufferft felten das traurige Schickſal haben, 
verkannt oder verfolgt zu werden. Und wie ganz verdorben 
und ausgeartet müßte auch die Menfchheit feyn, wenn fie 

die 


326. Ull. aobe de auf die Dummheit. 


bie —— Eigenſchaften der koͤniglichen Sa und 
ihrer Verehrer überfehen und verfennen wolte. Mein, meine 
Herren, fie werden erkannt und, belohnt, felbft von Weiſen 
öffentlich erkannt und belohnt, obſchon in der Stille verlacht. 
Und es wird Ihnen gewiß nicht ſchwer fallen, die Urſache 
hiervon zu entdefen, wenn Sie nar den großen Abftand, 
welcher ſich zwiſchen dem Betragen eines: Weiſen und dem 
Betragen eines Dummeopfs befindet , zu bemerken geruhen 
wolten. — Wenn jener ganz wider feine Weberzeugung 
denkt, fpricht und handelt: ſo denkt, ſpricht und handelt dien 
fer feiner Ueberzeugung völlig gemäß. Wenn fidy jener ges 
gen Jedermann, ſelbſt gegen ſein Weib, ſeine Kinder, Freun⸗ 
de, ia gegen ſich felbft, verftellt: ſo kennt diefer die Verftels 
lung gar nicht, und wenn er fie ja einmal hat kennen ges 
lernt, fo verachtet er fie von ganzem Herzen. Wenn jener 
von Güte des Herzens, von Menfchenliebe und MWohlwollen 
ſpricht: fo übt diefer diefe Tugenden aus. Wenn jener, 
nachdem er beleidigt worden iſt, feinem Beleidiger mit einem 
blendenden Anfıhein von Grosmuth, Verzeihung verfpricht, - 
um nur Lob und Bewunderung megjufapern, dennoch aber 
auf Mittel finne, ihra auf eine heimliche, aber defto empfinde — 
lichere Weiſe zu ſchaden: ſo ſchenkt dieſer ſogleich ſeinem 
Feinde mit dem kaͤlteſten Blute die großmuͤthigſte Verzeihung. 
Wenn ſich jener gar nichts von dem Seinigen entwenden 
laͤßt: fo dankt dieſer ſogar, wenn man ihm nur ſoviel laͤßt, 
als er zum Unterhalt feines ruhigen Lebens bedarf, Wenn 
jener allen Fallen, die man ihm legt, aus zuweichen weiß: fo ' 
geht diefer mit. offenen Augen geradeswegs hinein. Nenn 


jener Plane zum Beſten der Menſchheit entwirft: ſo weiß 
er 
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er dieſen ſo bey vr Naſe herumzufuͤhten, daß er diefe Plane, 
ſehr oft zu feinem Schaden, mit feinem Vermögen ausführen 
muß. Wenn jener feine ſchwachen Seiten nicht nur fennt, 
fondern auch weislich zu verbergen weiß: ſo kennt fie diefer 
nicht nur nicht, fondern läßt fie fogleih einen jeden, mit dem 
er umgeht, bemerken, Wenn jener die ſchwachen ©eiten 
feiner Goͤnner und Unterftüger forgfältig ausfludiert, um defto 
eber feinen Endzweck zu erreihen: ſo nimmt diefer weder 
auf die Größe des Mannes, no auf feine ſchwachen Geis 
ten Ruͤckſicht, fondern redet: fo, wie ‚es die Sache giebr, 
‚wenn er fi auch dadurch, welches nicht felten zu. geſchehen 
‚pflegt, viele Feinde macht, feinen. Endzweck nicht erreicht, 
und wohl gar fih noch beträchtlichen Schaden zuzieht, Wenn 
jener veich zu fcheinen weiß, um borgen zu koͤnnen: fo ent⸗ 
deckt diefer einem jeden feine wahren Vermögensumftände, 
Wenn jener Andern durch feine Verftellung fchadet: fo füge 
ſich diefer den entſetzlichſten Schaden zu, eben weil er fi) 
niche verftellt. Mit einem Wort, wenn fi jener gar nichts 
gefallen laͤßt: ſo läge fich diefer Alles gefallen, was man 
mit ihm vornimmt, und empfiehlt, wenn er viel thut, feine 
gerechte Sache dem Himmel, — Wer folte einen. Mens 
ſchen von einem folhen Character, als ih Ihnen, freylich 
nur mangelhaft, gefchildere habe, niche lieben, nicht ſchaͤtzen, 
nicht ſeines Umgangs wuͤrdig halten? — Wer folte nicht 
alle Dummkoͤpfe lieben, weil fie alle einen ſolchen Characı 
ter befißen ? | 


Endlich biſt du auch, erhabene Monarchin, o Dumm. 
beit! eine gerechte Feindin aller Künfte und Wilfen: 
| | ſchaf⸗ 
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ſchaften. — Ich fehe es, meine Herten, ſchon dee bloſſe 


Ausdruck Künfte und Wiffenfhaften ſchaft Ihre erſt arges 
nehmen und freundlichen Mienen zu muͤrriſchen und unfreunds 
lichen um, Sch billige diefe fehreckliche Antipathie, die Sie 


gegen alle Künfte und Wiſſenſchaften hegen — und muß ich 


fie nicht als der Lobredner, der Dummheit billigen, ja preis 
fen? Ferne fey es von mir, Sie mit der Aufzählung und 
Prüfung des ganzen großen. Heeres. von unglüclihen und _ 
unnuͤtzen Künften und Wiffenfchaften zu martern; ferne, fey 
e8 von mit, Ihnen alles das Elend zu ſchildern — Sie 
wuͤrden ganz gewiß bey deſſen Anhoͤruig vor Erſtaunen dem 
Mund weit aufbehalten — was dieſe Kinder der Hölle auf 
der Erde unter den Menfihen, in allen Jahrhunderten, uns 
ter allen Regierungen angerichtet haben, Judeſſen aber ers 
Inuben Sie mir, doch einige prüfen zu dürfen, und vorzüg« 
lich diejenigen, mit denen ich ungluͤcklich genug war, in meis 
ner frühen Jugend bekannt gemacht und gequält zu wers 


den. Auch -ich befand „mich — die genaue Freundſchaft, 


welche mich. mit Ihnen verbindet, erlaubt mir nicht, Ihnen 
diefes zu verheimlihen — aud ich, fage ich, befand mic) 
einmal auf dem unfeligen Pfade, der zur Weisheit führe; 
aber ich wurde durch einen Engel, welchen ich für meinen 
Schutzgeiſt hielt, von demfelben mächtig entriſſen, vermuth⸗ 
lich weil mich der Himmel zu einem Ruͤſtzeug auserſehen 
hatte, welches in der Folge eine Lobrede auf unſere Monar⸗ 
chin halten ſolte. Freuen Sie ſich mit mir, und danken Sie 
unſerer guten Mutter, die mic ihrent »und meinentwegen 
vom nahen Verderben entriß! — Solche Künfte und 
Wiffenfhaften werde ich alfo prüfen, mit deren Bekanntma⸗ 
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ung ich gemartert wurde, damit Sie die Wahrheit meines 
Satzes, daß der nämlich glücklich if, welcher ein abgefagter 
Feind aller Künfte und Wiffenfchaften if, fo deutlich, als Ih⸗ 
nen unr möglich, einſehen mögen. 


\ 

Meine Aergernif, daß ich zu Ihnen von Rünften und 
Wiſſenſchaften reden muß, iſt zu, groß, als daß ich nicht bes 
fürchten müßte, fie zͤge mir den Mund und die Nafe zu, 
wenn ich jegt fortreden wolte. Ich werde durd) die Stille 
einiger Minuten dieſem Uebel ausweichen, um dann defto | 
geſchwinder über. die Künfte und Wiſſenſchaften, gleich einem 
Schmetterling, der von einer Blume zur andern fliege, weg⸗ 
zufhlüpfen, und mich und Sie in die feligfte Lage, ver⸗ 
ſetzen. 

Ehe ich die Kuͤnſte pruͤfe, muß ich eine Einthellung 
detſelben vorausſchicken, welche ich hoͤrte, als ich noch ſehr 
jung war. Glauben Sie nicht, daß ich Ihr Gedaͤchtniß 
mit Eintheilungen quälen will: fo feindfelig kann ih uns 
möglich) gegen Sie handeln. Hören Sie auf diefe Einchels 
lung, oder nicht; - vertrauen Sie diefelbe Syrem Gedächts 
niß zur Wiedergebung an, oder nicht — mir und Ihnen 

ird und muß dieſes gleich viel ſeyn. Ich muß dieſer Ein⸗ 
theilung blos der Ordnung der Rede wegen erwaͤhnen. — 
Denn ſtuͤnde es in meinem Vermögen, dieſelbe zu übergehen, 
ich mürde fie mit Vergnügen übergehen. Denn feyn Sie 
heilig verfichert, daB ich ein eben fo großer Feind von allen 
Subtilitäten und Eintheilungen bin, als Sie zu feyn die 
Ehre haben, 


Dan 
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Man hat ſich die Muͤhe genommen, alle ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſte und Wiſſenſchaften in redende und bildende einzutheis 
fen. ° Unter _erftern verfteht ınar, wie ich mir. fChmeichle, 
richtig getroffen zu haben, diejenigen, die gleichfam reden, denn 
ſonſt fäbe id, warlih! nicht ab, warum man fie eben res 
dende nennte, Unter den legtern denfe man ſich alle dieje⸗ 
nigen, welche die Gegenftände dem Auge fichtbur ya 
und fie gleichſam abbilden. 


Dder wie wäre eg, meine Herren, wenn id alle Kuͤn⸗ 
fie und Wiſſeuſchaften in Künfte und Wiffenfchaften höherer 
und niederer Art eintheilte? wenn ih unter die erftern 
“alle diejenigen zählte, welche ganz vorzüglich mit dem Ders 
ſtande gefaßt und getrieben werden müffen, und unter dem 
fegtern mir die dächte, an deren Betreibung die Einbildungs- 
ftajt den meiften Antheil hat, und die folglich mehr auf: die 
Sinne als auf den Verftand wirken? — Konnen wir nicht 
auch Eintheilungen machen? — 


Nicht wahr, meine Herren, derjenige, der eine Sache 
haft, muß wiffen, warum er fie haßt? er muß fic ihre hafe 
fenswürdigen Seiten befannt gemacht haben ? Würde ich alfo 
nicht vergebliche Arbeit thun, wenn id) Ihnen, als erklaͤrten 
Feinden der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften erſt beweiſen wolte, 
daß fie wirklich bafjenss und verabſcheuungswuͤrdig ſind? 
Niemand wird fo einfaͤltig handeln, und eine Sache haſſen, 
die er nicht kennt — am allerwenigſten find Sie, meine 
Herren, einer folhen Einfalt faͤhig. 


Wer 
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Wer hat unter den Menſchen wohl mehr Unheil und 
Elend angerichtet als das ganze ſchwarze und verderbliche. Heer 
von Küuften und Wiffenfhaften, die ein Dämon, um Elend 


unter die Menſchen zu bringen, erfand, und fi) Anhänger 


verſchafte, die fie betreiben und ausbreiten mußten ?. Koͤn⸗ 
von ihre MWirfungen “gut ſeyn, da bie Er aus der fe 
innen, fo giftig it? - ’ 


| Sehen’ Sie diefen Philoſophen, der nieht. nur das 
Weſen und die Eigenſchaften deffen hitzig unterſucht, dem er 
ſein Daſeyn zu verdanken Hat, ſondern der ſich auch über 
den Menſchen hermacht, feine innerſten Triebfedern entfaltet, 
ihn jetzt zu dem Rang der Engel erhebt, und dann in die 
Claſſe der Teufel hinunterdiſputirt! Sehen Sie, wie er mit | 
feinen Grundfägen die Menſchheit verwire! — Bald iſt 


die ganze Natur Gott, bald fondere er ihn von: derfelben 


wieder ab, denkt ſich ihn als ein ſelbſtſtaͤndiges, ewiges Mes 


ſen, und logirt ihn inden dritten Himmel, ein, wo er ſich um 


feine Gefchöpfe entweder. befümmert oder nicht befümmerr, 
an ihrer Eriftenz entweder Vergnügen oder Mißvergnügen 


| empfindet, diefe feine Welt entiveder fortdauern laſſen, oder 


dzerſtdren will. Nun unterſucht er den Menſchen mie allen 
ſeinen Kraͤften, Eigenſchaften, Neigungen und Trieben. Jetzt 
empfindet und denkt blos Materie in ihm, und nun, da er 
nicht weiß, was er machen ſoll, unterſucht er, ob ihn nicht 
ein Geiſt belebe, der von dem Körper und der Materie vers 


ſchieden iſt. Er findet ihn wirklich — denn mo waͤre im 
Himmel und auf der Erde etwas, was er nicht finden und 
entdecken köͤnnte! — Dun beſitzt der Menſch alſo ein 


N. Litt. u. Volkerk. X. 2. B. 3 Weſen, 
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Weſen, dasin ihm lebt, empfindet und denkt, das ihn begeh⸗ 
ren oder verabfchenen, wuͤnſchen oder hoffen läßt, das mit 
einem Wort, die ganze Mafchine in Thaͤtigkeit eg, Die 
Subſtanz diefes Wefens befteht aus dem feinften Aether, feis 
ne Natur ift wie die Natur Gottes, und feine Dauer if 
ewig, und unvergänglih. Wenn diefes Wefen nicht länger 
in dem Menfchen bleiben will, fo verläßt es wieder denſel⸗ 
ben, und gebt zu feiner Urquelle wieder zuruͤck — oder es 
faͤhrt auch wieder in andere Körper, in Körper von Thieren 
oder Menfhen aus dem Abftand, der ſich zwifchen einem 
Scheine und einem Menfchen befindet, made er fi eben 
niche viel), und thront in ihnen wleder eine gewiſſe Zeit, 
(fo lange es ihm nämlich) behagt) und unterdefjen geht der 
Körper, den diefer Geift erft bewohnte, in Faͤulniß über, 
und alle Theilchen defielben fchmiegen und reihen ſich wieder 
da an, wo. fie ſich zuerſt losgeriffen hatten, — Nun moͤch⸗ 
te er aber auch gerne den eigentlichen Sitz dieſes Weſens 
wiſſen; möchte wiſſen, ob es theilbar oder untheilbar ſey, 
und ob es in zwey verſchiedenen Theilen zugleich wirken 
koͤnne. Er zergliedert den Menſchen, und unterſucht. Jetzt 
findet er dieſen Geiſt im Gehirn, dann wieder im Ruͤckgrad; 
jetzt im Magen, und dann wieder in den Zeugungstheilen; 
jetzt in dem Daumen, und dann in der großen Fußzehe; 
jetzt in der Naſe, und dann wieder in dem Ohrlaͤpp⸗ 
chen. — 


Ich muß den Philoſophen verlaſſen, denn bie Schils 
derung, die ich von ihm mache, erregt das. Rachen zu fehr in 
Ihnen — und wie leicht koͤnnten Sie durd) diefes zu lau» 

te 
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te Lachen Ihr Zwergfell fo ſehr ———— daß es Scha⸗ 
den litte. | 


Sie haben über den Philofophen gelacht, allein ih weiß 
es gewiß, wölte ich Ihnen die Wirkungen der übrigen Kuͤn⸗ 
ſte und Wiſſenſchaften zufammen aufzählen, dieſes Lachen 
wuͤrde fi in Weinen verwandeln; von fo fihrecdlicher Nas 
tur find die Wirkungen derfelben. 2 


Betrachten Sie nur (wenn Sie diefen Vorſchlag ans 

ders auszuführen in hoher Gnade geruhen wollen) den Dich- 

ser. Welch Unheil richtet diefer. Menfch mit feiner Dicht⸗ 
kunſt nicht an, die er zu feinem Vergnügen und zum Bet 

griügen Anderer, mannichmal auch zum Unterricht Anderer, 

(wie er vorgiebt) betreibt! Durch Hülfe feiner Überfponnten 

Einb ildungskraft ſchaft er fid) eine neue Welt, und. fchaltet 
und waltet in ihr, wies ihm gefällt. Diefe weiß er nun 

fo angenehm zu fehildern, fo veizend dem Verſtand und den. 

Sinnen der Menfchen darzuftellen, dag Niemand mehr Luft 

bat, in der wirklichen zu leben. a oft iſt er die einzige 

Urſache, daß Viele, durch feine Schilderungen beraufcht, von 

diefem Schauplag eher abtreten, als fie abtreten folten, das | 

mit fie nur eher in der Welt des Dichters, in welcher nichts 

als Glücfeligkeit herrſcht, ja in welcher fogar Mil und Ho— 

nig fließt, anlanden mögen. Und wie Viele verführt er durch 

feine reizenden, aber Aufferft wolluͤſtigen Gemälde! Wie vier 

le Unfchuldige reißt er zur Wolluſt, cder zu andern unnas 

tuͤrlichen und aͤuſſerſt gefabrlihen und ſchäudlichen Aus— 
ſchweifungen dahin! Wie ſehr wirkt dieſer Menſch auf das 

3 2 Einpfin⸗ 
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Empfindungsfpftem der Menſchen! Wie oft erpreft er ihnen: 
Thraͤnen! Wie oft verurfaht er ihnen die entfeglichfte. 
Angſt! Wie oft iſt er an Schlagflüffen fhuld, die Schwar 
che, deren Nerven Eriner hohen Spannung fähig find, be= 
treffen 1 — Und wie viele Zeit wird in dem Reiche der 
Dichter verſchwendet! O glauben Sie, meine Herren, der 
Schade iſt auſſerordentlich, den dieſer Menſch unter den Mens 
fhen bewirkt! — Oft entreißt er den einzigen Sohn dem; 
Mater, oft die einzige Tochter der Mutter; oder er macht 
fie doch wenigftens untuhig, facht Begierden in ihnen an, 
die noch lange hätten ſchlummern follen, und macht fie fo 
zu unnügen Gliedern der bürgerlihen Geſellſchaft. 


Aber nicht nur der Dichter, fondern auch der Maler, 
der mit. dem Pinſel in der Hand, der Natur auf allen ih— 
ren Tritten, gleih als ein Verliebter feinem Mädchen nach⸗ 
fänft, um, fie abjucopiren, welche ihm frenlich oft den Rus 
cken zukehrt, weil fie weiß, daß fie unnachahmlih iſt, und 
von den Menfchen nicht erreicht werden kann, verführt mit 
feinen reizvollen und unmiderftehlihen Gemälden die Un— 
ſchuld; und er ſchadet noch weit mehr, als der Dichter, — 
Der Tonfünftler weiß. durch feine Zaubermacht die Mens 
ſchen in eine ſolche Berauſchung zu verſetzen, daß ſie nicht 
wiſſen, mo fie find; und er mache fie durch feine hinſchmel⸗ 
zenden Stüce weihlih und ausartend. — Der Nedner 
täufche mit feinen Tengfhlüffen die ganze Welt. Er kennt 
das menfihlihe Herz, er kennt die ſchwachen Seiten deffelben 
fo gut, daß er allezeit feinen Endzweck erreicht, Unwider⸗ 
ſtehlich weißt er fie fort, und läßt ihnen Feine Zeit zum Nach⸗ 

den⸗ 
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denfen, damit fie feinen Betrug wicht entdecken follen. Er 
iſt es, der im Stande iſt, die Menſchen durch ſeine Bered⸗ 
ſamkeit zu uͤberzeugen, daß Laſter Tugend iſt. — Aber noch 
weit ſchlimmer als der Redner iſt der Juriſt. Durch Witz 
und luſtige Einfaͤlle verſchaft er dem Boͤſewicht Gnade, und 
ſchnellt den Gerechten an den Galgen; durch Liſt und Ka⸗ 
bale ſchwingt er ſich uͤber goͤttliche und menſchliche Geſetze 
empor, verlacht ſie, und tritt ſie mit Fuͤßen, entreißt ihnen 
ihr Auſehen und ihre Macht, bringt den Beguͤterten an den 
Bettelſtab, wohlhabende Familien ins’ Elend, und iſt fo eine 
wahre Geiſel der Menſchheit. - Oft ſchreit er: es ſoll den 
Weg Nechtens geben, und diefe Herren gehn doc) weit lieber 
Lines, — Und mas thur denn der Arzt? Die- Verftändigen 
macht er rafend, die Sehenden blind t die Gefunden krank, 
- dem, welchen ein Arm fehlt, nimmt er auch noch den andern 
hinweg. Welch Ungluͤck und Sammer richtet dieſer Menſch 
mit feiner ungluͤcklichen Kunſt nicht unter den Menſchen an! 
Würde es wohl Kranke geben, wenn es Feine Aerzte gäbe? 
Wuͤrde fih die Natur niche nach und nach von ihren Ers 
müdungen (denn Krankheiten find nichts anders) von ſelbſt 
wieder aufhelfen, da ein folder Menfch in ihr Wert pfuſcht, 
und fie zu Boden drücdt, wenn er ihr aufzuhelfen gedenfer® 
Kennt er die Kräfte der Pflanzen und Kräuter? Kenne er 
den ganzen Bau des Menfhen? Kennt er die Statur eines 
jeden Individuums? — Kann er wohl fo viele Menſchen 
herrorbringen, als er jährlich ins Reich der Todten (woſuͤr 
er nod) eine anfehnlihe Belohnung verlange) hinunterpractis 
cirt? Decr beſte Arzt ift nichts als ein Pfufcher, denn er 
pfufcht der Natur in ihr Werl, — Was iſt nun vollends 
33 der, 
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der, der mit dem beiten Arzt soleder verglichen, ein Pfuſcher 
it? Ein Mörder, der mit feinem Anfehen, mit feiner Ber» 
wegenheit und mit feiner Unwiſſenheit, von den Gefegen 
befchägt, in feinem Leben mehr Menfchen wuͤrgt, als itgend ein 
Ungebeuer nur würgen fann. — uUnd was wirft derin der 
Theolog, der in fhwarzer Kleidung und in lächelnder Uns 
ſchuld, mit gnädigen Blicken, und in demuthsvoller Geberde 
unter den Menfchen berumgeht? welden Nutzen fchaft Die, 
ſer? — Die Anzahl von Freunden, die. wir unter diefen 
Menſchen haben, ift zu groß, als daß ic) es wagen duͤrfte, 
nur im geringſten an dem großen und weſentlichen Nutzen 
zu zweifeln, welchen fie unter der Menſchheit bewirken. Um 
alfo deri genauen Verbindung und Freundfchaft, in welcher 
wir mit ihnen ſtehen, nicht zu nahe zu treten, verfichere ich 
Sie heilig, (weil Sies einmal fo haben wollen) daß diefe 
"Männer lauter "Gutes ftiften, weil fie Bothen des Kim: 
mels find, — — Di 


Ich Iefe es von Ihren Mienen ab, meine ‚Herren, 
daß, wenn mir an Ihrem Beyfall etwas gelegen ift, und 
wenn ih Sie nicht zwingen will, ärgerlihe Gefichter zu | 
fhneiden, und fie mir dann- zuzumwerfen, ich nicht eben um 
(hiklih Handeln würde , dem Aufzählen fo vieler unange⸗ 
nehmen Dinge plöglich ein Ende zu fpielen. — Melde 
Mienen Fonnen mir Armen, der freylich lieber die Dumms 
- heit lobt, als die fhädlihen Künfte tadelt, wohl eufreulicher 
feyn? Glauben Sie nicht, daß mich die Prüfung der Küns 
fie und Wiffenfchaften beynah noch mehr angreift, als Sie, 
meine Trauten? Glauben Sie nicht, daß ich weit lieber 

| Zuhörer 
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Zuhörer als Redner geweſen wäre? Glauben Sie, daß es 
mich würde verdroſſen haben, wenn Sie ſolche, für mich fo 
angenehme Mienen gleich beym Anfang meiner Prüfung mir 
zugeworfen hätten? Iſt das Kleine Maaß meiner Kräfte 
nicht auch ſchon erſchpft dp wie es das Ihrige iſt? 


Zu ſehr, meine Herren, ih weiß es, (denn oft habe 
ih es an Ihren unruhigen Hinsund Herruͤcken, und aus Jh: 
rem ganzen Betragen bemerkt) zu fehr Habe ih Ihre Ger 
duld gemißbraucht, zu ſehr Ihre Aufmerkfamkeit angeftrenge, 
zu fehe Ihr Gedaͤchtniß gequät, zu ſehr auf Ihr Empfin« 
dungsvermoͤgen losgeftürmt , ja zu ſehr Ihr Zwergfell er⸗ 
ſchuͤttert, als daß ich mir nicht Ihren gerechten, aber nur 
minutenlangen Unwillen hätte zuziehen ſollen. Doch vers 
zeihen Sie dem Lobredner der Dummheit, Ihrem zärtlich, 
ſten Freunde, der Sie nie wieder in eine fo große Thaͤtig⸗ 
feit verfeßen wird. — Halten Sie nur noch einen einzigen 
Sturm ans, meine Herren — und die Feſtung ift erobert; 
das heißt, das Lob Ihrer Göttin iſt gepredigt, der Lobredner 
iſt feines muͤhſamen Geſchaͤftes, ſo auſſerordentlich zu loben, 
uͤberhoben, Sie ſind etloͤßzt, und werden nicht mehr gezwun⸗ 
gen, mich anzuhoͤren, und ſich in eine ſo große, fuͤr Sie nicht 
anders als aͤuſſerſt mißfaͤllige und befchwerliche Anftrengung 
des Geiſtes und Körpers zu fegen. Ruhig koͤnnen Sie dann 
nah Haufe gehen, und ausruhen von ihren beynah unver“ 
geßlichen Strapazen. jahrelang koͤnnen Sie ausruhen — 
vielleicht Eönnen Sie ſich einer ununrerbrochenen Ruhe bis 
an Ihr feliges Ende erfreuen. — Jetzt bieten Sie nur 
(dies iſt meine letzte und daher dringendſte Bitte an Sie), 
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jegt bieten Sie aus halber Verzweiflung den kleinen Ueber— 
reſt Ihrer Kräfte, den ich Ihnen mod übrig gelaſſen, auf, 
und’ hören Sie in einer einzigen Periode alle die hohen Eigen-— 
ſchaften Ihrer Monarchin, deren ich in meiner Rede erwähnt 
babe, an, und dann noch das Schlußgebet, welches ich ſo⸗ 
gleich an die Dummheit richten werde. : 
' : 

Der Thron unferer Monarhin ſteht unerfchlitterlich, er 
flehe feit der Schöpfung — die Gränzen ihres Reichs er, 
ſtrecken ſich über die ganze Erde —- ihre Megierung ift eben 
‚Po unpartheyiſch als gluͤcklich — fie verfhaft Ehre und Arte 
fehen, und befördere die Äufferlihen Gluͤcksumſtaͤnde des 
Menfchen — fie verfihaft eine dauerhafte Geſundheit — fie 
ſtaͤrkt die Verdauungskraͤfte — fie läßt den Menfchen eine 
tiefe Ruhe geniefen — fie macht ihn bey Andern beliebe 
— und fie iſt endlich eine gerechte Feindin aller Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften. — Alles dies habe ich Ihnen be— 
wieſen. 


Jetzt heben Ste mie mie Ihre Hände empor, und 
danken Sie mit mir unſerer guten Mutter für den Bey 
ftand, den fie uns geleifter, und für die hohe, zwar unſicht⸗ 
bare Gegenwart, womit fie ung begluͤcket hat. 


Verzeihe mir, große und maͤchtige Monarchin, o Dumm⸗ 
heit! nicht deswegen, daß ich dein Lob zu predigen mich er— 
kuͤhnte, ſondern deswegen, daß ich es mit menſchlicher, das 
heißt, mit unvollkommener Zunge geprediget habe! Ver—⸗ 


zeihe, wenn ich nicht wuͤrdig deine Thaten geprieſen habe! a 
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Verzeihe,; wenn deinen Unterthanen dein Lob zu lange. wurde, 
und verzeihe vorzüglich unferm. Freund, derrüber deinem 
Lobe eingefchlafen iſt. — Ich Habe dich gelobt, fo gut ich 
konnte; ich habe deine Unterthanen gelobt, ſoviel in meinem 
ss Vermögen war — hätte ih dich mit Engelszungen preiſen 
tonnen, ich hätte es mit Engelsvergnügen geihan. Denn 
haft du es nicht mit hoher Gnade deinen Kindern erlaubt, 
daß fie fich ſelbſt, fo ſehr fie nur wollen, loben dürfen? Siehſt 
du es nicht gerne, wenn fie felbft dich, obſchon - Über alles 
menſchliche Lob unendlich Erhabene, mit fhwachen Zungen 
loben? — Sa: du, bift es, der wir une alle mit Leib und 7 
Seele ergeben. Die haben wir diefes ſchwache Opfer ge⸗ 
bracht, und dir uͤbergiebt ſich dein Lobredner mit ſeiner un⸗ 
vollſtaͤndigen Lobrede ganz zu. deinem Eigenthum? Schau ihn 
und feine Rede mit huldreichen Augen an, und. gebe, nicht 
mit kritiſchen Geberden fein unvolltommenes Lob durch! 
Bon deiner Güte hoffen wir alles! Ja diefe Güte fagt es 
uns, daß du auch felbft dann deinen. Unterthanen ver eihen 
wirſt, wenn fie von deinen Wohlthaten überhäuft, dein Loh 
eine lange, Zeit nicht preifen folten. — Erhalte diefen Saal, 
den wir dir erbauet, und den wir mit deinem Lobe auch eine 
geweihet haben, in Anfehen, und ſtumpfe die Pfeile ab, wel⸗ 
die Weisheit aus Bosheit auf diefes dein Werk fo wie auf 
deine Kinder, in reichiicher Menge losdrücden wird! Sey 
uns gnaͤdig, und erfreue noch fo lange als Meifchen febe » | 
fie alle mit deinem Geiſt! Dann wird nichts als Glückfelige 
keit auf diefer Erde herrſchen; dann werden fich täglich die 
Gränzen deines Reichs erweltern; taͤglich wird die Anzahl 
deiner Verehrer wachſen; denn werden Lobredner in Menge 
Aue 25 auf ⸗ 
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dufſtelgen/ ja dann wird man erft bie Größe des Gluͤcks, 
Kinder und Verehrer -der koͤniglichen Dummheit zu ſeyn, in 
ſeinem gangen Umfange seniehen, in feiner ganzen Würde 


Pe I 


| Nun, meine Herren, nun iſt es vollbraht! — Wer 
kann nun froher fern, als. Ste? Welcher Daumeifter kann 
wohl mit mehr Vergnuͤgen das Gebäude betrachten, welches 
er auffuͤhrte, als ich wirllich mein Werk bettachte? (denn 
wenn Sie mich nicht loben, ſo muß ich mich ſelbſt loben) — 
Falten Sie Ihre Hände auseinander, tanzen Sie zum Zeis 
chen ' Ihrer großen Zufriedenheit dreymal um die Stühle 
herum, und ſchwingen Sie daben Ihre Huͤthe in die Höhe, 

jifhen die Weisheit aus, bringen unferer gütigen. Monar* 
hin ein lautes Vivat, (wo Sie billig Ihren Lobredner mie 
bedenken folten) und wackeln dann nad) Haufe, ſchmauſen big 
an den hellen Morgen, und werfen fi) dann, an Körper 
‚und Geiſt felig, in die Arme Ihrer zaͤrtlichen Haͤlften, und 
empfehlen Ihnen mit Inbrunſt und Feuer den Lobredner der 
Dummheit, damit. ev freyen Zutritt in Ihre Haͤuſer vorzüglich 
dann finden möge, wenn Sie, meine ———— nicht zu 
Hauſe ſind. Dixi. — 


Leden Sie insgeſammt recht wohl, meine Herren, und ſeyn 
Sie huͤbſch auf die Erfuͤllung der letzten Bitte des Lob⸗ 
redners der Dummheit bedacht! — 





UIV. Die 
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Iv, 
Die Thiere. 





—ñ —n — 


In einem Park einit eine Schaar 

Bon Thieren einnefihloffen mar, 

„Die wurden toll und Fein und go Er 
grimmig aufeinander los, e 
Sie beiferten gar jaͤmmerlich 

Und zaußten bey den Haaren fh, 

und faum mar es ein wenig ſtill, 
Begann von neuem ein Gebruͤll; 

: Daß wer's gefchn, bey meiner Ehr! 

Vor Lachen ſchier geborfien mdr. | 

Was macht ihr ?. fragt ein alter Luchs; 
Wir fplelen Menfshen, fprach der Fuchs. 


CH. 2. Noak. 





V. 
Pabſt und Sultan. 





HN, Pabſt lebt Herrlich auf der Welt; 
Er pfleget fir vom Ablaßgeld 
‚Und trinfet alle Tage Wein; 
Ich wünfepte wohl der Pabſt zu fenn! 
| IT.) 
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Doch nein, ihn druͤcket ſchwere Pfliꝙt, 
Kein Weibchen kuͤßt den armen Wicht, 
Er fhidfe in feinem Bett’ allein; 
Ich wuͤnſchte nicht der Pabſt zu feyn! 


Der Sultan lebt in Saus und Braus 
Und har ſogar ein großes Haus 
Voll wunderſchoͤner Magdelein; 
Ich moͤchte wohl der Sultan ſeyn! 


Doch nein, er iſt ein armer Mann; 
Denn halt er feinen Alcoran, 
So trinkt er nie ein Troͤpfchen Wein; 
Ich moͤchte nicht der Gultan feyn? 


Alein wänfh” ich nicht dein Gefchic, 
O Gultan, nicht des Pabſtes Gluͤck; 
Mit Zreuden aber geh’ ich's ein, 
Bald Gultan und bald Pabſt zu fen. 


Komm, Liebchen, gieb mir einen Kuß, 
Denn jest bin ich der Gultanus, ®) 
Kun aber fchent mir hurtig ein, 
Damit ich wieder Pabit kann ſeyn. 
Ch. 2. Noak. 


H Sultanus halten mir hier für eine gratam negligentiam, 
Diefe Erinnerung für gewiſſe Herven, die «8 für Ignoranz hats 
ten, und mit dem mehibefannten Spruͤchlein: Nos Polöni &c, 
engeſtechen kommen mößten. 


VI. Sinn⸗ 
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VI. — 
Sinngedichte von Herrn Schink. 





Junker eheobald. 


Tr Kamm’ aus. alten Stamm’, pralt Junker Theobald 
Ein wahres Wort! Der! Thoren Stamm if alt. 





Verlaͤumdung. 
Unwahr von Jemand reden iſt, 

Verldumdung, und verläumbden ein Verbrechen; 
Und doch verlangt dus Zrdulein Swill, 
Daß ich fol gutes von ihr fprechen, 


Concordia. 
Ich Bin des Todes, rief Concordia, 
213 fie Emilia Galotti fpielen ſah; 
Der Würerid von einem Vater der! 
Wenn nein Papa nun auch fo wär 
Ach Gott! ich lebte langſt nicht mehr, 


VI Be: 
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VII. 


Beſchreibung des ſehr prunkbollen Leichenbegaͤng⸗ 
niſſes eines Koͤnigs von een im Fahr 


1675 *). | = 


Sa. :ha- Ty ⸗ Tiiong , König, von Tunfin Rah den 
ı6ten May 1675. Sobald der Erbprinz Nachricht von dem 
Tode feines Vaters erhielt, legte er fogleih die in diefem Lane 
de übliche tiefe Trauer am, und verfügte fih mit feinen Bruͤ⸗ 
dern in den großen C Ceremonienſaal des koͤniglichen Palafts, in 
defien Mitte.der Ko:per des verftorbenen Königs in einer 
prächtigen Baare von wohlriechendem Holz lag. Diefe Daas 


te war mit einem aus Gold gemirkten Zeuge: ausgefihlagen, 


deffen aͤuſſerſte Enden den Leichnam bedeckten. Die Prinzen 
vom foniglihen Geblür, Söhne und Enkel des Verftorbenen, 
fo wie auch überhaupt alle Anverwandten deſſelben hatten 
Saͤcke an, die mit Stricken umwunden waren; auch dem 
Kopf umgab ein Eleiner Strid, Nach vielen Berbeugungen 
vor der Leiche des entieelten Monarchen und unter einen 
Strohm von Thränen ‚ erhoben fie alle mit lauter &timme 
die mannigfaltigen Wohlthaten, die fie bey feinem Lebzeiten 


von ihm empfangen hatten. Die Königin, ebenfals in tiefer 


Trauer, die in einem weißen Kleide und gioben Schleyer bes 
| ſteht, 


*) Dies iſt die in dieſem Journal, Monat Mad 1787, Seite 
405 verſprochene Nachticht. 
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fteht, wartete fo. lange, bis einer der vornehmften Mandarine 
"des Königreichs den- Prinzen die Haare abgefchnitten hatte, 
worauf fie die Ceremonie des; bevorſtehenden. Leichenbegaͤng 
viſſes anordnete, die quf den asſten eben deſſelben Monate 

fefigefegt wurde nl ch 4 zu: 


An dieſem Tage -begab;fih-ppr Erhprinz mebftider gan⸗ 
zen -Eoniglicherr Familie wieder. in den Saal, wo die Leiche des 
verftorbenen Koͤnigs ausgeſetzt war, die man nun in ein zu 
dem ° Leichenbegängniß : beftimmtes. tragbares Hauß brachte. 
Der Sarg: wurde auf eine ſtark vergoldete Tafel, geſetzt, die 
mit einer unzähligen Menge Blumen bedeckt war, deren 
Duft ſowohl wie der Geruch der angerlefenften Sperereyen, 
den von mehr als taufend weißen Wachefackeln erleuchteten 
Saal erfüllte. Alsdenn wurde der Begraͤbnißzug nach der 
Provinz Ting: Hoa angeordnet, aus welcher diefe Eöniglis | 
he Familie. herſtammte. Drey der vornehmften Mandatinen 
wurden ernannt, den Eoniglichen Leichnam zu begleiten, nach—⸗ 
dem fie zuvor feyerlich ſchwoͤren müffen, die Vegräbnißftelle 
defjelben für jederman zu verheimlichen. 


Sobald diefe Formalitär vorbey war, wurde durch den 
dbumpfen Ton gedämpfter Trommeln das Zeichen zum Auf 
beuch gegeben. Zuerſt erſchien die Leibwache des verftorbes, 
nen Königs in weiten Nöden von felner dunkelblauen eins 
wand, mit gefaltenen Kappen von eben dem Zeuge und der 
nehmlichen Farbe gekleidet. Funfzehnhundert Mann, theils 
mit Feuergewehr, theils auch mit Hellebarden bewafner, fiel: 
ten ſich in zwey Gliedern auf beyden Seiten der Strafe, 

durch 
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durch welche der Zug gehen ſolte, um alle Unordnung zu ver⸗ 
hindern. Eiu andrer weißgekleldeter Haufen Soldaten, mit 
großen gemahlten Röhren in? den Händen, befegten alle Zus 
Hänge, und ‚ließen niemand paßiren, als diejenigen, die wegen 
des Ceremoniels irgend einen Befehl auszurichten hatten. 


Die erſte Figur, “dietman aus dem Palaſt kommen 
ſahe, war eine Saͤule von ſechs Spannenim Diameter und 
fechszig Spannen hoch, auf deren Spitze drey runde Kugeln 
befeftiget waren. Sie war in reichem Seidenzeug eingehüllt, 
auf welchem man ‚mit goldnen und fildernen Buchftaben ge; 
wirkt, das. Alter, die Tugenden, und ſchoͤnſten Thaten des 
Verſtorbenen leſen Eonnte, Dieſe Maſchine wurde auf Raͤ⸗ 
dern fortgeſchoben, und damit ſie nicht umfallen moͤchte, von 
verſchiedenen Perſonen, die nebenher giengen, an Stricken 
feſtgehalten. Hinter dieſer Saͤule erſchien auf einem von 
Gold ſtrotzenden Wagen, eine kleine Stadt von erhabener Ars 
beit, mit ihren Mauern, Bollwerken und Baſtehen. Als—⸗ 
denn folgte ein dritter Wagen, auf den man einen koͤniglichen 
Thron von Gold und Elfenbein erblickte, auf welchem die Ede. 
nigliche Krone (a3. Hinter diefem Wagen wankte mit lang» 
famen Schritten ein langer Zug Muficanten ber, mit vers 
ſchiedenen Gattungen von Infirumenten, deren Trauertoͤne 
fie, ohne Geſang, bloß mit ihren Thraͤnen und Seufzern 
begleiteten. Aledenn felgten die Prinzen und Mandarinen 
vom Geblät in Zeugen von Baumrinde und Blättern, nad 
Art der Bauern diefes Landes gekleidet. Die Verſchnitte⸗ 
nen und vornehmſten Bedienten des verſtorbenen Königs ums 
ragbate Haus, worin der Leichnam lag, Andre 


tingtin das 8 
Man⸗ 
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Mandatinen und. Prinzen vom Gebluͤt giengen vor dem War 
gen. ber, auf welchem der Erbptinz und feine Brüder , mit 
bloßen Füßen, weißen Haaren, und- einem weißen nachge⸗ 
machten Bart faßen, Jeder hatte einen Stab in den Haͤn⸗ 
den, auf den fie, fih als eben fo viele vom Alter niederges 
buͤckte Gteife zu ſtuͤtzen ſchlenen. Taufend Mandarine von 
der koͤniglichen “Familie, giengen vor der verwitweten Koͤnigin 
und den andern Damen des Palaftes her. Die Zahl diefee 
letztern erſtreckte fich auf acht bis neunhundert. Endlich 
fehleffen viertaufend Mann Soldaten: in völliger Kriegsrüftung, 
als eine Leibwache des Erbprinzen biefe prunkvolle Peichendes 
gleitung, die fih langfam bis an das Ufer des Fluffes vers 
fügte, wo die Eönigliche Leiche eingefchift, und zu Waffer bis 
zur Vegräbnißftäte geführt " werden folte,. - 


Sobald man dafelbit angefommen mar, wurde Halt 
gemacht, und der Leichnam auf die vor Anker liegende: praͤch⸗ 
tig. auegezierte königliche Leibgaleere gebracht. Dieſes ges 
ſchah unter einer Generalfaive. aller Canonen und des klei— 
nen Gewehre. Auf der Galere wehrte eine große Fahne, 
die von Gold Über und fiber glaͤnzte. Die Ruderbaͤnke 
waren mit reichen perſiſchen Tapeten bedeckt, und die Nur 
derfnechte nen und prächtig gekleidet.  Zwwey andre, in und 
auswendig vergoldete Saleren, nahmen, die eine die Stadt, 
und die andre, das Maufoleum an Boord. Sie folgten hier. 
auf, jener Salere, auf welcher ſich der Eonigliche Leichnam 
befand, umd die bereits die Anker gelichtet batte. Auf ein 
gegebenes Zeichen ergriff ein jeder das Nuder, die man ganz 
jangfam in Bewegung frgte, bald hernach aber wieder fahren 

N. Uit. u. Völker, X. 2. B. Aa ließ, 


o 
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Ueß, Br 
vie ꝓ flichten der kindlichen Liebe durch die legten Merkma⸗ 


(e ihres Schmerzens zu endigen. Sie blieben alle an dieſem 
Ort mit den Füßen im Maffer ſtehen, bis der langſame 
gauf Des Fluffes die Galeere endlich ihrem Auge eutzog. 
Der Erbprinz kehrte nun in den koͤniglichen Palaſt zuruͤck, in 
der tiefſten Schwermuth und ohne das geringſte Wort mit 
feinen Brůdern und den andern Mandarinen, die ihn beglei⸗ 
geten, zu ſprechen. Alle Unterthanen des Königreiches Tune 
tin mußten fieben und zwanzig Tage lang die Trauer tragen, 
andy wurde ihnen auf Das ſchaͤrfſte unterfagt, weder Proceffe 
zu führen, noch Hochzeiten oder andre Feyerlichkeiten anzue- 
fieflen. Desgleihen wurde bey harter Strafe verboten, drey 
ganzer Jahre lang Eein einziges Feſt mis Inſtrumentalmuſic, 
Geſaͤngen oder Taͤnzen zu feyern. j 


Ungeachtet afler Pracht aber, die mit obenbeſchriebenem 
Reichenbegängniffe verknüpft war, entſchloß fich der Erbpriny 
doch auf eine noch weit mehr in die Augen fallende Art das 


en dem Erbprinzen und feinen Brüdern Zeit zu laffen, | 


“Andenken feines guten Waters zu ehren. Zu diefem Behuf 


wurde eine Fleine. ınitten im Fluß liegende Inſel ausgefucht, 
die ungefehr vier deutfche Meilen iin Umkreiß hatte. Man 
entwarf dafelbft auf dem Sande den Plan von den Ehrens 
denkmaͤlern, die aufgeführt werden folten, und zu deren 
Verfertigung unverzüglich verſchiedene Arbeiter angeftellt wur⸗ 
den. Es folte nehmlich eine neue Stadt und ein neuer 
Hof ganz uach der Natur vorgeftellt werden. Diefe Uns 
ternehmung befchäftigte bis auf den agften December 1675 
eine unzählige Menge Handwerksleute und Kuͤnſtler, die keine 
andre 


/ 


eines. Königs von Tunfin, 349 


andre Belohnung für ihre Arbeit verlangten, als die Ehre,‘ 
ihre Kunſt zum Dienft ihres Königs erſchoͤpft zu haben, 


Sobald diefes große. Werk vollendet war; wurde der. 

Zag beſtimmt, an welchen die Ceremonien - vor fich geben 
folten, und um dem Volk den Genuß eiues fo prunkvollen 
Schaufpiels zu geftatten , wurde ber Eingang in diefe neue 
Stadt den Tag vorher allen denjenigen erlaubt, die fie zu 
fehen wünfchten. Sie mar längit dem Fluß gebaut, der fie 
umgab, und hatte vier Thore. Auf der Suͤdſeit ſtand eine 
ſehr Hohe Säule anf einem Fußgeſtelle, das mt Goldblech 
überzogen und von. einer erftaunlichen Dice war: An dem 
äufferften Ende diefer Säule erblickte man drey goldne Kus 
geln, und um fie noch glänzender zu machen , hatte man fie 
mit Goldleinwand bededt, und mit noch verfchiedenen andern 
reichen Zeugen verziert, die mit Gold und Silberblechen bes 
bangen waren. Auf diefen Zeugen lag man in ducchfichtigen 
Buchſtaben die ſchoͤnſten Thaten des verſtorbenen Koͤnigs. 
Neben derſelben ſtanden zwey Bildſaͤulen, welche Rieſen vor, 
ſtellten, die mit Bogen und Pfeilen bewafnet waren. Uns 
weit davon erblickte man in einer Straße verſchiedene in 
Schlachtordnung anfmarfhirte Haufen Soldaten nebft einigen 
mit koſtbaren / Decken bebangenen Elephanten, auf deren Ruͤ— 
en ſich vergoldete Thürme voll bewafneter und prächtig. 
gekleiderer Soldaten befanden, Gegen die Mitte dgr Stadt 
hatte man an verfchiedenen Orten zwanzig Thuͤtme aufgefüher, 
und recht. in der Mitte ſtand gleichfalls ‚ein Thurm, der alle 
andere an Höhe, Dice, Kunſt und Bildhauerarbeit, und an 
Zierrachen von Gold und Silber. weit übertraf. . Die Geſtalt 
Ana diefer 
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biefer Thuͤrme war viereckigt ; ſie hielten wenigſtens zwoͤlf 
Klafter in der Hoͤhe, und jedes Vordertheil drittehalb Klaf⸗ 
ter in der Breite. Die ganze Zuſammenfuͤgung dieſer Ge⸗ 
bäude beſtand nur in der Vereinigung einiger Balken, welche 
mit gemalten und Stuͤckweiſe geſchnittenem Papier verziert 
war, das eben ſo viel verſchiedene Figuren vorſtellte, als Stuͤ⸗ 
de da waren, Jeder Thurm Hatte ſieben Stockwerke, die 
auf jeder Seite mit großen Fenſterkreuzen durchgeſtochen wa⸗ 
ren, um das Inwendige zu erleuchten, damit man eine groſ⸗ 
fe Menge Bildſaͤulen ſehen konnte, welche die verſchledenen 
Bedienten vorſtellten, die den Koͤnig in feinem Palaſt zu bes 
dienen pflegten. Sie waren alle mit ſehr reichen Kleidern 
umhangen. Jenſeit der Thuͤtme erblickte man zwey ſehr in 
die Augen ſallende Palaͤſte, deren Zierrathen von erhabener 
Arbeit waren. Der eine von dieſen beyden Palaͤſten übertraf 
den andern bey weitem an Höhe und Pracht, denn das Dach 
fowohl wie. die Mauern waren am äufferften Ende der Wins 
kel mit Goldbrocad überzogen, und: oben auf demfelben fünf 
große Kugeln von gediegnem Golde. Der andre Palaft, 06» 
gleich niedriger .und lange nicht ſo glänzend wie der erite, 
wich ihm doch an Schoͤnheit der Baukunſt nicht im gering: 
ften. In demfelben fahe man mehr als hundert fehöne und 
mit vieler Kunſt verfertigte Figuren, theild von vergoldetem 
Papier, theils auch von gemalter: Leinwand. 


Aus den Verftädten gieng man durch drey hohe und 
große Ihore in die neue Stadt, im welcher man unygefebe - 
vierhundere Käufer fand, alle von. Holz, einige vergolbet und 
die andern mit verfihiedenen Farben gemalt. Sie waren. 
| von 
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voneinander abgeſondert, und einige, die in gleicher Entfernung 
eins von dem andern ſtanden, machten die Hauptſtraße aus, 
an deren Ende der koͤnigliche Palaſt ſich befand. Dieſe 
Straße gewährte eine dem Auge ſehr angenehme. perſpectivi⸗ 
ſche Ausfiht.: Andre Häufer formirten einen Labyriuch von 
Straßen, welche die verfhiedenen Abtheilungen des Eöniglichen 
Hofes ganz nad der Natur darftellten. Alte diefe Häufer 
waren inwendig mit Seide und. andern -reichen: Zeugen tape 
ziert. - Das Haus des Erbprinzen übertraf‘ alle andre an 
Pracht und Schönheit; auch hatte der Dbrifte von. den Ver 
ſchnittenen des Königs neben demfelben ein andres Haus auf 
feine eignen Koften bauen laſſen, welches. ſowohl wegen ber 
koſtbaren Zeuge womit, es. ansgefchlagen war, als auch we⸗ 
gen der- Äbrigen prächtigen Verzierungen ſehr hoch am Werth 
geſchaͤtzt wurde. Neben diefem Haufe hatte der Eigner in 
einem Verſchlage eine ungeheure Menge Reiß aufhaͤufen lafı 
fen. Die Mandarins, melde Statthalter in den verſchiede⸗ 
nen Provirizen des Königreichs waren, ſchickten Pferde, Och» 
fen und Büffel in Menge nach der neuen Stadt. Aus 
dem Gebirge wurde ſie mit aflerley wilden Thieren und 
Vögeln aller Arten verforgt, die alle am Leben waren. Diefe 
Geſchenke wurden ſaͤmtlich in dem Palaſt der neuen Stadt 
in Empfang genommen, wo man einer jeden Att von Thieren 
einen — Ort anwieß. 


Die Hauptmerkwuͤrdigkeit aber, bie man in dieſer mit 

‚so vielen Koften angelegten Stadt fahe, war der große Palaft, 
den der Erbprinz zum Andenken des: verftorbenen Königs ſel⸗ 
nes Vaters, hatte ‚aufführen. laſſen. Er ſtand mitten auf ei⸗ 
Aa 3 . nem 
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nem großen Pla und war mit einer hoher Mauer umge 
ben, zwifchen welder und dem Palaft noh Raum genug 
übrig blieb, um all das Volk zu faflen, welches diefes Schaus 

fiel von allen Seiten dahin nerogen harte. In den bedeck⸗ 
ten Gaͤngen des Palaftes, die eine Art von Gallerie- formir 
ten, erblifte man eine zahllofe Menge Säulen, auf welchen 
man verfchiedene Denkſpruͤche und Sinnbilder mit chineſiſchen 
Characteren entworfen harte. In der Mitte ſtand ein Tiſch, 
in Geftalt eines Altars, der mit Gold .bededt und mit den 
wohlriechendften Blumen "beftreut war, deren aromatifcher 
Dufe fi noch mit den Gerüchen des auserlefendften Nauchs 
werfs vereinigte, welches ohne Aufboren brannte. Ueber 
dieſen Tiſch erhob fi ein kayſerlicher Thron von Gold und 
Elfenbein. Der königliche Mantel, der ſehr reich geftickt war, 
erichien bis an das Tafelwerf ausgeſpannt, und über demſel⸗ 
‚ben erblickte man die Krone. Mit einem Worte, diefes Mau 
- foleum übertraf an Prade und Kunſtverſchwendung alles, 

was man fonft jemals in Tunkin geſehen hatte. 


Nachdem alles auf obenbeſchriebene Weiſe eingerichtet 

‚war, brachen 30000 Mann, theils mit Mufteten, theils mit 
Langen beroafnet, den ag9ften December in der Nacht auf, und 
theilsen ſich ben ihrer Ankunft vor der neuen Stadt in ver 
ſchiedene Haufen, die den Ort von allen Seiten einfchlofien. 
Mir Anbrudy des Tages verfügte ſich der Erbprinz und ſeine 
vier Bruͤder unter prächtig geſtickten Thronhimmeln von 
Gold und Seide, die man über fie hertrug, gleichfalls dahin. 
Idhnen folgten die fämtlichen Mandarine von der Eoniglichen 
Familie, ale Verfchnittene des Serails, die Königinnen und 
| die 
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| die Damen des Palaſtes, und uͤberdem noch vlertauſend 
WMann Soldaten von der Leibwache mit großen Schwerdtern, 
deren Hefte von Silber waren. In dieſer Ordnung zog man 
langſam uͤber eine Bruͤcke, die ſich vom Palaſt an bis zum 
ufer der Inſel erſtreckte. Die Ptinzen, die Mandarine und 
die Soldaten formirten, fobald fie hinüber maren zwey lange 
Reihen, durch weiche der Eıbprinz gieng, und fich dem vor⸗ 
nehmften Thurm näherte. Er Elopfte an das Thor, waͤhrend 
dem ein Sänger’ aus feinem Gefolge ein, Lied fang. Es war 
an-den Eigenchümer des Thurms gerichtet, und folgenden 
Inhalts: „Ein mächtiger König hätte diefes Leben verlaf 
„fen, um in einem andern und beſſern Leben der Unfterblichkeit 
„in genießen, : Er wäre aber dahin gegangen, wie ein Ein⸗ 
„fiedler in ein fremdes Land, ohne Soldaten zu feiner Bes 
„ſchuͤtzung bey fich zu haben; ohne Pferde, Elephauten und 
„Hofſtatt mit fich zu nehmen, ums auch dort feinen Rang 
„zu behaupten; und ohne Paläfte, worin er wohnen fünnte, 
„In Hofnung diefen Mangel zu erfegen, und ven dem Ruhm 
„diefes prächtigen Gebäudes angereist, wären feine treuen 
„Unterehanen hergefommen, um es für ihn zu kaufen. Cs 
„kaͤme nur bloß aufiden Eigenthuͤmer an, fich au erklaͤ⸗ 
„ten, ob er Willens fey, es abzuftehen, in welchen Fall fie 
„bereit wären, alles zu geben, was man mur dafür verlan. 
„gen wuͤrde.“ — Hier ſchwieg der Saͤnger, und eine an⸗ 
dre Stimme aus dem Thurm antwortete: „Daß da die 
„Stadt fuͤr den großen Koͤnig, von welchem die Rede ſey, 
gebaut wäre, er nichts wieder den Verkauf derſelben einzu⸗ 
„wenden hätte, woferne nur die drey andern, die nebft ihm 
„dafelbft wohnten, darein willigen wuͤrden.“ — Hierauf 
Aa.4 gien⸗ 
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giengen der Erbprinz und feine Brüder zu den drey andern 
gegen Morgen, Mittag und Abend gelegenen Thoten, mo -die 
nebinlichen Geremonien beobachtet, und der Plag ſodann 
formlich der Gewalt des Erbprinzen übergeben wurde, der ſich 
unger dem Donner des groben und Eleinen Geſchuͤtzes zu dem 
Palaft verfügte, 3 


Sobald das große Kofthor geoͤfnet war, begab fich der 
Erbpring in den Ceremonienfaal, wo er ſich mitten zwifchen 
zwey feiner Raͤthe niederſetzte, um daſelbſt die Vorleſung von 
dem Leben und den Thaten des verſtotbenen Koͤnigs, ſeines 
Vaters, anzuhören. Dieſe ganze Zeit über lag er beſtaͤndig 
auf den Knien, und ftand nicht eher auf,. bis die-DVorlefung 
geendiget war. Die Prinzen feine Brüder und alle übrigen 
Mandarine vom Geblüt, beobachteten beynahe die nehmlichen 
Ceremonien. Endlich kehrte der Erbprinz um zwey Uhe 
Nachmittags in feinen Palaft zurück, wo er den Gefandten 
dreyer dem Reiche Tunkin zinsbarer Könige Audienz ertheils 
te, die im Namen ihrer Herren ihm prächtige Sefchenfe an 
Sold, Silber und Wachs Üüberreichten, und zugleich ihre Con« 
dolenzcomplimente abftatteten. 


Um ade Uhr Abends, der nehmlichen Stunde in wels 
her der König Tha-Tha-Ty-Tuͤong, geftorben mar, 
wurde Die ganze prächtige Mafchine von allen Seiten in 
Brand geſteckt. Während dem diefes geſchah, hielten die 
Soldaten alle Zugänge forgfältig beſetzt, um zu verhindern, 
dag ſich niemand den Dertern naͤhern möchte, die vom Feuer 
noch nicht befchädigt und ergriffen worden wären, denn diefes 
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Volt glaubt, daß man- in jenem. Leben nur dasjenige wieder 
berftellen fünne, mas in diefem iu Aſche verwandelt: worden 
fey. Der ‚Brand fieng mit den Thürmen an, von welchen 
‚piere, die die vier Welttheile vorſtellten, fo kuͤnſtlich gebaut 
waren, daß fie, fobald fie nur das Feuer erarif, einſtuͤrzten, 
‚und in den Augen der Zuſchauer von ſich felbft einzufallen | 
ſchienen. Der Prinz theilte alle Koftbarkeiten, die vom Feuer 
verſchont wurden unter feine Soldaten, ‚Hofleute und Beam: 
ten aus. Uebethaupt wurden die Unfoften, die diefe Trauer, 
pracht verurfachte, auf mehr als eine Million an Golde ges 
rechnet. 


| vun 
‚Des Autors (este Worte: 
Ueber die Wahl des Schauſpielerſtandes. 


Aus einem noch ungedructen ſatyriſchen Roman von Gruͤner. 





E. giebt eine Stimme im Menſchen, die um das dritte 
mal Athemholen Freyheit ruft! Trocknes Brod und Frey 
heit, ſagt der Republicaner, und ertraͤgt gelaffen jede Laſt des 

Exbene. 


Beſonders bey der niedern Merſchenelaſſe beißt dies. 
Gefühl beynah Gemelnfinn. Die Geſchichte liefert ung trefliche 
Beweiſe dieſer Wahrheit, wenn fle uns die Begebenheiten 
eines Tell, Mafaniello, Mezler, Horia, eo und Cons 
forten darlegt, | 

Aas Ä Der 


# 
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Der Menſch ſcheint von der Natur nicht zu einem un⸗ 
tetgeordneten Geſchoͤpf beſtimmt zu ſeyn — es deucht ihm 
leichter und ruͤhmlicher, zu gebieten, als ſich gebieten zu laſ⸗ 
‘fen. Empöoͤrungen zu unterdruͤcken, erfand die politifche Bee» 
bindung in-der Welt, die verfchiednen Elaßificationen; und ich 
getraue mie zu behaupten, daß nur bie etwannigen noch ob⸗ 
ſchwebenden Schwaͤchen dieſes Meiſterſtuͤcks menſchlicher Klug ⸗ 
beit, als Urſachen der Empoͤrungen anzuſehen find. Sm 
Dunkeln und Unmerflihen der politifhen Verbindung liegt 
noch fo mancher Urquell des Jammers und künftiger Zügele 
loſigkeit; fo manches file Sehnen, das nicht laut feyn darf. 
Die Art der Bildung Fünftiger Bürger des Staats ift hin 
und wieder noch zu ſehr von verjährten. Mißbräuchen und dis 
ten Vorurtheilen umnebelt, wodurch die Stupiditaͤt im Den⸗ 
ken befördert wird. Wer es verneint, gebe ſich die Muͤhe, 
das Gebiet der Zuͤuftler zu uͤberſehen — er ſteige in die 
Huͤtten der niedern Menſchenclaſſe, und ſchaue die barbariſchen 
Gebraͤuche, wodurch einem Buben das Halten der Nadel 
oder des Schuſterpfriems begreiflich gemacht wird, — bie 
Art der Bildung jenes Mittelſtandes, und die gaͤnzliche Ent⸗ 
fernung von allen Anſpruͤchen auf die Rechte der Menſchheit. 
Darin liegt eigentlich der Begrif wahrer Freyheit, ſagt irgend⸗ 
wo ein Kraftdenker, daß der Menſch fruͤhzeitig mit dieſen 
"Begriffen bekannt gemacht werde, daß er den Gebtauch und 
Misbrauch unterfcheiden ferne, daß man ihm darthue, wozu 
ihn die Natur berechtige und die Vernunft zivinge — daß 
er die Verhältniffe des Mittelftandes gegen die Werhältniffe 
der höhern Claſſe überfehen lerne — daß er die Nothwen⸗ 
digkeit der Mobificarionen fühle, die ein Stand. vor dem arte 
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dern voraus haben muß. Vor allen Dingen aber iſt es 
Pflicht der Vorgeſetzten des Staats, jedem Stand eine ge: 
wiſſe Wuͤrde zu leihen, und ihn zu ſchuͤtzen. Derjenige 
Stand, den-die Obrigkeit nice ſchuͤtzt, Hat das echt, fie 
daran zu erinnern ‚:denm jeder einzle Menſch u de 
«auf die nn Pflege. 

In unfern aufgeklästen Tagen, wo auf dem Stande des 
Schaufpielers oder Compdianten;, noch die legten Ueberbleibſel 
des geiftlihen Bannſtrahls haften, erhebt die politifche Ver⸗ 
ſammlung ein fehreckliches Gefchrey, wenn ein Mädchen oder 
Juͤngling aus irgend einer der privilegitten Claſſen zu Thalieng 
Fahne ſchwoͤrt, ohne begreifen zu wollen,: das eben diefe Ver 
achtung des Standes, ‚jene Nichtaufmerkfamfeit gegen ibn — 
diefe Vergeſſenheit der weſentlichſten Pflicht — - die felavifche 
Obhut der Zöglinge, und die gehäßigen Schilderungen deſſel⸗ 
ben, den Zueritt berichtiget. Hätte die politifche Verbindung 
dem Stande des Schaufpielers ein conſtitutionsmaͤßiges Ver⸗ 
haͤltniß gegeben, der Beytritt wuͤrde nicht ſo allgemein ſeyn, 
aber da fie ihn gleichſam als vogelfrey erklaͤrt, kann die 
menfchliche Neugierde nicht umhin, die eigentliche Freyheit 
diefes Standes zu proben. Der Schein des Selbſtherrſchens 
fheine dem weniger aufgeklästen Menſchen in keinem Vers 
haͤltniß anfchaulicher, als hier. Unfie Meoralitäe iſt bey wei⸗ 
tem noch nicht dahin gediehn, bey gewiſſen Fällen. nach 
Strundfägen zu handeln, felbft die Lehrer des Worts beduͤr⸗ 
fen oft des Schildes worauf gefchrieben iſt: „Richtet euch 
„nach meinen Worten, und nicht nach meinen Thaten!“ 


Liefert 
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WLiefett mir eine getreue Geſchichtserzaͤhlung von soo 
Mitgliedera der Bühne, (das find ‚faum a Compagnien von 
Thaliens Fußvolk und Reiſigen in Deutſchland) und ic) wette 
hier meine Magia naturali, mein Cabala Cabaliſticon das 
Buch aller Büuͤcher, meinen Sefeftris, kurz die ganze Habe 
eines Dachſtubenautors gegen den Siegwart; 499 find aus 
- feiner andern Urſach dazu getreten, als weil fie glaubten, bier 
Eonuten fie ihrem freyen Willen den Lauf laſſen, hier herrſch⸗ 
‚te keine Convention noch politifcher Zwang — hier biegen 
fie unbedingte Herrfcher ihres Willens; wärs auch nur mit 
der. verfchimmelten Brodfrume in der Taſche und papiernen 
Solen an den Schuhen; ſchad't nichts Freyheit; Freyheit! 
ift bier die Lofung..., 


Ich bin noch gar fehr beforgt, daß mid Herr Adam 
Rieſe, rechnungskundigen Andenkens, eines Falſi befchuldigen 
koͤnnte, wenn er nicht ſchon zum Gluͤck, am Acheron ſeine 
Regula de Tri exereirte. 


Das Soͤhnchen auf Academien fol ſtudieren und fleißig 
feyn, aber es jubele dafür lieber, und macht Dummzeug — 
‚wird verhört, und kommt ob des Unfugs in Carcerem, und 
centrophyis. Das wurmt den hochhruͤſtigen Knaben, der 
ohnedem glaubt, die: Academie berechtige zu. jeder Zügellofig. 
keit, flugs wine Theatercolonie in der Nähe, und die Freude 
des Vaters, der Troſt und Liebling feiner Mutter, die Hofnung 
feiner frommen pedantifchen: Familie ſchwaͤrmt ohne die ‚ges 
tingfte Kentniß des erwaͤhlten Standes von Dorf zu Derf, 
von Städten zu Staͤdtcheus! Das licbe Mamachen winſelt 
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und ftirbe — der Vater Flucht und enterbt die ungerathene' 


Range; Prieſter und Leviten donnern ihe Anathema, und 


Er der Excommunicitte ſchlaͤft einft an der Seite en! eines = 


weiland dienſtbaren Sanpefmte. | 


Scheint es nice gar Märlich, als wenn ‚die . pos 


litiſche Werbindung Edie Hier. gar unpolitiſch heiſt) den 
| Tollhaͤuslern und Brauſekoͤpfen ordentlich einen Platz ans: 


woiefe, ihr Wefen- nach Luft und Belieben zu treiben? . Hier 
ſchweigt das Gefeg, wo es in andern Ständen mit. Hecht 
die Ruthe ergreift, es dulder den Stand und vermirft die 


Mitglieder. Der Stand felbft hat in ber politifhen Bere 


fammiung feine Stimme, gehöre nicht einmal auf die Zünftler 


Bank, und doc) heift er felbft bey einer monarchiſchen (ich 


möchte fagen fogar defpotifhen wenn diefe nehmlich irgendwo 
exiſtirte). Regierung, ariſtocratiſch. Dieſer auffallende Wider⸗ 


ſpruch laͤßt ſich fo ſchwer glauben, und iſt doch ausgemachte 


Wahrheit. 


Michtkenntniß des Standes iſt eine der erſten Urſachen 


zur Wahl deſſelben. Es giebt für den Bemerker menſchli⸗ 
her Narıheiten einen gar lächerlihen Auftritt ab, daß, dem 
ohnerachtet die Eritic von diefen Nichtkennern verlangt, fie 


folten den Geſchmack der Nation berishtigen, Welcher ie 
derſpruch! — 
⸗ 


Man hat Folianten Über Erziehungsweſen geſchrieben, 
ganz Deutſchland ſchien zu einer gewiſſen Zeit philantropiſitt 
— aber trotz dem Geſchreibſel und Gequaͤcke weis ich weder ein 
Veſelbuch noch eine Staͤtte, wo dem Meuſchen die nethwen⸗ 
digſten 
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digſten Kentnlſſe zur Handhabung diefer Kunft, oder die Ss 
ftitute fich zu bilden. angeiviefen würden... Profefforen, Docto⸗ 
ven, Magnificenzen und Philantropiften, Mägifter und Infor⸗ 
matoren, Conrectoren und Ludipräceptoren, Waifenrärhe und 
| Erziehungsräthe , Eurz alles was im Fach der Dildung zum 
Rathgeben berecheigt und. privilegist äft, ‚berühren diefe Seite 
nur ſuperficiell mit Achſelzucken — ftommen Stoßfeufjern, 
oft: wohl gar mit dem andächtigen Motto: „Der Here 
„aunfer Gott laſſe euch wicht. werden der Verworfnen 
„Einer! “ | a 


Die Religion fegt ſich die Larve ſelbſt auf, aber die 
oberfte Gewalt dulder den von der Religion verworfnen 
Stand. Sie erlaubt ihren Freyen und Eiuſaſſen den Zutritt, 
um dem Publicum ein weſentliches Beduͤrfniß ſich zu betaͤu⸗ 
ben, nicht zu entziehn, aber ſie thut die Mitglieder in Bann. 
Welche buntſcheckichte Begriffe! Wäre das urfprüngliche des 
Standes wirkliches Laſter, fo müßte er unter dem Druck af 
der Berfoigungen und Schmähungen längft ‚eingegangen 
ſeyn — denn es ift dem Lafter meift alles abgenommen, wenn 
es dem Öffentlichen Gelächter blos geftelle wird. . Werweife 
laſſen ſich tragen, aber Spoͤttereyen find unertragbar, man 
will lieber für boshaft alg lächerlich gehalten werden. Bern 
aber alles tadelhaft iſt, was fih nicht unmittelbar auf 
Goͤtt und unfer Seelenheil beziehe ; wie viel Claſſen und 
Stände gehören dann wohl auſſer dem Schaffpielerfiande 
darunter? Micht deucht die Frage ift Problem? — 


\ 


Jede Berachtimg erregt Aufmerkſamkeit — aus ihr ent» 
ſteht Partheyſucht, es [heine der menſchlichen Natur eigen, fich 
. mit 


— 
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mit ſtrengen Unterſuchungen des. verachteten Gegenſtandes zu 
befchaͤftigen. Da nun in der Urquelle des Uebels eigentlich. 
ber Keim diefer Verachtung - aufzufuchen if, fo müſſen ganz. 
beftimme ſelbſt die beften aufgeklärteften Menfchen zu Verthei⸗ 
digern ausarten, oder wohl gar zur Wahl des Standes 
ſchreiten. Zwar find Vorfaͤlle diefer Art ziemlich rar, indes 
beweiſen uns einige Mitglieder, daß ſie ſchon da geweſen ſind. 
Verehrungswuͤrdig fep mir und jeder guten Seele der Mann, 
das Weib — der Knabe oder das Mädchen, die von feiner 
Eotivention gedrängt — von feinem Leichtfinn verfühkt, aus, 
freyer Wahl diefen Stand wählten, eben da. alle die dazu 
benötigten Kentniſſe jur Neife gediehn — die aus Vorliebe | 
ffuͤt die Kunft vorhero ſich ſelbſt prüften, und ihre Faͤhigkei⸗ | 
ten unterfuchten, She Name werde aufgezeichnet in den Aue 
nalen der Menfchheit, uud die Stätte ihres Schlummerns fey 
eine geheiligte. Stätte der Natur. Unter den männlichen. 
Mitgliedern werden indeß doch immer einige feyn, die aus 
freyer Wahl, ‚aus zu warmen Euthuftasmus für die Kunft, 
den Stand des Schaufpielers wählen. Aber das Weib! — 

« .. bier enefinft mir die Feder, ich fühle, daß die Sprache zu 
arm an Worten iſt, Wahrheit ohne Schminke beſcheiden zu 
ſagen Dieſer ſchoͤnſte Antheil der Schöpfung, eigentlich ſchon 
von der Natur zum Hertſchen gebohren, heißt demohntrachtet 
faſt unter jedem ‚Volk, untergeordnete Creatur , freywillige 
Sclavin. Und doch ſcheinen alle cultivirte Völker ihre Ober 
herrſchaft laut anzuerkennen, indem fie ſich bemuͤhen ihre 
Gerechtſame einzuſchtaͤnken. Faſt mit feiner Wiſſenſchaft 
vertraut, tritt der groͤßte Thell von Thallens Prieſterinnen 
durch die Thür der Liederlichkeit auf die Bretter. Bey ihnen 
gilt 
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gilt nun nicht mehr die Frage, ob fie tugendhaft feyn wollen, 
fondern ob fie es ſeyn fönnen? Ein Weib fcheint ſchlech⸗ 
terdings die Bande der Natur und die Pflichten der fünf 
tigen Hausmutter von ſich abzuſchuͤtteln, wenn fie aus dem 
Zirkel Ihrer Familie zu diefem Stande tritt. Selbſt die 
ſittſamſte Schoͤne ethaͤlt den Titel einer verkappten Buhlſchwe⸗ 
ſter, mit etwas mehr oder weniger eräften Gefühl von Tu⸗ 
gend. So ſchwer es meinem Herzen auch fallt, muß ichs laut 
geſtehen, leider ift jet (bey dem noch ebfchwebenden Vorur⸗ 
theil) der Zutritt einer weiblichen Perſon aus den Beweg« 
gründen berzuleiten, die dem moralifhen Gefühl keineswegs 
entfprechen. Gemeinhin iſt Ehrgeiz, Eigenliebe, mißverſtand⸗ 
ner Begrif von Frepheit, die Urſache der Wahl. Die Leis 
denſchaften der Weiber ſind rauſchender als die der Maͤnner 
— hier findet das ſchwindelnde vergnuͤgenſuͤchtige Mad⸗ 
chen ein weites Feld ihrer Eroberungen — hier wird ſie 
angebetet, wo ſie im Zirkel ihrer Familie verſtoſſen hieß. 
Hier (himmern die Altäre, wo jeder weiblichen Eitelkeit 
Weyhrauch geſtreut wird. — Alles was in andern Staͤnden 
Charlatanerie, Pedantismus und Bocksbeutel verſchreit, heiſt 
bier Sitte und erlaubte Freyheit. Heute reizen fie das 
Empfindungsvermögen des Eleingehirnten Stugers im Ge 
waude der Unfihuld, als leidende Tugend, — Morgen ber 
ſtuͤrmen fie feine Seele durch all die hundertfaͤltigen Kunſt⸗ 
geiffe der feinen Koketterie. Ste nehmen gemeinhin den 
Satz als Entfchuldigung. ihrer Schwächen an, daß man die 
Tugend am beften vorſtellt, die man am wenigſten beſitzt, 
und ſcheinen durch die Art ihrer Auffuͤhrung der Wahrheit 


dieſes Grundſatzes zu entſprechen. Aber der wirkliche Forſcher 
und 
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und Kenner wird leicht einſehen, daß der wahre Weg der 
Taͤuſchung, und jene wirkende Herzensſprache, von der ſuper ⸗ 
ficiellen Empfindeley merklich unterfhieden iſt; er wich" es 

fuͤhlen, daß ohne wahre Herzensguͤte keine wirkliche Taͤu⸗ 

: ſchung moͤglich iſt, denn zur Darſtelung eines wirklich guten 
Menſchen gehört auch eine Seele, die das, was gut heiſt, 
‚durch Selbſttaͤuſchung Im Stande iſt zu zeichnen. Es iſt 
nicht genug ‚die Sprache der Natur mechanifch zu beßandeln, 
auf der Bühne findet feine Mechanie ſtatt, wenn nehugli 
der Eindruck wirklich taͤuſchen ſoll, und nicht blos reizen. 
Die Kunſt iſt hier ein ſchwaches Huͤlfemittel, man merkt 
ihr gleich an, daß die warme Sprache des Sefühl⸗ fehlt. 
‚Aus diefen Gründen ergiebt ſichs — warum unſre weiblichen 
„Priefterinnen noch fo ſehr zurück find. Ihr Tagewert iſt el 
ftetes Streben, die Zahl ihrer Bewundrter zu mehren — ee 
ne fortdauernde Sucht Cauch durch die uneklaubteften Mit 
tel) ihr Vergnügen zu berichtigen, und die Narren ohne 
ſtraft am Gängelbande ‚leisen zu dürfen, Fiir. dieſen Trlumpp 
ertragen fie ſchon gern fo manche druͤchende Laſt des ebene, 
und all die unvermeldlichen Schmaͤhungen, welche damit vers 


ſchwiſtert beißen. | Ba BET IR ET 


| Es verurfaht dem Geſchichtsforſcher oft ‚ein wehmuͤthi⸗ 

ges Gelächter, wenn er die Begebenheiten folder tragicomi⸗ 
fhen Heldinnen durchklittert. Z. E. Die,verewigte Clairon 
lebt in Frankreichs. Annalen, die Nation ruͤhmt ſich mit En 
thuflasmus ihres Beſitzes; aber ein ehrlihes Grab an der 
Seite. irgend einer tugendbelobren Keſſelflickerin oder Freudenz 
mädchen Mutter, ward ihr (wie Meifter, Arouet verſichert) 
MN. eitt, u. Volkerl. X, 2%, >>) noch 
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noch bey ihren Lebzeiten verfagt, hätte fie nicht das Präventre 
„gefplelt, und noch auf dem Sterbebette eine Theaterfcene 


executitt. 


Flitterſeite und aͤuſſetlicher Prunk, ſind ferner zwey 


maͤchtige Triebfedern um das junge Herz für diefen Stand 


zu intereßiren. In den Jahren der Jugend iſt der Menſch 
gemeinhin fo geizig auf Vergnägungen, daß er uft jedes Trug⸗ 
ſpiel fuͤr wirkliches Vergnuͤgen anſieht, und ihm opfert. Aber 
beklagungewerth fi find die Armen, wenn bloß dieſer Flitter— 
prunk — der Beſt tz dieſes bunten Vergnuͤgens, Ihren Bey⸗ 
tritt zur Bühne beftimme. Keine Freude des Erdenlebens 
"(die ihrer‘ geheimen Natur nah alle mit Bitterkeiten gemifche 
“ find) ſchleypt der hundertfaͤltigen Sorgen mehr mit ſich, als 
dieſe! — O — es kommt eine Zeit, wo der gegenwaͤrtige 
Ausenblick nad) verbrauften Sturm der Leidenfchaften mie 
tauſenb Vorwürfen martert, ob der Betrachtung, Feine beffes 
re Freuden realiſirt zu haben. Der bejahrte Mann ale 
Schauſpieler iſt ſchon beklagungswerth, aber das Weib heißt 


noch ungleich fruͤhet bedaurungswuͤrdiges Geſchoͤpf. 


Die anſcheinende Leichtigkeit oder Erlernung dieſer Kunſt 
iſt ebenfalls ein maͤchtiger Sporn, um leichtſinnige Menſchen 


‘zu feſſeln Es kann die nicht ſchwer werden, denlt der Juͤng⸗ 
ling, (der feine Zeit vielleicht auf Schulen liederlich verbrau⸗ 


ſte) es kann dir nicht ſchwer fallen, dieſe oder jene Rolle 
eben fo gut darzuſtellen, wie jener, den die Welt als Kuͤnſt⸗ 
ler preift, und ihm Iduten Beyfall zollt, da zur Darftellung 
nichts welter als ein gutes Gedaͤchtniß und etwas Vagiren mit 


den Händen. — wird. 
Die 


———— ——— — — 
Ei 
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‚Die Blödfinnigen ! — Mit keiner Wiffenfchaft be⸗ 
kannt, nur des geringſten Vorwurfs von Schwaͤchen ſich bes 
wußt, (und dieſe Vorwuͤrfe kommen ſehr fruͤh) iſt Fein Ges 
ſchoͤpf elender als der Schauſpieler. Der Tageloͤhner iſt 
nicht ſo bedaurungewüůͤrdig als der Schauſpieler ohne Genie! 
Jener wird menigftens nicht verachtet , aber diefen ſchmaͤht 
ſelbſt der Tageloͤhner, Er, der in unſern aufgeklaͤrten Tagen 
alles durch ſich ſelbſt werden muß — der keinen andern 
Bildungszweig findet, als feinen eignen Verſtand, und die 
Bertraulichkeit mit den Wiffenfhaften, heißt um fo elender bey 
der Ueberſicht jener Nothwendigkeit die er bedarf, und doch 
nicht kennt. | 


Die Mitglieder untereinander find meifteritheile gen 
ſchworne Feinde; derjenige, der vielleicht wirkliches Werdienft 
befigt, ift zu geizig, dem ſchwaͤchern Mitbruder zu untertrich⸗ 
ten, denn er befürchtet, daß ihm fein Lehrling den mühfam ers 
rungnen Credit ſchmaͤlern könnte. Umfonft nimmt ein folder 
Schwaͤchler feine Zuflucht zu niedriger Cabale (die. in dieſem 
Stande im ganzen Umfang des Worts erecutirt wird) ums 
fonft fättige er fih ‚mit der Eigenliebe, und beraubt auf einige 
Zeit die laute Stimme, fo ihm Schwachheit predigt -— ums 
ſonſt wird er aus Grundfügen boshoft handeln , un feine 
Eriftenz zu gewiſſern; wirkliches Verdienft ſchlaͤgt all die jchrvas 
hen Huͤlfsmittel früh oder fpät aus dem Felde — der Mierh: 
ling ſieht ſich bloß uud zittert, und die Lage eines folchen 
entlaruten Schurfen wird um fo ſchrecklicher, jemehr er mit 
Conventionen wefält, 


u | Ich 
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Sch fenne einige Gegenden meines guten deutfchen Bas 
terlandes, wo die Sucht der Privarbähnen herrſcht, die jes 
doch von den Heiligen und Frommen theils unterdrückt — 
theils als Duelle des Lafters verfchrien wird. Dem Anſchein 
nad) haben die Seelenhirten nicht unrecht, denn Privatbuͤhnen 
find die Gelegenheitsmacherinnen und das Werbhaus für Tha⸗ 
liens Fahne. Auf der andern Seite betrachtet, müffen Pri⸗ 
varbähnen eher geduldet als verworfen werden. Denn — 
wenn mit den Fortſchritten der Aufklaͤrung auch das Theater 
Anſpruch auf Wuͤrde machen darf, ſo ſind Privatbuͤhnen un⸗ 
ter der Aufficht aufgeklaͤrter Maͤnner als die beſten Inſtitute 
anzuſehen, in Zufanft wuͤrdigere Mitglieder für die Kunſt zus 
erhalten als. bisher. Ohne Ruͤckblick auf Bildung der Sit- 
ten — finder bier der Juͤngling und das oft zu leichtfinnige 
Maͤdchen gleihfom das Detail einer Kunft, die fie vorher blos 
dem Namen mac) kannten. Hier wird ihnen die Schwere 
dee Sache um fo einleuchtender, fie fühlen unter der Führung 
eines wuͤrdigen Verweſers die Menge der Schwierigkeiten, 
womit dies dem Anfchein nad) leichte Gewerb verbunden iſt 
— und wenn die Eigenliebe nicht ganz die Stimme der Vers 
nunft überhört, fo heißen Eltern und Erziehungsforger um fo 
| geficherter wegen des etwannigen Beytritts. Es iſt eine alls 
gemeine Wahrheit, daß dasjenige, was wir ohne Hinderniß 
genießen bürfen, Eeinen fo ſtarken Keij mehr für uns bat, 
als wenn es verboten heißt. Werbotne Frucht fhmect uns 
fo füffer ! — Bolten wir uns ob diefes Gefühls befehden, 
fo müßten wir ja unfte Aeltermutter verwuͤnſchen, die uns um 
einen Apfel ſamt und fonders in Sünden empfangen und ges 


bohren werden lies, 
Es 
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Es gereicht unferm Zeitalter zur wahren Schande, da 
wir Aber die Begriffe des Erlaubten und Unerlaubten in Bes » 
tref des Schaufpiels moch fo weit zurüc find.  Diefer Vor 
wurf trift befonders die Claſſe der Lehrer und Erziehungstaͤ⸗ 


the. Würden dieſe ihre Zoͤglinge frühzeitig mit dem. Unter , 


ſchied der Stände bekannt machen, der Zutritt würde alsdann 
weniger gemein und doch erſprießlicher. fuͤr die Kunſt heißen. 
Von den Lehrern der Sittlichkeit und der Moral heiſcht 
die Vernunft mit gebuͤhrendem Recht jene aufgeklaͤrte Be⸗ 
griffe, die einem Volk entſprechen muͤſſen, das ſich mit 
Recht uͤber jedes Ausland erhebt, nur allein hier noch ſo 
ſeicht im Denken it, Cs iſt Pfllcht der Natlon und ihrer 
Seher im Volk, dem Stande des Schaufpielers jeme ur⸗ 
forängliche Reinheit wieder zu geben, jene Würde, wodurch 
i, felbft der ſchwaͤchre Theil des Menſchengeſchlechts aufmerkſam 
auf die Wahrheit gemacht wurde, daß das Schauſpiel ſelbſt 
aus der Religion entſprang, und L ihren nen ge⸗ 


hoͤrte. 


Ich kann dieſen Aufſatz nicht ſchließen, ohne einen 
barmherzigen Ruͤckblick auf einige Narren unter Thaliens 
Voͤlkchen, die ihren Beytritt dadurch zu entſchuldigen den⸗ 
ken „ wenn fie fi einen fremden — beylei gen. 


Ich halte dies für eine offenbare Kränkung des Mens 
fchenwerths und Eingeif in die Geſetze. Auch der ‚gemeinfte 
Menſch in irgend einem andern Stande würde über ſolch 
Undingsmefen öffentlich befehdet werden, aber bier ſchweigt 


die Gerechtigkeit , und ſcheint ihr nat: umfonft zu tra⸗ 
gen — 
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gen — im Gegentheil fie begünftige wohl noch diefe allen 
Rechten widerfprechende Frepheit. An dem Narren der es 
fo macht, ift es eine gar laͤcherliche Seite, denn er ſcheint eis 
nen Wine zu geben, daß er eine That begangen habe, die 
den guten Namen feiner Voreltern mir Schande bedeckt 
— und fie — die oberfte Gewalt — das Haupt der por 
litiſchen Verbindung urkundet durch ihre Duldung, daß eim 
Mitglied ihres Weſens, ſich des allgemeinen Schutzes ent» 
‚sogen habe; (gleichſam eigenmächtig und deſpotiſch) und 
auffer dem Kreiſe der Verbruͤderung Schug und Fortkom⸗ 
nen fuhe Welche Zeiten) Welcher Widerſpruch! 


j 
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IX, 


Das heutige Net. 


„4 





1. der Unſchuld Recht zu fprechen, 
Bosheit und Betrug zu raͤchen, 
ungetaͤuſcht durch Leidenſchaft, 

Die oft Recht zu Unrecht ſchaft, 
Giengen zu Athen die Richter 

Mit der Binde im Geſicht 

In ihr heiliges Gericht — 

— Jetzt hängt ſie Vatron und Richter 
Den Clienten vors Geſicht! 


Wigand. 


X. Der 
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X 
Der verlaßne Bienenſtock. 


D. Führer eines Bienenſtocks fam auf den Einfall, fich ein 
Vergnügen zu machen, und die Bienen benachbarter Fluren 
und Gärten zu beſuchen. — 


Zum Behuf diefer Luſtreiſe nahm er dem beften Vor⸗ 
rath des eingefammelten Honigs mit fich, und fegre, weil er 
‚die. fleißigen Bienen für zu Hering dazu hielt, feine Freunde 
die Hummeln zu Aufſehern an feine Statt. 


Während er mun leichtfertig den Schweiß feiner arbeit: 
famen Bienen In der Ferne verzehrte, geriethen diefe unter 
der Laft der Arbeit und dem Drucke ihrer müßigen eigennüs 
tzigen Oberauffeher der Hummeln in Unordimng, Zerfireuung 
und Elend. “ 


MWigand, 


— — — — 


— 
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No. 1. 
Die Hofmanniſche Buchhandlung verlegt eine Ue— 


berſetzung der ſo eben in England erſchienenen Nachricht von 
den Pellew (oder Palaos) Inſeln, welche Herr Georg 
Keate aus den Tagebuͤchern des daſelbſt in dem Paketboot 
Antelope verungluͤckten Capitains Henry Wilſon aufgeſetzt 
hat. Der lange Aufenthalt der Englaͤnder auf dieſen Inſeln, 
die zuvor nur dem Namen nach bekannt waren, ſetzt ſie in 
Stand, viel Befriedigendes uͤber ihre Beſchaffenheit und Pro: 
dukte, fo wie über ihre Einwohner zu ſagen; und der Um— 
ftand, daß die dortige Volkerfchaft mit den Bewohnern der 
Südfeeinfeln genau verwandt zu feyn, und zwifchen ihnen 
und ihren afiatifchen Stammeltern das Bindungsglied zu feyn 
fheint, muß diefen Beytrag zur Gefchichte der englifchen 
Eeereifen noch intereffanter machen. . Aus diefer Urfache 
hat Herr geheime Kath G. Forfter die Ueberſetzung über 
fid) genommen, welche mit einigen Kupfern verziert, in gr. 8. 
auf gutem Papier erfcheinen wird. - 
Hamburg, den ı. Julius, 1788. 


In der Hofmannifchen Buchhandlung in Hamburg 
wird eine Veberfegßung von folgendem Buche veranftaltet: 
The Life of Captain James Cook. By Andrew Kippis. 





——. 


| No, 2. 
Anfündigung einer neuen militärifchen Zeitung. 
Dei der täglihen Vervollkommnung der Wiffenfchaften, 


bei der täglichen Erweiterung ihrer Grenzen, werden allge, 
N 
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meine, ſich über alle Fächer der Litteratur erſtreckende Zet⸗ 
tungen von Tag zu Tage unmöglicher, wenn fie anders nicht 
die ehrwuͤrdige Dicke der ehmaligen Forpulenten Geiſtespro— 
dukte — vor welchen fich das Haupt der Vorzeit ehrfurchts⸗ 
poll neiste — erhalten follen; wenn der Name der arbeis 
tenden Mitalieder nicht Legion iſt; und wenn man nicht den 
gurmüthigen Lefer des ıgten Jahrhunderts zwingen will, Blät- 
ter zu kaufen, von welchen ſchon der vierte Theil mehr wie 
hinreichend ift feine Wißbegierde zu befriedigen. So unthus 
lich jenes ift, fo heilig muß auch billig jedem Schriftfteller 
das Gut feines Iefenden Nebenmenſchen feyn. Was ift alfo 
übrig? — Eine Wiffenfchaft muß die andere, ja wohl meb- 
tere unterjochen, oder felbft in Gefellfihaft mehrerer untere 
jocht werden. Jenes wäre ungerecht; und dieſes verdient 
wenigſtens eine Wiffenfhaft nicht, die unter ihren Verehrern 
die hellſten Köpfe, und die erften Schriftfteller zählt. Dieſe 
Betrachtungen bewogen den, durch feine Schriften. fih um 
die militaͤriſchen Wiftenfchaften fo fehr verdient gemachten Ge⸗ 
heimenrath Böhm in Gießen fih mit mir zu verbinden, 
und in Gefellfchaft verfchiedener einfichtsvoller , zum Iheil 
durch ihre Schriften fhon berühmter Männer, eine militaͤri— 
fhe Zeitung herauszugeben, durch welche der Liebhaber der 
Krienswiffenfchaften, nicht allein von allen auf ihn Bezug has 
ben koͤnnenden neuen Schriften, durch zweckmaͤſige Beurtheiz 
(ungen ; fondern auch von den, in den einzelnen Dienften fi) 
zutragenden Veraͤndkkungen, Anordnungen, u. d. m. was 
fuͤr ihn unterhaltend ſein kann, bald und richtig benachrichtigt 

werden ſoll. | 
Mir fehen die Schtierigkeiten alles dieſes — ſobald 
nicht von einzelnen Dienften, fondern von allen Dienften 
überhaupt die Nede ift — in feinem ganzen Umfarge zu ers 
füllen , fehr gut ein: aber wir haben auc) Muth genug, uns 
durch. noch: gröffere durchzuarbeiten; befonders da mir mit 
Grund hoffen können, daß felbft unfre Mitarbeiter im Aus⸗ 
lande fih eher vermehren, wie vermindern werben. 
Ä Solte 
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Solte alfo genannte militärifhe Zeitung auch niche 
gleich in den erften Blättern mit der Kraft eines volltommen 
ausgebildten Mannes, fondern mit der, eines erft reifenden‘ 
Sünglings, erfcheinen; fo wird der geneigte Lefer bedenken, 
daß es beffer fey, als Juͤngling aufzutreten, um als Mann 
zu endigen; als mit Maͤnnerkraft die Laufbahn zu eröfen, und’ 
fie mit den, dem Alter eignen Schwächen eines findernden 
Greiſes, wieder zu beſchließen. 





Die zu beſtimmen moͤglichen Artikel dieſer Zeitung wer⸗ 
den alſo ohngefehr folgende ſeyn: 

1. Beurtheilung aller herauskommenden auf die Wiſ— 
ſenſchaften des Soldaten Bezug habenden Schriften. — Es 
braucht hier wohl nicht erinnert zu werden, daß wir hierun⸗ 
ter nicht allein die zur eigentlichen Kriegswiſſenſchaft gehoͤri⸗ 
gen Schriften, ſondern auch die rechnen, die in die Artillerie, 
Fortifikation, auch Mathematik — leztere, wenn ſie gera— 
dezu für den Soldaten beſtimmt find — einſchlagen. 

2. Kurze Abhandlungen uͤber militaͤriſche Gegenſtaͤnde, 
unter welchen auch die Reſultate, der bei den Uebungen der 
Artillerie angeſtellten Verſuche, mit begriffen ſind. 

3. Alle in den verſchiednen Dienſten geſchehene neue 
Einrichtungen, Befehle, u. d. m. — Es verſteht ſich, alles 
in fo fern es Publizitaͤt leidet; und nach Masgabe der Ges 
ſchwindigkeit, nach welcher wir die Nachrichten erhalten koͤn⸗ 
nen. — Lezteres gilt auch bei den folgenden Artikeln. — 

4. Beforderungen. | 

5. Todesfälle, nebft kurzen Nachrichten von dem Le: 
ben, und dem Dienft des Verftorbenen, im militärifhen 
Sinn diefes Wortes — Plans von gelieferten wichtigen 
Schlachten zu Waſſer oder Land wenigſtens jährlich I. oder 
auch mehrere. 

6. Anekdoten. 

Von diefer Zeitung , die mit dem Jahre 1789 anfängt, 
tem soochentlich ein Bogen in 8.; und der Pränumeratis 

n 2 ons⸗ 
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onspreis aufs ganze Jahr iſt 2 Rthlr. 20 gr. in Gold. - Die 
Nahmen der Herren Subferibenten werden jedem Jahrgange 
vorgedruckt. 

Alle Poſtaͤmter und alle Buchhandlungen Deutſchlands 
nehmen Beſtellungen an. Jene beſorgen ſie woͤchentlich, dieſe 
monathlich, oder vierteljaͤhrig. Wer das leztere verlangt, 
erhaͤlt ſie mit einem Umſchlag unter dem Titel: militaͤriſche 
Bibliothek. Jeder Jahrgang wird mit einem Regifter vera 
ſehen, das unentgeltlich ausgegeben wird. 

Diejenigen, die ung mit ihren Beiträgen — wol⸗ 
Ten, werden erſucht, fie unter der Aufſchriſt: An die mili— 
färifche Zeitungserpedizion in Marburg — unter wel. 
cher überhaupt alles eingeſchickt wird — einzuſenden. 

Schleicher 
Hauptmann, und ordentl. Lehrer der milikaͤri— 
ſchen Wiſſenſchaften auf der Univerſitaͤt 

zu Marburg. 





‚ No. 3. 

Der erfte Theil, des in dem Leipziger Oſtermeß— Vers 
zeihniß angekündigten botanifchen Werts des Herrn D. 
Gertner de frultibus & feminibus plantarum 3 Alpha: 
beth in gr. 4 mit 79 Kupfern, wird, wegen verfchledener Hinz 
- derniffe, erft-in einigen Monaten fertig. . Es enthält auffer 
einer allgemeinen Einleitung in die Kenntniß der Früchte und 
ihrer mwefentlichen Theile, die Befchreibungen der erften fünf 
Centurien non gencribus fruftuum , nebft ihren genaueften 
und vollftändigften Abbildungen bis auf den innerften Keim 
des Saamens. Es ift noch Fein Werk von diefer Art vor 
handen und gegenwartiges erhält dardurch einen befondern 
Werth und Vollftändigkeit, daß der Herr Verfaffer durch 
feinen Aufenthalt in Engeland, Rußland, und feiner Bes 
kanntfchaft mit los, Banks, v. Royen, Thunberg und an: 


dere in den Stand gefezt wurde, es mit den feltenften auslan: 
difchen 
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diſchen Früchten zu bereichern. Schon’durch die bloße Zus 
fammenftellung fo. vieler verfchiedener Früchte wird ein neues 
Licht über diefe fo wefentlichen Theile der Pflanzen verbreitet, 
und da überdieß noch ihr innerer Bau aufs genauefte unters 
fuht wurde, jo Eonnte mancher Fehler verbeffert werden, die 
ein. Tournefort, Linne und Adanfın nicht Haben vermeiden 
koͤnnen. Man darf fich daher mit der Hofnung der guͤtig— 
. ten Aufnahme diefes Werks fchmeichlen , davon ich diefen _ 
Theil den Liebhabern von jezt bis zur Oftermeffe 1789 für 3 
Dukaten erlaffen Fan Nach Berfluß diefer Zeit wird er 
etivas Über 4 Dufaten zu ftchen kommen. Wem Tübingen 
zu entfernt ift, der beliebe ſich gefälligft an die ihnen nächftges 
legene Buchhandlungen zu wenden. | 

Das fchon längft erwartete Pandekten Compendium des 
Hrnu. Prof. Hofackers ift wirklich ‚unter der Preffe und wird 
der ıfte Theil auf Michaelis ericheinen. 

Zu eben diefer Zeit wird auch Galvanus de ufu Frudtu 
die Preffe verlaffen. Ich erfuche daher die Herren Subferis - 
benten, mir das Geld dafıır gefälliaft einzufenden. 

Der ate Regiſterband von Gerhardi Loci theolog, 
wird Ende Dktobers fertig und damit diefes Werk befchloffen, 
Tübingen 10. Aug. 1788. 

Cortaifche Buchhandlung. 


No, 4. 


Die merkwuͤrdige Lebensgefchichte des Freiherrn von 
der Trend enthält ein fo großes Gewebe von mannigfaltigen 
Auftritten des menschlichen Pebens, fo viel Abentheuerliches, . 
fo viel Romanhaftes, daß es fein Wunder ift, daß das Buch 
fo ſchnell zur Volfslectüre wurde. Kinder, die erft zu lejen 
anfangen, und Greife, denen die Augen fchon den Dienft 
verfagen, leſen es mit gleicher Benierde. — Sollte ſich mit 
fo einer anziehenden Lectüre nicht ein befonderer Nutzen vereis 


nigen lafjen ? 5 Wir glauben es, und rechnen auf den Beifall und 
Ä " des 


-_ 
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des Publikums, wehn wir hiermit eine franzoͤſiſche Ueberſez⸗ 
zung der Trenkiſchen Lebensgeſchichte ankuͤndigen, welche 
zweckmaͤßig bearbeitet, ohnfehlbar Nutzen ſtiften muß, da 
ſie dem Lehrling, durch die Begierde beym Leſen, nicht nur 
ſchnellere Fortſchritte in der Sprache verſchaft, ſondern manche 
nuͤtzliche Lehre giebt. Wir ſagen zweckmaͤßig bearbeitet, 
und man wird uns ſchon verſtehn, was wir damit ſagen 
wollen. — | 

Das Ganze wird etwan fo ftarf als Campens Robin⸗ 
fon werden und mit einem Vocabulario der ſchwerſten Wörter 
und Redensarten, verfehen feyn. — | 

Wer bis Michaeli auf zwoͤlf Eremplar unterzeichnet, 
der.erhält das Buch um Z geringer, als nachher der Laden⸗ 
preiß if. — Sede-angefehene Handlung nimmt darauf Der 
ftellung an. Die Briefe werden. franco erbeten. Offen 


bach, den ıften Juny 1788. 
Weiß und Brede. 


Bemerkungen über die Lehrart Jeſu mit Ruͤckſicht auf 
jüdifche Sprache und Denfungsart. Ein Beitrag 
zur richtigen Beurtheilung deſſen, was Schre Jeſu iſt. 

Die ift der Titel eines Buchs, welches gegenwärtig 
noch unter der Preffe ift, und wir fündigen es blos deshalb 
an, damit es fich nicht unter dem Schwall von. theologifchen 

Schriften verliere, and alſo dam den Nutzen nicht ftiften 

kann, der fich ficher davon erivarten läge. Es wird weder 

Subfeription noch Pränumeration darauf verlangt, aber es 

verdient vorzüglich die Beherzigung aller derer, welche die 

Kanzel betreten, und es fey genug, ihre Aufmerkſamkeit hier⸗ 

mit erregt zu haben. 


Die Aerztin fuͤr Mädchen, Mütter und Kinder. Ein 
Volksbuch zunächft für Landhebammen geſchrieben, 
jedoch allen guten Muͤttern nuͤtzlich zu leſen, und ih⸗ 

nen 
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nen als Geſchent bei Verheurathung * Töchter 
zu empfehlen. N 
Ein Bud, worinn gelehrt. —— in wie weit eine Heb⸗ 
amme (die doch immer von den Weibern mit beſonderer Zu: 
neigung als Arzt gebraucht wird) rathen und helfen foll und 
kann. Ein Buch worinn die Gränzen richtig beftimmt find, 
bis zu welchen eine gute Hausmutter ihr und der Ihrigen 
eigener Arzt ſeyn kann, ift unfers. Wiffens noch nicht heraus, 
Ob es nuͤtzlich, ch es nothiwendig und zu wuͤnſchen iſt, daß 
ein folhes Buch in jeder Haushaltung angetroffen werde, bes 
‚darf. doch wohl keiner Frage? Wir verfprechen demnach hier— 
mit unter obigem Titel, diefen Mangel zu erfezzen und hof— 
‚fen dafür Dank und Beifall. Nach der Herbftmeije ers 
ſcheint diefes nügliche Haus haltungsbuch. 


Der iſte Band von Schedels Handlungswaaren⸗ 
Woͤrterbuch erſcheint in naͤchſter Herbſtmeſſe, und man 
kann noch. in jeder angeſehenen Hardlung darauf ſubſeribiren. 
—. Das Publicum wird für die Fleine Nachſicht des War: 
tens hinlaͤnglich entfchädigt werden, da es an Brauchbarkeit 
gewinnt. Offenbach, den iſten Juny 1788. 


Weiß und Brede. | 





No. 5. 


Deffan und Leipzig bey Köhler — Beleuchtung der lez⸗ 
ten Anftrengung des Heren Keßler von Sprengseifen, feine 
verehrungswürdigen Obern , die Berliner, und fich felbft vor 
aller Welt zu vertheidigen, nebſt einigen Erwägungen dag 
neue Detragen der Berliner betreffend. Von Dr. Joh. Aus 
guft Stark, Fürftl. heſſiſchen Oberhofprediger. 8. ı- Gr. 


No, 6, 
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Nouveaux Livres qui fe trouvent a la Librairie Acadk. 
mique Rue de Serruriers a Strasbourg. 


De la monarchie Pruflienne fous Frederic le grand 5 
avec un appendice contenant de recherches fur la 
fituation adtuelle des principales contrees de PAlle- 
magne (la Saxe, la Baviere, ’Autriche) par le comte 
de Mirabeau, 4 vol, 4to. fig. & cartes. 78 1. 
8 vol. 8vo. sol, 
De Imprimerie de Monfieur (Didot le jeune.) (eft 
en chemin) 

Aux Bataves, fur le Stadthouderat, par le comte de 


Mirabeau, ılat 
Suite de la denonciatione de PAgiotage, par le même. 
ıl, 16%. 


Eſſai ſur l'Agiotage, pür le même, $vo. ıl, 10£ 
Sur la réforme politigue des -juifs, par le m&me, $vo. 


ıl 10 ſ. 

Lettre à Guillaume II, par le même, 8vo. ılgt. 
Chef-d’oeuvres politiques & litteraires de la fin du dix- 
huitieme fiecle. 13 1. 4 ſ. 
Correfpondance fecrette politique & litteraire, 12 vol, 
241, 

Bagatelles litt&raires, par M. le B, de Bilderbeck, gvo 
"br, | — — 


oontient des ébauches dramatiques, des contes mo- 
raux &c, 

Memoires pour fervir ä l’hiftoire phyfique & naturelle 
de la Suiffe, r&diges par M, Regnier, Tome premier, 


8vo br. 21. 12 4. 
Lettres d'Hortenſe de Valſin à Eugénie de S. Firmin, 
2 v0l. 12. 41 
Les Nuits de Paris, par M, Retif de la Bretonne, $ vol. 
12, ige 16 1, 


Les 


! 
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Les Tomes 7 & 8 feparement, ° al! 
Petit Dietionnaire de la cour & de la ville, 2 vol, ia. 
Londres 1798. 21. 15 ſ. 
Eclairciſſements hitorignes für Pedit de Nantes (par 
. M. de Rhullieres) ı 788. 2 vol. 8vo br. "91, 
le fecond volume f&par&ment, ° h 41. 
Oeuvres de Cazotté. 7 vol. 12. 1788. ı0l. 


Teftament de Gille Blafius Sterne, ı 2 br. ıl 12 ſ. 

Les contes demon bifayeul, tir&s des annales ſecrets de 
la cour de Themis, 2 vol. ı2. br. “al 
continent: le magiftrat vertueux, l’hontete procu- 
reur; le _proeureur-general z&le, l’avocat en bonne 
Ecole, le procureür-fifcal perverti, le prefident corri- 

‚ge, le chancelier vigilant. 

Le Mal-adroit, ou lettres du comte de Gauchemout, 


| 


a vol, va.br, - - u 
Mis Lucinde Osburn, roman, trad. de l’Anglois, 2 vol, 
« 12. br. 31, 
Les aventures d’un provincial, nouvelle parifienne, 2, 
: vol, 12. | 31, 
Amufemens des eaux de Pafly, par M. La(olle. 3 vol, 

12 br. - 61, 
Le Manuel de Xefolius, gvo br. 21.151, 
Procds-verbal de. l’affemblde de Notables. De P’impri- 
. merie. royale, 1788. gr 8vo br. 314. 
Lettres écrites de Laufanne, avec Califte ou la Tuite, 
“ 2 vol. gvobr. ı 31. 10 ſ. 
les méêmes in ı2, 2 vol. al 


Memoires intereflans par une Lady, trad. de‘ !’Anglois 
par feu M. le Tourneur. 2 vol. 12. 1788. 31. 

G£orgina, par .Pauteur de Cecile, 4 vol, 12. 1788; 
br. 61. 

Etat militaire, pour 1788. bi, | = 

Et toutes les ordonnances militaires nouvelles, in gto 
& in I2, 
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De meme que tous les Proces-verbaux' des aſſemblées 
Provinciales, & l’extrait de ces proc&s-verbaux qui 
eſt fous preffe, - 

Le Printems d’une jolie femme, 2 vol. — 12. baris, 

1788 —* | ol. ıof, 
Les Num£ros varifi iens, ouvrage utile & neceflaire aux 
voyageurs à Paris, par M. D** Paris, de l’imprime- 
, rie de da verite, ı 783. pt, in 12. — LAL. 

Dictionnaĩre portatif, contenant les anecdotes hiſtoriques 
de l’amour, depuis le commencement du monde 
juſqu'à ce jour, 2 vol. gr $: Paris, 1788. glıof. 

Les imprudences de la jeuneffe; par l’auteur-de Cecilia, 
trad. del’anglois par Mad, la baronne de Vaſſe, 4 vol. 
12. 1788. 64. 

Suite des entretiens du Palais-royal. Troiſieme & qua-' 
_trieme aloe Paris, 1788. 2 vol, ı2. broches 

31. 8 ſ. 

Colledton de romans & contes imites de l'Anglois, 
- corrig& & revu de:noufeau par M, delaPlace. 1788. 
gr. 8. fig. br. à Ev al. 12 ſ. 

CElen paroit Vol. avec de très helles fig.) 

Lolotte & Fanfan, ou les aventures de deux enfans 
abandonnes dans une- isle deferte, Redigees & pu- 
. bliees fur des manuſerits anglois, par M.D* * dw 


M** 4vol. fig. | 411665. 
De Londres & de ſes environs. 1788. al. 
J.ettres de la marquife de Brämont X Euge£nie, publiées 

par la Comtefle de * * * 1788: 2 vol, 41. 
Czuide des Voyageurs en Suifle. Traduit de l’anglois,. 
„ «1788. 12. ılrıoß 

Fliltoire de Mademoifelle de Sirval, ou le triomphe du 
fentiment. 2 vol, pt. 12. Paris, 1788. 31. 


Les Helviennes, ou lettres provincjales philoſophiques. 


Tomes IV & V. Amiterd, & fe trouve aParis, 1788: 
2 vol, 12. 61. 
Ä Lettre 
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‚Lettre à la chambre du commerce de Normandie; für 
le trait€ de commerce. (par M. Dupont.) $:.br. 31. 
Lettres int@reflantes de plufieurs perfonnes de — 

Lauſanne & Paris, 1788. 12. ı vol, ıl, 16 ſ. 
Ela, ou les illuſions du eceur, traduit de l’anglois, 
Paris,, 1788. 12. br. Ä | ıl ıof. 
‚Hiftoire de Miss Indiana Danby, dead. de l’anglois par 
M. deL.G. Paris, 1788. zvol. gr..g. 4L 
Reilexions d’un cultivateur amerieain fur le projet d’a- 
bolir Veiclavage & la traite des uegres. 1788. 3. 
de, 1LBGI. 

— — —— — Grange. 4. br. 
Memoires de l’academis des fciences, annee 1785. 4. 
Connoiflfance de tems p, 1790 PremIESE, partie. 8.-br. 

. 2% 

Moife eonfddr comme gistateur & comme morali- 

fte, par M. de Paftoret, Paris, 1788. gr. 8. . 5 





Abr&ge des ouvrages d’Emanuel Swedenborg, (fera 
delivr&’au commencement de Septembre.) 


‚Merveilles du’ciel & de Penfer, 8. 2 vol. 7; 
‚De la Sagefle angelique. 2 vol. 8. 64 
Des Erreurs & de la verite, 2 vol, &: (Ed. orig.) 51. 
Troifieıne vol, (par une autre plume) $. br. 41. 
Tableau. naturel des rapports entre Dieu, ’homme & 
_ da nature, 2 vol. 8. (&d. erigin.) 61. 
‚Dieu, U’homme & la nature, Tableau. philofophique 

d’une fomnambule, 1788, gr. 8. 21 


Lettre de la focier€ ex&getique de Stockholm, fur la 
feule explieation fatisfaifante des phenomenes du 
magnetiflme & du fomnambulisme, Ed, augmentee 
de la Dedicace au Roi de Suede, & de plufieures ad- 


ditions, 8. ıL4f 
Eclairciffemens hiftoriques fur l’&dit de Nantes (par M. 


de Rulhieres) 2 vol, 8.  8l 
| 1 92 | Abröge 
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Abreg& chronologique de !’hiftoire de Fränce; contenaät 
les evenemens de notre hift.. depuis la wort de Louis 
XIV, jufqu’a la paix de 1783, pour fervir de fuite - 

à celui de H£nault, 2 vol 8, gl 
Abus & dangers de la contrainte par corps, par M. du 
Clofel d’Arnery, Paris, 1788. gr. 8. . i. l. 12. ſ. 
De ladminiſtration provinciale & de la reforme de Pim- 
pöt. Par feu M. le Tröne. Basle & Paris, 2 vol, gr, 

8. 131. 
Lart de tenir les Iıvres en parties doubles, ou la fcience _ 
de faire Ecriture de toutes les negociations qui fe 
Tont, foit en banque, foit en marchandifes, Par J. J. 
Imhof; Vevay, 1786. ı vol. 4, br. gl. 
Colle&tion-de portraits d’hommes illuftres vivans. Se- 
cond cahier. Catherine IL le baron de Bräteuil. Wa- 

' shington. Sparrmann, le texte de l’imprimerie de Di- 


dot. gr, folio, le cahier. | 161. 
Couft memoire, en attendant l’autre, Par P. A. Caron 
de Bezumarchais. 4. . "ık 19% 


La cuifiniere bourgeoife. nouvelle el augmentee, 1788. 
12. 21. 
Emmeline, ou l’Örpheline du — Traduit de 
l'Anulois. Londres & Paris, 1788. 4 vol. 12. br. 8 I, 
Effai für la theorie & la pratique des maladies veneri- 
ennes, par.Will. Nisbett. D, M, d’Edimbourg, trad. 
par M, Petit-Radel, Paris, 1788 gr. #8. sl, tof. 
‚ Effais hiftoriques & critiques fur la Mar&chauffee, fuivis 
d’un plan d’amelioration pour cet Etabliffement, qui 
offrant une Epargne d’un ou m&me de deux millions 
ſur la d&penfe annuelle, le rend cependant fufceptible 
d’un fervice infiniment plus utile & plus confidere, 
" Par M. C. de P,+** Ljeutenant.colonel. 1788. 8. 
br. 2ıst. 
Examen du livre intitul&: Confiderstions fur la guerre 
aftuelle des 'Turcs par M. de Volney; par M. de 
- Peyflonnel, Amft, 1788. gr. 8. 41. 


* 
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‚Galerie du palais royal. Onzieme livraifon, Folio, ſup. 
"fg | 12 | 
Hiftoire des .decouvertes * des voyages faits dans le 
‚nord. Par. M. I, R. Forfter. trad. par M, Brouffonet. 
avec 3 cartes, Paris, 1788. 2 vol 8ß. sol 
Hiitoire.raifonnee du commerce de laRuflie, par M. Sché- 
or rer, penfiopnaire du Roi &c. Paris 1788. 2. vo 8. 61... 
Hiftoire des Allemands, trad, par M, de la Vaux. Tome 
feptieme. gr, 8. 1788. 41. 10 ſ. 
‚Idee du monde, ouvrage curieux & intereflant, orné 
s...de 9 pl. par M. Chevignard de la Paliue, Ecuyer. 
Troifieme &d. revue augm, Paris, 1788. 3 vol. 12.8.1 - 
:Lettre durcomte de Mirabeau a M. le comte de ** * 
fur ’eloge de Fred£ric, par M. de Guibert, & l'Eſſai ⸗ 
general de Tactique du m&me auteur. 1788. gr. 8. 
| ı LIG ſ. 
Memoire pour le Sr. Bergafle, dans la cauſe du Sr. Korn- 
mann, contre le Sr, de Beaumarchais, & contre le 
prince de Nafau,, Juin, 1788, 4, - al 
‚Memsire fur le Clerg& feculier & regulier, adrefle à 
un prelat du Clerge de France, membre de l’aflem- 
blöe generale de 1788. par un ami de l’ordre pu- 


blic, Londres 1788. gr. 8. al, 
Oeuvres complettes de Aemente avec ſon portrait. 
17 vol, gr. 8. | 851. 
Les m&mes, ı7 vol. ı2. 42 l.ı0f. 


Prbeis de proces-verbaux des adminiftrationg provinci- 
ales depuis 1779 jufqu’en 1788. Ouvrage conte- 
nant le refume des objets traitös dans les differens 
bureaux, tels:que l’agriculture, les manufa&tures, le 
commerce, les milices, les haras, les p£pinieres &v, 
&c, Strasbourg, 1788. 2 vol. gr. 8. 6... 

' ‚Recueil de pieces intereffantes, concernant les antiqui- - 
' tes, les beaux-arts, les belles-lettres & la philofophie. 
Karıs, 1788. Tomes 1, Il, III, & IV, gr. 8. figures. 

| & | 24 1. 
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Rellexions fur 'eſclavage des hegtes, Par M: Schwärtz. 
« "Paris, 1788. 8 FE 
Die academiſche Buchhandlung in Strasburg zeigt an, 
daß beh ihr eine Miederlage des Miabeauſchen Werks ſey, und, 
daß das — daſſelbe in DE bey ihr haben 
koͤnne. 

Auch Bauch dieſe Handlung bekannt, daß bey ihr bald 
nach Michaelis die Ueberſetzung dee vortreflichen Reiſe (des 
Herren Ritter von Boneyting Koͤnigl. Franzoͤſ. Legatlonsraths 
in Madeid, nunmebrigen Geſandten in Hamburg) durch Spa⸗ 
nien, 3 Baͤnde gr. 8. mit Landcharten, — und Kupfſern 
herauskomme; und 

Daß eine franzf. Urberfegung des — ie 
händler unter der. Preſe ſey. 





No. 7. 


Philoſophiſche Blicke auf Wiſſenſchaften und Men⸗ 
ſchenleben fuͤr reifende Juͤnglinge. J 

Unter dieſem Titel find wir geſonuen eine Quartals 
fhrift herauszugeben, die zunächft für denfende Jünglinge auf 
‚Schulen und Akademien beftimme ift. Unſre Abficht dabey 
iſt, überall das eigene Denken zu befördern, die Liebe zum 
Reellen und Wahren, und den Achten philoſophiſchen Sinn 
im Wiſſenſchaften und Menfchenleben zu verbreiten. Zu dem 
Ende werden wir uns hauptfächlic die genaue Beſtimmung 
des wahren Werths der Wiffenfchaften, die Art ihrer Ents 
wiklung, Bearbeitung und Fortfhritte und ihrer Verkettung 
mit dem gemeinen Leben .angelegen feyn laffen. In den 
MWiffenfchaften felbft werden wir zunächft auf ältere und 
neuere Litteratur, practifche Philofophie , insbefondere Aeſthe⸗ 
tik und Kritik unfre Aufmerkſamkeit richten. Im gemeinen 
$eben werden ſowohl einzelne Menfchen und die Wirdigung 
rer Verdienſte, als ganze Geſellſchaften, Stände, Verhält- 
* 
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niffe und geößent. Begebenheiten uns Stoff. genug an die Hand 
geben, Menfchen und Weltkenntniß und zu be⸗ 
fordern. a 


Den Verlag. dieſer Schrift hat die Hanmerde * 


Schwetſchkeſche Buchhandlung in Halle uͤbernommen. Alle 


Quartale erſcheint ein Stuͤck von etwa 12 Bogen in Hi. 85 
zwei Stuͤcke machen einen Band aus und jeder Band ſoll 
mit einer paſſenden Titelvignette verſehen werden. Der 
Preis. eines Stückes wird nicht viel über 8 gr. Conventiongs 
münze betragen. Wer fubferibire und ſich deshalb an Buch⸗ 
handlungen und Poftämter wendet, erhält jedes Stück bro⸗ 
chirt. Das erſte Stüd erſcheint auf Neujahr 1789. 
Wir erſuchen die. Freunde des Wahren und Guten, um 
Unterfiüzung durch Beiträge und alle Lehrer und Vorſteher 
höherer Schulanftalten um thätige Beforderung. Halle 
koͤnigl. Paͤdagogium deu a. Sept. i7883. = 
C. D. Voß 


J. C. F. Zemgeimann, 
Lehrer am. eönigl, Pbngne. zu Halle im Saaltff, 





"No. 8. 
Gar zu RIM für Sefang und Muſik it Minnä Btan⸗ 


des der Welt entriſſen, eine der erſten Saͤngerinnen der 
deutſchen Schaubuͤhne, ihres die Herzen hinreiſſenden Ge⸗ 
ſanges, ihres vortreflichen Spiels auf dem Claviere, und der 
bey einem Mädchen fo jeltenen theoretifchen Kenntniffe der 
Mufit wegen von den Freunden der Tonkunft in Berlin, 


- Mannheim, Dresden, Mietau und Hamburg bermundert und 


ist inniaft bedauert und fchmerzlid) vermißt. 
Ganz fir die Kunft lebend hinterließ fie verküiidene | 
Eompofitionen, durchaus von ihr ſelbſt verfaſſet. Per- 
ſonen, deren richtiger Geſchmack ihren-Urtheilen ein Gewicht 
giebt, und die ihr ob nicht zu verſchwenden pflegen, fanden 
ſie vortreflich und des Druckes werth. | 
| Daher 
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Daher glaube ich dem Publikum eine angenehme Nach⸗ 


sicht dursh die Anzeige der von mir: zu veranftaltenden Ners 
ausgabe dieſes: Muftkalifchen Nachlaffes von Minna - 
Brandes mitzutheilen. - Here Hönide, Muſikdirector 
beym KHamburgifchen Theater wird für den correiten Aba 


"druck des Manuferipts beforgt feyn, und ich werde mich bes 


mühen , das Aeuferliche diefes Werks durdy Wahl eines vor⸗ 
zuͤglich guten Papiers und des Druckes aus der hier vor kur- 
zem errichteten Notenofficin des Herrn Schniebes, deren Ar- 


beit mit vielem Beyfall aufzenommen worden, feinem innern 


Werthe aͤhnlich zu machen. Herrn Johann Wilhelm Meil, 
der Koͤniglich Preußiſchen Akademie der Kuͤnſte in Berlin 
Mitglied, Profeſſor und Rector werde ich erſuchen, eine Vi— 
gnette dazu zu erfinden und zu aͤtzen. eine gütige Geſin— 
nung gegen mich iſt mir Buͤrge, daß fie eine feiner vorzig: 
lichſten und fo ein fchönes Monument der Verewigten wer— 
den wird, 


Zu diefer Herausgabe des Muſikaliſchen Nach⸗ 


laſſesvon Minna Brandes beftehend “in einer 


* 


Clavierſonate, acht komponirten Liedern des Dich— 


ters Hoͤlty, einer Italieniſchen Cavatine, einen Sta 
fienifchen Duett und einem Larghetto ſchlage id den 
Weg der Pränumeration vor. Gubfeription aber muß 
ich, leidiger Erfahrung zu Folge, gaͤnzlich verbitten, 
Der Preis der Vorausbezahlung ift zwey Mark acht Schil— 
ling, oder drey und zwanzig Groſchen in Louisd’or zu fünf 
Thalern. Diejenigen’ Herren, die von felbft das Geſchaͤfte 


der Sammlung der Pränumeration übernehmen wollen, er 


Halten, fo wie die untengenannten zehn Schillinge oder fünf 
Groſchen vom Prärngmerationspreife jedes Eremplars für 


ihre Bemühung. Hernach wird diefe Sammlung nicht un: 


ter drey Mark zwoͤlf Schilling oder einen Thaler und zehn 


Groſchen verkauft. Die Pränumeranten wiffen nun ſchon 


von mir, daß ſie den Vorzug des wohlfeilern Preifes, den 
ich ihnen wegen des.in mich geſetzten Vertrauens ſchuldig bin, 
- n be 
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‚behalten, und daß ich nady Ablauf des Pränumerationster: 
mins von dem erhoͤheten Preiſe nicht abgehe. Bis den ı5. 
Oetober diefes Jahrs bleibt die Pränumeration offen, und 
die Eremplare werden am Ende dejjelben Monaths Octobers 
geliefert. Die Namen der Beforderinnen und Befoͤrderer 
dieſes Wörfes werden demjelben vorgedruckt, und. fo ein bfeis 
bendes Denkmahl ihrer Achtung gegen die Verewigte ſeyn. 
Hamburg den ı2 Julius 1788. 


Johann Henrich Herold. 


Folgende Herren baben das Pranumerationsgefchäfte 
gefälligft übernommen: in Altenburg Hr. Cautor Krebs; 
Altona Hr. Loeck; Anfpah Hr. Hofcommiſſair Haueiſen; 
Augsburg Hr. Organiſt Winckler; Aurih Hr. Buchhändler 
‚ Winter; Bayreuth Hr. Stadtkantor Stadtler; Bautzen 


Hr. Muſikdirector Petri, Hr. Orgasift Stallmann; Der _ 


fin Sr. Tammermufifus Kannengieffer, Hr. Cammermufis 
fus Bachmann, Hr. Chordirector Lehmann, Hr. Buchhaͤnd⸗ 
fer Heſſe, Hr. Rellſtab, Bud) » und Mufikalienhändler ; 
Bonn Hr. Mufitdireetor Neefe; Braunfhweisg Hr. Hofe 
rath Eſchenburg; Bremen Hr. Mufikdirector Horft, Hr. 
Neichspoftvermalter Schubart; Breslau Hr. Leuckert und 
Compagnie; Eaffel Hr. Sallmann, Gelefrter; Celle Hr. 
Drganift Beckmann; Clausthal Hr. Cantor Heering; Co» 

burg Hr. J. M. Schultefius, Schulhalter; Copperhagen 
Hr. Schioerning, Königliher Cammermuſikus; Danzig Hr. 
IJ. Ewert, Drganift an ver St. Johanneskirche, Hr. Fü: 
dife, Organiſt an der Oberpfarrfirche zu St. Marien; Def 
ſau Hr. Mufikdirector Ruſt; Detmold Hr. Candidat Kruͤck; 
Dresden Herrn Walthers fel. Soͤhne; Düffeldorf Hr. ger 
heime Rath Jacobi; Eisleben Hr. Organift Fifcher; Erfurt 
Hr. Muſikdirector Häsler: Erlangen Hr. Buchhändler 
Walther; Frankfurt am Mayn Hr. Kantor Bismann, Hr. 
Organiſt I. M Kepfers Frankfurt an der Oder Hr. Kunze, 
Anhang Oet. 38. P Uni⸗ 
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Univerſitaͤtsbuchhaͤndler, Hr. Poftfeeretair Emmerich; Frey: 
berg Hr. Cantor Keſſel; Garz auf der Inſel Rügen Hr; 
Candidat Piper; Gera Hr. Cantor Gruner; Göttingen 
Hr. Mufikdirector Foerckel; Goslar. Hr. Advokat Schlüter ; 
Gotha Hr. Buchhandler Ettinger; Guͤſtrow Hr. Organift 


Knoͤchel; Halberſtadt Hr. Buchhaͤndler Groß; Halle Hr. 


Muſikdirector Tuͤrk, Hr. Organiſt Berger; Hannover das 
loͤbliche Intelligenzeomtoir, Hr. Hommert, Hoſmuſikus und 
Organiſt; Herfert Ar. Rektor Benzler; Hildesheim Hr. 
Organiſt Stangen; Hirſchberg Hr. Organiſt Kuhn; Kö— 
nigsberg in Preußen Hr. Organiſt Schulz; Leipzig Hr. Or: 
ganift Schneiden, junior; Langenholzhaufen Hr. Kandidat 
Hermann; Fudwigsluft Hr. Kapellmeifter Weſtenholz; Lüs 


beck Hr. Buchhändler Donatius, Hr. von Königslöwe, Or 


ganiſt und Werkmeifter zu St. Marien; Lüneburg Hr. 
Krako, Konrector des Michaleums, Hr. Poftfecretair Kuͤh⸗ 
ner; Magdeburg Hr. Mufitdirector Zacharia; Mannheim 
Hr. Hofcammerrath Schwan und Goez; Meiffen Hr. Can⸗ 
tor Schreyer; Mietau Hr. Kapellmeifter Veichtner; New 
brandenburg Hr. Zapfes Nordheim Hr. Organift Becker; 
Nürnberg Hr. Winterfhmidt, Muſikhaͤndler; Oels in 
Schleſien Hr. Yuftizs Commiffarius Lindner; Oldenburg im 
Herzogthum, Hr. Organift Meinde; Osnabrück Hr. Orga 
nift Laag; Ofterode Hr. Koch, Präfeet. des Chors; Pots; 


dam Hr. Buchhandler Horvath; Prag Hr. Buchhändler 


Samm; Ravensburg Hr. Candidat Eben; Reval Hr. Doms 
organiſt Voͤlker; Riga Hr Buchhändler Hartknoch, Hr. 
Secretair König: Roſtock Sr. M. 3. 2. Haffe, Santor zu 
St. Marien, Hr. Organift Florfhüs: Salzwedel Hr. Can—⸗ 
tor Leife; Schwerin Hr. Schloßorganift H. M. Klauer; 
Stendal Hr. Organiſt Angerftein; Stralfund Hr. Gross 


kurd, Reetor des Gymnaſii; Strasburg Hr. Profeffor . 


Diehl; Strelig Hr. Capellmuſikus Reidt; Weimar die Hof 


mannfhe Buchhandlung; Wernigerode Hr. Bibliothekar 


Venj⸗ 


f 
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Bendler Hr. Muſikdirector Eſcherich; Wien Sr. Buche 
‚händler Graͤffer; Wittenberg Hr. Profeffor Ebert; Wolfen: . 
buͤttel Hr. Organift Römer; Zeig Kr. Cantor Dhieme; 
Zerbſt Hr. Cantor Vorbrod. | \ 

In den Herzogthuͤmern Schleswig und — In 
Flensburg Hr. Organiſt Paulſen, die Kortenſche Buchhand⸗ 
lung; Itzehoe Hr, Advocat Scheel; Kiel die Bohnſche Buch: 
handlung; Rendsburg Hr,‘ Organift. Martini; — 
Kr Zink, Organiſt und Stadtmuſikus. | e 

‚Su Hamburg, die mufiatifche Handlung ber — 


ri und Compagnie; bie ee in Burg: 


No, 9. u 
Da das vor 2 Jahren von den — Behrübern Woif 

angekuͤndigte Rechenbuch nun unter dem Titel: „ ‚ Prattifche 
„Rechenkunft für den. Rechnungsfuͤhrer, Oekonom und Land⸗ 
„mann, oder deutliche Anleitung die alten Saͤchßiſchen auch 
„neuen auslaͤndiſchen Münzen und Muͤnzrechnungen nach 
„Saͤchß. Conventionsmuͤnze und das verſchiedene Scheffel⸗ 
„mnaaß der Sack. und angrängenden Lande, verhaͤltnißmaͤßig 
„zu berechnen und zu vergleichen, mit vielen für den ungenb; 
„tet Rechner nüslichen Ausrehnungstabellen “ die. Preffe 
verlaffen hat, fo werde ich nun unge ‚die Eremplare an - 


' diejenigen, die darauf pränumeriet haben, abfenden. Außer 


der mühfamen Münzberehnung und den dazu gehörigen 
Ausrechnungstabellen ift das differente Maaß von 282 - 
Städten gegen. den Dreßdner Scheffel berechnet. — Da 
ic aber den mehreften auf Verlangen, und um mich nicht dem 
Verdacht als wäre ich am der Verzögerung fhuld auszufer 
Gen, das Pränumerationisgeld franko wieder zuruͤckgeſchickt 
babe, fo mache ich hiermit bekannt: daß ich Ihren das Werk 


demohngeachtet fuͤrg Sr: laſſen werde, wenn IR ſolches binnen 


\ jest 
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baar bezahlt, dem gebe ich das ute umfonft zu. 


— 


Jetzt und dem ıgten Oetober d. J, als zu Ende der Leipziger 


Meſſe, verlangen. Nachmals verkaufe ich, wie billig, kein 
Exemplar unter dem Ladenpreiß. Wem es bequemer iſt, kann 
auch das Buch, während der Zahlwoche in Leipzig in meiner 
Wohnung in der Nikolaiftraße in Schirmers Haufe, gegen - 
baare Bezahlung, einzeln oderin Parthien, abholen laſſen. — 


Es ift ſchon von den Herren Verfaffern in der Ankündigung 


geſagt, daß es zivar ein eigenes ganzes Bud) für fich if, aber 
auch zugleich den fen und fegten Theil zu dem 1782 erſchiene⸗ 
nen Werfgen: „Anleitung zur Ausrehnung Churfähß. Steus 


„ergefälle ac. * ausmacht, und weshalb auch zwey Titel zu 


jedem Theil gedruckt find.- Dieß habe ich nur Hiermit noch⸗ 


mals in Erinnerung bringen, und zugleich bekannt machen tools 
len, daß auch davon noch Eremplare für den geringen Preiß 
von ro Ggr. zu haben find... Wer io Eremplare nimmt und 


" Weißenfels im Sept. 1788, * 

Friedrich Severin. 
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. Bey Krieger jun. in Gießen und in den vornehmften 
| Buchhandlungen ift zu,haben: J 
Engelſchall, Joſ. Fr., ſaͤmtliche Gedichte, von Ihm ſelbſt 
herausgegeben, s. 1 M. 48 fr. 
Grimm, J. W., Erinnerungen an meine Lehrer und ihre 
Eltern, zur Beförderung eines vernünftigen, und thätigen A 
Chriſtenthums. 8. za fr, > 
. Hallo, des Hr. von, ‚Bemerkungen über die Schweizere | 
ſchen Salzwerfe, mit allgemein nuzbaren Anmerkungen 
auf * geſamte Salzwerkskunde, ‚herausgegeben von- K. 
Chr. Langsdorf mit IR. 8. 1 fl. 12 Er. 
Kerſting Anweiſung zur — J Heilung der innern 
Pferdekrankheiten, 2te Aufl. 8. 45 kr. 
— über Die. ganze chuſiliche oral, ıfler Band ate 
une e ar. 8.28. 
Snell, Fr. W. De, vermiſchte Aufſaze aͤber die beſte Me⸗ 
chode * dem mathematiſchen Elementar-Unterricht, 2). 
uͤber die Lehre von der moraliſchen Freyheit nach Kaͤni. 


ſchen ——— 3) uͤber Kr, Prof, Urichs Eleuther 


reologie, 8. go kr 
Voelckel, L., De fontibus unde Tickus, qiae ‘de patris- 


noftra —* hauſiſſe, 44 confilio, quod in fcribendo 
> libru de germ. fesutus eſſe videtur, 8. 8 kr. er 
Unter der Prefle: - R 

Baldinger, E. D., Parbologia generalis er (geciatie gr. 8. ? 

Becher , nıineralegifche Beichreibung der fämtlich nn 
fchen Sande, mit Eharten u. Kupf. ge. 8. 

Boehm, Andr., Magazin für Ingenieur und Yrtileriften, 

... der Sand, m. S. 8. 

Burſerius von Kanilfeld Anleitung zur Kenntniß und Hei 
Jung ver gr er als der Sieber, ar Dand, 
überfezt von Hinderer, 91. 8. 

Cafnalbibliothek neue,” zum Behuf für Prediger, ar Theil, 8 

Lectuͤre für die erwachfene Jugend, gr, Theil, 8. 

Duprier, C. B., Selbſtpruͤfung un® Fromme Entſchlieſun⸗ 
gen, 8. 

Predigten uͤber die ganze chriſtliche Moral, gter Band, 9.8 

Schleicher, Fr. C., die Artillerie zu Vorlefungen, So0. 

Virgils Eklogen, RR überfezt ven A, Meinrich, 8. 

Zeitung,, militairiſche, uͤber alles das, was einem Soldat in 
Kriegs und Friedenszeiten intereſſirt. Aufs Jahr 1789 

me dieſe Zeitung ihren Anfang, bie Herauögebe ders 
een beſorgt der Hr. Geh. Rath Boehm in Gießen und 
Hr. Schleicher, Caritain der Milisairfchule zu Marburg, 
Eine bejondre anzeige, die in. allen Buchhandlungen und 
auf den Ober: Poftamt 
‚richt, a ganze Jabegang koſtet ı Ducaten, 


ern zubaben if, giebt nähere Nach: r | 


Die Herren Doctoren W. X. Janſen. J C. Jonas und 
J H. Arntz zu Crofeld find entſchloſſen mit dem naͤchſt kommen⸗ 
den Jahre 1789. in. Verlag der neuen academiſchen Buch— 
handlung in Marburg heraus zugeben: 00° 
Medieinifches Magazin ber hollaͤndiſchen Litteratut. 
Alle Monathe ſoll hiervon ein Heft von — 9 Bogen gedruckt 
mit einem — in gr. 8. brochirt — erſcheinen und aus · 
gegeben werden. Jedes Stuͤck ſoll 8 Ggr. koſten — 


Der Plan hat: folgende Ueberfchriften: - J 


1.) Anzeige und Recenſionen aller Schriften die in Holland 


und den holländifchen Beſizzungen in andern Melttheilen 
in dem Fache der Medicim Chirurgie, Accouchement, 
Chemie ꝛc. herausfommen, . Ba 
2.). raiſonirendes Verzeichniß alter holländifcher wenig be: 
kanter Buͤche. RT 
3) Neue Entdeckungen in der Medicin, Chemie ꝛc. —— 
4.) Biographie beruͤhmter hollaͤndiſchet Aerzte, Chirurgen. - 
auch ſoll bisweilen das Bildniß eines beruͤhmten holländis 
ſchen Arztes einen Stuͤck vorgeſtochen oder der Kupferſtich 
irgend eines chirurgiſchen Inſtruments das neu erfunden 
worden, ein Stuͤck zieren. — 
5.) Ueberſezzungen Fleiner merkwuͤrdiger Schriften. Aus 
Zzuͤge aus Kühe, 
6.) Lebensart, Sitten und —— Holländer, — Krank. 
beiten die daraus entfpringen, tärliche Beſchaffenheit 


‚des Landes in mediciniſcher Rückfichr, 
7.) Endemiſche, epidemiſche Krankheiten. 
8.) merkwuͤrdige Krankengeſchichten. 
9.) ungedruckte Abhandlungen hollaͤndiſcher Aerzte. 
19.) Wetterbeobachtungen. — 
11) Preißcourraut der Medicamente, die wir durch die Hollaͤn⸗ 
‚der bekommen. I We 
12.) Geburtöliften — Sterbelifter — allgemein, von al: 
len Provinzen zuſammen, und von jeder ins befondere, 
‚um dadurch die Natur des Landes defto,beffer beurtheilen 
zu fonnen. 0 
13.) Medieinifhe Anecdoten — Charfatanerien. Kurze An: 
zeigen von Berdauungsichriften ac. 0° F 
Mit dem Monath Februar 1789 wird das erſte Stuͤck 
ausgegeben, In allen Buchhandlungen und auf allen Poſt⸗ 
aͤmtern Tann Beftellung darauf gegeben werden, 
! 


N / 
gi 





.ı 4 
SE 





u u. Brittiſche Soeietdt zur Beförderung der Entdeckung des 


geue Litteratur und Volterkunde 
23 gahrgang 2. Band, Ä 
N 0..Xl. ICH: 1788. u‘ 


* 












— — 


Inhalt 






1 Zuitand von Großbritannien am Ende des Ye 187. : 
SEin Fragment der jest unter der Preffe befindlichen Anna: .: 
len für das Jahr 1788, von J. W. v. Archenholtz. ©. 371 


innern Africa, (Ueberſetzt aus Lem Bricifh Mercury. ER 





gium Pateinifch zu reden, vom Herrn D. Chriſt. Heinr. 

Schmid zu Gießen. ': 387 

IV. Ein paar Zuſctze zu der Anzeige — Schriften über 

die Verbindung der Rechtsgelehrſamkeit mit den ſchoͤnen 

Wiſſenſchaften in der neuen — und Se 

.. 1787. No. VII, S. 42. 394° 
V. Dir reifende Bär. Em vom Herrn Geeretär —* 

tels. 46 

“VI, Weinlied. Von Ebendemſelben 643 

J VII ‚Die Eroberung von Mecca. Ein Srogment: aus 
Gibbons neuem Werk, 400 

VIII. Fragment eines Briefes aus Bremen. Zuly 1788. 410 

1X, Briefe über mancherley Phänomen in ‚der. Zeutichen 

-, Gelehrtenwelt, an einen Freund in Sialien, Erſter 

amd zweiter Brief. = ⸗ 42 
X. Die Vernunft und die Sinne, eine Allegorie. 2 420 


| 111. Zweyter Nachtrag zu der Abhandlung über ein Priviles ·⸗· i 


XI. Ueber daB. jetzige Erziehungsweſen; ein Brief einer al⸗ 


ten Mutter an; ihren Schwiegerſohn und. deſſen Gran . 
ihre Tochter. . ⸗ tu. — 


A XI, Bemetkungen eines Reifenden. 





‚RU, An. die Zutunſt Vom Herrn Zins 
Waͤnnovius in Oſt⸗Preußen. | 463 


XIV. Litteraxiſche Venugt: vom deuucheben 2 








— Neue u 


Literatur und Vottertunden 





| XI. J 
November. 1788. 





wo ee | 
Bufanı ‘von ‚Großbritannien ; am ‚Ende bes 
Jahres 1787. 





— 





Ein Fragment der jest. unter der Preffe befindlichen Annalen 
fuͤr das Jahr 1788, von J. W.e p. Archenholtz.*) 


Gobotitannlen befand ſich am Ende des Jahres 1787 in 
- einer. hofnungsvollen Lage, Es ſchien, als ob dieſer mächtige 
Staat fein vormaliges großes, feit dem americanifchen Kriege 
aber in den Augen aller europälfchen Monarchen geſchwaͤch⸗ 
| tes Anſehn wieder gewinnen wolte. Eine allen politiſchen 


— 


) Dieſe Annalen, wovon alle Johr ein "Sand in gvo faus 

ber gedruckt, und mit dem Bildni eines lebenden brittis 

fchen Staatsmanns geziert, erſcheinen wird, find als eine 

. Bortiegung des Werks: England und Italien zu 
betrachten. j er 


- 


N. Litt. u. Biltar X... Bd. Ge 
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Sehern undenkbare Begebenheit hatte ſich ereignet. Holland, 
dieſe nach den Regeſn einer gefunden Staatskunſt mit Eng« 
land verbiindete Republik, hatte, durch Faetionen "verleitet, ſich 
feit einigen Jahren von ihren alten Bundsgenoffen loßgerifs 
fen, und einen Bund mit Britanniens Feinden gemacht, der 
die längfte Dauer verſprach. Der franzöfifche Staatsminifter 
Vergennes hielt. es ſelbſt auf ſeinem Todbette fuͤr die groͤßte 
ſeiner Staatshandlungen; auch hatte er kein Bedenken ge⸗ 
tragen, das durch den americaniſchen Krieg ſo geſchwaͤchte 
und durch den elenden Finanzzuſtand fo ſehr zerruͤttete Frank— 
reich wegen dieſem ſeinen Lieblingsbunde allenfalls in einen 
neuen Krieg zu verwickeln, da der Kayſer Holland bedrohe— 
te. Die Staatswunden Salliens waren damals noch nicht 
ſondirt. Die franzoͤſſſchen Finanzminiſter hatten noch nicht 
den Vorhang aufgezogen, der das. Maſchinenſpiel der Großen 
und Höflinge vor den Yugen der Welt verbarg, Man ſprach 
in allen europaͤiſchen Laͤndern nur immer von den Huͤlfsquel⸗ 
len dieſes großen. Königreichs, und verlachte die Uneingeweis 
beten, die von Prüfungen fprachen. Dies Vorurtheil der . 
Nationen gab der Staatsfprache zu‘ Verfailles das nöthige 
Gewicht, und es bedurfte nur einer ernftlichen Yeuff jerung in 
Vergennes Munde, um die Fehde wegen der Sihelde zu en» 
digen. Die Allianz zwiſchen Frankreich und Holland fehlen 
ihm damals fo wichtig, daß alles dafür aufs Spiel gefege 
werden folte. Die Königin zuͤrnte, und erinnerte dem Mis 
nifter, daB Joſeph ihr Bruder ſey; Wergennes verficherte, 
es nicht zu vergeffen, aber fi) auch dabey zu erinnern , daß 
fie Mutter des Dauphins wäre, Die nachdrucdsvolle Ver 

| ‚mit 


am Ende des ‚Jahres 1787. >33 | 


e ‚mistelung - Frankreichs. rettete Holland, und nun ſchlen das 
BBuͤndulß beyder Staaten wieuo 


ER Eine ber aufferorbentlichften Revolutionen aber, die man 
‚no in dee Geſchichte aufgezeichnet bat, veränderte alles. 
Die fo fehr gefränkten Rechte des Erbſtatthalters, der einer 
wütenden Faction fogenannter -Patrioten unterlag, wurden 
mit dem Schwert der Preuſſen behauptet. . ‚Friedrich Wil« 
helm fies ſich dutch die. Sprache und ben. Ton des franzöfifchen 
Hofes nicht. von ‚feinem Vortſatz abbringen; den. Erbftatehalter 
‚in feine Rechte wieder einzufegen, und die feiner erhabenen 
Schweſter angethane Beleidigung zu rächen.  Diefe Rache 
war. zugleich, Wohlthat für ein ganzes Wolf, defien natürliche 
Beſtimmung in einem fliefmütterlihen Erdraum, volle Suͤm⸗ 
pfe, . Moräfte und. Sandhaufen, Ruhe und Induſtrie ift, das 
aber jeßt durch einen bürgerlichen Krieg zerrärtet, dem Un⸗ 
tergonge entgegen eilte. Der in allen Erdtheilen ausgedehnte . 
Handel der Holländer fioctes das gewaltige Gewerbe im 
Innern der Provinzen, das Eiſtaunen des Heifenden, hörte 
aufs . die Erbitterung der Einwohner gegen. einander war 
‚aufs hoͤchſte geſtiegen; und das Ende aller diefer ſchrecklichen 
Uebel ſchien unabſehbar. | 


Greoßbtitannlen machte mit Preuſſen ‚gemeinfchaftliche 
Sache, und während der Zeit, daß in England große Kriege, 
ruͤſtungen geſchahn, die Provinz Holland. tobte, die General, 
ftaaten protefticten, und Frankreich negocirte, rückte der Se, 
zog von. Braunfchweig an der Spige von 20,000 Preuffen 
in Holland ein. Man durchitach die Damme, aber verge 
Ä Ger bens, 
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bens. Man wartete auf franzoͤſſſche Hülfevölker, aber fie 
blieben aus, Die regulären Truppen, im Dienft dee Pros 
vinz Holland „ die patriotifhen Freycorps, ‚die Ererciergefells -- 
ſchaften, alle zerſtreuten ſich ohne zu ſchlagen; "die an den 
Gtaͤnzen poſtidte Kriegscommißion floh nach Amſterdam; die 
feſten Plaͤtze ergaben ſich faſt ohne Widerſtand; und um. 
das Ganze dieſer kriegerlſchen Farce zu kroͤnen, fo war der. 
folcher Patrioten würdige Anführer, der Rheingraf von Salm, 
der erfte der davon lief. In wenig Wochen war alfo'mie 
” ſehr geringem Blutvergieſſen dieſe Kriegsſcene geendigt, die 
der Tapferkeit der Preuffen, ihrer hohen Difeiplin , und ih⸗ 
vem vortreflichen Feldherrn fo viel Ehre macht. Die Preufe 
ſen waren num Hetren der Provinz Holland, der fie Geſetze 
vorfchrieben. Die englifhen Flotten fanden in Bereitſchaft 
auszulaufen; und die Sprache des’ brittifchen Minifteriums 
"war des, Pittfchen Namens würdig. Das damals durch ins 
‚nerliche Unruhen äufferft zerrüttete Frankreich wuͤnſchte nie 
' weniger einen Kiieg, als in diefer critifchen Epoke. Alles 
was Preußen und Großbritannien foderten, wurde bewilligt. 
Die fogenannte patriotifhe Faction in der Nepublit, ein 
"Spott aller Nationen wegen ihres finnlofen Dettagens, und 
‚ res Uebermuths im Stande der Unmacht, ſtuͤrtzte in ihr 
Nichts zuruͤck; die wahren Patrioten triumphirten; und 
nun wurde das Bündniß zwiſchen Holland und Frankreich 
zwar nicht zerriffen, aber gewiſſermaßen doch aufgeloͤßt; "das 
gegen aber an einer neuen Allianz mit Preußen und England 
eifrig gearbeitet. 

Zu ‚diefer angenehmen politifhen Ausſicht der Englaͤn⸗ 


der, in Anjehung der auswärtigen Gtaatsangelegenheiten, 
| 2. fam 


am Ende des Jahres 1787. | 35° 


fam ein durch den Unternehmurgsgeift der Nation blühender 
Kandel, und ein aufferordentlich ftarfer Umlauf am ! baaren 
Gelde. Die edlen Metalle hatten fich feit dem americanis 
‚Shen Kriege in England fehr gehaͤuft; und ‚diefer durch | 
mannigfaltige . Candle kommende Goldzufluß dauerte . fort. 
Das nah America in erftaunlihen Quantitäten eingefchifte 
Sold und Silber, *) hatte theils durch die Rückkehr der fih 
bereicherten Kriegebeamten nah England, und durch die zur. 
ruͤckgekommenen Truppen, Kriegsſchiffe und Freybeuter, theils 
durch die Menge der englifhen Manufacturartifel, deren die 
neuen Nepublicaner fo benöthige waren, den Weg wieder nach 
England gefunden. Durch die hollaͤndiſchen Unruhen waren 
auch ungeheure Summen ins Königreich) gekommen, da man 
Immer- noch die englifhen Fonds, und zwar mit Recht, für 
die ficherften Derter haͤlt, große Capitalien unterzubringen. 
‚Dies fih mehrende Gold mar der Nerv neuer mercantilis 
ſcher Unternehmungen. Die Danufacturen in England wur⸗ 
den erweitert, und eine große Anzahl neue fowohl in diefem 
Königreich, als in Schottland und Irrland etablirt; viele 
Erwerbungszmweige durch Prämien aufgemuntert; die bie 
her ſo ſehr vernachläßigten Fifchereyen an den britannifchen 
Kuͤſten mit dem größten Erfolg” benutzt; eigne Societäten‘ 
zu deren Beförderung angelegt; die Fiſcherey au den Kür 
ften von Terreneuve, desgleihen der Wallfiſchſang an den 

Ce; grön: 


5) Im September 1778 fihifte man in Portsmouth auf einem 
Kriegsihif von 74 Canonen eine Million Guineen ein, die 
zum Unterhalt der brittiſchen Truppen im Amertca beſtimmt 
waren 
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grönländifhen Ufern mit verdoppeltem Eifer betrieben , und 
‚ Schiffe nah den entfernteften Weltgegenden abgefchickt, eis 
nige um eine Colonie in Botany Bay anzulegen, der die 
neue Colonie auf der Prinz von Wallis Inſel zu unterfiü | 
gen, andre aus den: freundfchaftlichen ; Inſeln im Suͤdmeer 
Brodftuchtbaͤume zur Verpflanzung nach den weſtindiſchen 
Inſeln zu holen, und noch andre um in den neu entdeckten: 
Ländern im nordweftlichen America Handel zu.treiden. Man 
arbeitete zugleich um neue Commerztractaten mit Nußland und‘ _ 
Portugal zu fehlleffen; andy hofte man auf einen Tractat 

mie Spanien, und verſprach fich ferner noch: von dem’ Com e 
merztractat mit Frankreich große Vortheile; *) ein Tractat, 





der 


=) Das Gefihren der Franzoſen gegen dieſen Tractat, den fie 
jest Pandverderblich nennen, das Frohlocken vieler Engldns ' 
der, die ihn ald ſehr wohlthatig fuͤr ihre Nation betrachæ 
ten; das Miederhallen der Zeitungsfchreiber, und ° die‘; 
englifchen Zollbuͤcher felbft, die eine vergröfferte Einnahme 
eigen, folten wohl alle Zweifel über diefen Punet heben, 
Sch muß jedoch geftehn, daß ich trotz diejes Anſcheins noch 
nicht überzeugt bin, den Tractat als vortheilhaft für - 
Ennland zu betrachten. Hier find meine. Gründe , die’ fo 
lange bey mir Gewicht haben werden , bis die Erfahrung ' 
mich nach einigen Jahren eines beffern belehrt. . | 


an Keine rommercirende Nation in ber Welt giebt fo 
leicht Credit wie die Enaliſche Die Menge ihrer Manus 
faeturen und Fabriken; der uügeheure Wanrenvorrath; die 
baaren Keichthämer der Handelshaͤuſer, wodurch diejer oh⸗ 
nehin fo große Vorrath in Eurzer Zeit noch erflaunlich vers 
mehrt werden fans die beittifche allen Volksclaſſen und 


Ständin einne Sitte, nicht für aleich baares Selhibre Bes 
duͤrf⸗ 


» 


am Ende des Jahres 1787. . 3m 


der ein eben fo ſonderbares politifches "Phänomen, als ehmals: 
der Allianztractar zwiſchen Oeſterreich und Frankreich geweſen 


mar. 


Ce 4 In 


duͤrfniſſe zu kaufen; der moraliſche Charneter der Englan⸗ 
der, der, mit einer großen Maße Rechtſchaffenheit vermiſcht, 
ohne Mißtrauen iſt,, bis dieſes durch Handlungen erzeugt 
wird; und der unternehmende Geiſt der Nation; alles 
dieſes mußte bey dem neuen Commerztractat mit Frank⸗ 
reich natürlich den Erfolg haben, daß eine unermeßliche 
Menge verarbeiteter Waaren nach diefem Reiche, und zwar 
auf Langen Credit gefchickt wurden. Handelsleute von 
mittelmäßigem Vermögen in den franzöfifchen Geer und 
Landſtadten, verfchrieben für große Summen werth englis 
ſche Waaren. Man fandte ihnen alles was fie verlangten. 
Andre franzöfifche Kaufleute, die mäßige Ordres nach 
England fehickten, erhielten von den fpeeulationstrunfenen 
Engländern dreymal, ja ſechsmal fo viel in Commißion. 
Die Zolbücher manifefirten diefe Ausfendungen, die Zoll⸗ 


. * einkünfte ffienen, und nun fehien die Wohlthat des Tractats 


entfchieden. Mittlerweile aber wurde ganz Sranfreich mit 
englifchen Waaren uͤberſchwemmt, und groſſentheils dort 
für einen geringern Preiß verkauft, als fie in den britti— 
fchen Manufacturfiddten felbt mit baarem Gelde in der 
Hand erflanden werden können. "Der Eleine franzöfifche 
Kaufmann, der, in feinem Laden bey einem unbebeutenden 
MWaarenvorrath, kurzen Credit und Langeweile hatte, reißte 
nun in den Provinzen herum mit feinen engliſchen Waaren, 
die oft fein ganzes Vermögen dreyfach überftiegen, und von 
denen er in funfzehn ja achtzehn Monaten nicht Rechnung 
ablegen durfte. Er verkaufte a tour prix, und lied dem 
Himmel für das übrige ſorgen. Alle franzoͤſiſche Manufacs 
turiften klagten jest über den Tractat, als über eine Lands 

plage, 


>. 
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In Irrland zeigten fich auch gute Aſpeeten. Der 
Kandel dafelbft blühete mehr ‚wie jemals, und der neue Vi⸗ 
cekoͤnig, Marquis von Bukingham, mit feltenen Eigenſchaften 
des Geiſtes und Herzens geziert, befaß das Vertrauen der 
Nation, und lies eine glückliche Adminiftration hoffen. 


In Oftindien wurde die zuvor fo ſchwankende Mache 
ber Engländer durch. die Elugen Maasregeln des - Grafen 
Eornwallis, Seneralgouverneurs von Bengalen, befeftigt, und 
die in jenem Welttheil tief gefunkene brittifhe Ehre durch) fei- 
ne Tugenden gerettet, Die Völkerſchaften am Ganges“ fa- 


ben jegt zum erftenmal europäifchen Edelmuth und eutopäis - 


ſche Talente mit Macht vereinigt. Die Nabobs und Na 
jahs wurden mit ihren Gefchenken abgemwiefen; die Diſei⸗ 
plin unter den Truppen geordnet, der Raubſucht der Comes 


pagniebeamten Gränzen geſetzt; Die Webertreter nachdruͤck· 


lich beſtraft; eine in Indien unbekannte. Sparfamkeit ein 
geführt; und weife Verordnungen aller Art gemacht. Der 
Kandel blühete in allen Welttheilen, und vermehrte die brit- 
tiſchen Staatseinkuͤnfte, die jetzt mit einer ganz ungewoͤhn⸗ 
lichen Deconomie verwaltet wurden, fo daß Pitt bereits aus. 

Pi. > — dert⸗ 


plage, die engliſchen hingegen, denen kleinere Rechnungen 
bezahlt, und groͤſſere Ordres zugeſchickt wurden, freuten 
ſich dieſes ſo hofnungsvollen Handels, und wurden nicht 
müde zu ſpediren, da denn die franzoͤſiſchen ihr Klaggeſchrey 


immer höher ſtimmien. Dies if die Page jetzt, daich dies 


fes jhreibe im Juny 1788. Die Zeit wird alles berichs 
tigen, 2 


v A. 
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derthalb Millionen Pf. Sterl. zur Abzahlung der National: 
ſchuld geſammlet hatte. 


So war der Zuſtand Oroßchlannien, und fo die Aus⸗ 
fihten dee Nation im Anfang des ızgaften Sahres. 





II. 


Brittiſche Socieiãt zur ——— der Ente 
ckung des innern Africa, 


Geberſetzt aus dem British Mercury.) 





Folgende große Nochricht einer unternehmung, die alle Natio⸗ 
nen nach dem Maaß ihrer Cultur mehr oder weniger ins 
terefiren muß, erfchlen am gten September in London. Ich 
theifte fie gleich meinem englifchen Publico in Deutich- 
fand durch den British Mercury mit; fie ift aber zu wich: 
tig, als daß ich. ſolche den Leſern dieſes Journals nicht 
auch befannt machen folte. 

v. A. 

Mn allen Gegenftänden der Unterfuchung, Se am meiſten 
unſre Aufmerkfamteit beſchaͤftigen, iſt vielleicht keiner, der ſo 
ſehr von der Kindheit bis Jus fpätfte Alter, die anhaltende 
Neugier reizt; Feiner, nach dem ber Gelehrte, fo wie der 
Ungelehrte ſo eifrig forſcht, als derjenige, der den Naturzu⸗ 
ſtand und die Gecſchichte jenet Erdgegenden kentbar macht, 
die woch bie jegt ununterfucht geblieben find. Die Reiſen 
x 5 des 
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des verſtorbenen Capitain Cook haben der Forfchbegierde fo 
weit ein Genüge gethan, daß nichts der Unterfuchung wuͤrdi⸗ 
ges zur, See, die Pole allein ausgenommen, übrig geblieben 
iſt. Zu Yande aber ift es anders. Hier find die unentdeckten 
Erdgegenden. noch. fo groß, - daß fie wenigſtens den dritten 
Theil der bewohnten Oberfläche der ‚Erde einnehmen; denn 
viel von Afien, noch weit mehr von America, und oft ganz 
—— iſt noch — und unbekannt. 


& find zwar in Aſien — große Diricte, die ung 
ganz unbekannt wären, aber viele, die mir nur ſeht unvoll⸗ 
kommen kennen. Wir haben Hofnung, daß von dieſen die er⸗ 
wartete Reiſebeſchreibung des Herrn Forſter, im Dienſt der 
oſtindiſchen Compagnie, uns naͤhere Kenntniſſe verſchaffen wird. 
Er reiſete vor drey Jahren auf dem Ruͤckwege von Indoſtan 
| nach Europa, uͤber Laldong, Jumoo, Caſchemire, Cabul, He⸗ 
rat und dem caſpiſchen Meer; und obgleich der Name eines 


mohriſchen Kaufmanns, deu er, durch die Natur feiner Reife 


gezwungen, annehmen mußte, ihm nicht erlaubte von dem aſia⸗ 
tifchen Gebrauch abzugehn, und tief ins Land auf. Abwegen 
zu reifen, oder etwas mehreres, als Furze Motigen niederzus 
fhreiben; dennoch, wenn wir nad) den Gelegenheiten ur 
heilen, die er zur Nachforſchung Hatte, muB feine Erzählung 
fehr wichtig feyn. Wir werdem daraus wahrſcheinlich die 
Sitten, die Gebräuche und militärifche Stärke der zahlreichen 
Stämme fennen lernen, die auf den Nordwärts von Labore 
gilegenen Gebirgen wohnen; desgleihen wird dadurch die 
Begierde aller einigermaßen unterrichtete Menfchen geftille 
werden. Nachrichten von dem unentdeckten, obgleich beruͤhm⸗ 

| ten 
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ten Rande Cafchemire zu hören; auch haben wir Urfadye: 
zu glauben, . darin eine Beſchreibung von dem entſtehenden 
Neid) der Seiten, der Eroberer von Zabeta Cawn, und der: 
Kivalen von Abdalla zu finden. Solte dies der Fall feyn, 
fo werden wir die Gefchichte eines. Reichs erfahren, das ſich 
ſchon jegt. von dem Fluß Attok, des weſtlichen Arms des. 


Indbdus, bis zu den Ufern der Junma erſtreckt; vielleicht 


werden wir auch das Eigenthuͤmliche einer Religion lernen, 
die, wie es heißt, den Zweck hat, die Gentoos von der ab⸗ 
göttifchen Verehrung der Bilder, zu der Reinigkeit ihres. ur, 
foränglichen Gottesdienftes, der Anbetung eines Gottes zu⸗ 
ruͤckzubringen; einer Religion, deren ‚Stifter Nano, der 
vor zweyhundert Sahren ſtarb, für ſo heilig. gehalten wur⸗ 
de, daß man vermuthete, es ſey Brama felbft,“der zum letz⸗ 
tenmal auf Erden erfhien; eine Neligion, deran Anhänger, 
im Widerfpruch mit den Grundfägen aller derer, die ben 
Schaffer befolgen, fi) bemühen fie überall auszubreiten, und. 
dieſes mit einem Eifer, wie ehmals die Mahometaner, und 
mit dem Schwert in der Fauſt. 


In Anfehung von America. fo haben wir Hofnung un 
fre Kenntniffe bald anfehnlich zu erweitern; denn einige 
Einwohner von Canada haben vor zwey Jahten auf ihre Ko— 
fien eine Anzahl Perfonen abgefgickt , um den ungeheuren 
Erdraum von dem St. Lorenz Fluß weftwärts, bis zum ent, 
| er: Weltmeer zu —— 


Waͤhrend ˖ daß auf dieſe Weiſe der areiß unſrer Kennt⸗ 
ai in Anfehung Aſia und America, fih nach und nach 
| aus 
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— 
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ausdehnt, und der Vollkommenheit — ſo hat man auch 
in der. Entdeckung gewiſſer Gegenden in. Africa einige Fort,‘ 
fhritte gemacht; denn De. Sparmanns Nachricht hat uns’ 
wichtige Dinge gelehrt, wozu in Eurzem Herrn Patterfong 
Nachrichten Eommen werden, feine -Neifen und Bemerkungen 
in Süd» Africa betreffend; ein Werk, das bereits unter. der 
Preffe it. Wenn nun auc eine Befchreibung der noch mehr. 
ausgedehnten Neifen des Obriften Gordon, "gegenwärtigen Bes 
fehishabers: der hollaͤndiſchen Truppen am Vorgebirge der guten 
Hofnung, befatint gemacht werden follte, fo Fünnte man die 
füdliche Extremitaͤt der africanifhen Halbinſel als vollig unter: 
ſucht betrachten. Hiezu komme Herr Bruce, der, wie man 
fagt , die Kenntniſſe, die er von dem Dftlichen a. von Africa 
erlangt: hat, jetzt zur Preſſe bereitet. ern 


Ohngeachtet aber der Entdefungsprogrefien an den Kuͤ⸗ 
fien und Gränsgegenden diefes ungeheuren Erdraums, ſtellt die 
Karte defielben der innern Länder, eine weit ausgebreitete Leere 
dar, auf welcher der Geograph, durch die_Autorität des Leo 
Africanus, und des Edrifji, des uubifchen Autors, berechtigt, 
von Zweifeln gedrängt, mit zitternder Hand einige wenige 
Namen von’ neu entdeckten Fluͤſſen und ungewiffen Nationen 
hingeworfen hat. | 


Der Boden des Nigers, die Derter, wo er entfpringe . 
und wo er fein Ende nimmt, ja felbft feine Eriften;, als ein, 
abgefonderter Strom, ift noch unentfhieden. Auch haben 
unfee Kenntniffe von den Flüffen Senegal und Gambia, feit 
den Nachrichten von de la Brue und Moore ſich nicht vers. 

| mehrt; 
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mehtt; denn obgleich ſeitdem ein halbes — verfloſſen 
iſt, ſo find dennoch bey dem erſtern dieſer Fluͤſſe, der Waſſer⸗ 
fall von Felu, und bey dem letztern der Waſſerfall von Bara⸗ 
conda, die Graͤnzen be Eitdecuns. 


Eben ſo wenig Belehrung haben wit in Bitter der 
längft befannten Nachricht befommen, daß nehmlich auf den 
. weftlihen Küften von Africa, die mahomebanifche Religion in 
‚vielen geoffen, fo wohl nordwärts als ſuͤdwaͤrts von der Linie 
‚gelegenen Diftricten herrſcht. Daß die arabifche Sprache, 
welche die mufelmännifchen ‚Priefter aller Länder verftehn, 
dazu dient, die nöthigen Kenntniffe von den weſtlichen Africa 
nern zu erlangen, ift keinem Zweifel unterworfen; desgleichen, 
daß jene Africaner , vermöge ihrer Religionslehre eine‘ Gemein. 
fchaft mit Mecca unterhalten muͤſſen, welches auch die dortigen 
Küftenfahrer beflätigen. Obgleich nun biefe Umftände dem 
Anfehn nach, die Möglichkeit beweiſen, das innere von Africa 
3m entbeden, und die Ausführung eines ſolchen Plans zu ers 
feichteen fcheinen, fo bat man doch big jegt Eeine dergleichen 
Verſuche gemacht. Indeſſen ift es gewiß, daß, fo lange wir _ 
fortfahren mit einem fo groffen Theil unfter Erdfugel unbefannt 

zu bleiben, dieſe Unwiſſenheit dem jeßigen erleuchteten Zeitalter 
ein Vorrourf iſt. 


Da wir die Schande dieſes Vorwurfs lebhaft fuͤhlen, 
und ihn von unſerm Zeitalter abzulehnen wuͤnſchen, weil in fo 
vieler andern Ruͤckſicht, Unwiſſenheit nicht zu deſſen Charac⸗ 
teriſtik gehört, fo haben ſich einige Perſonen vereinigt, uͤber⸗ 
zeugt von der Mogliqhteit der Ausofuͤhrung dieſer Unterneh⸗ 
mung, 
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‚mung, und. von den Nugen, die Maffe den menfchlichen Kennt, 
| niffe.fo beträchtlich zu vermehren, und haben den Plan zu einer 
Affociation entworfen, deren Gegenftand Die Beförderung der 
Entdeckung der inneren Länder von Africa iſt. 


Die Natur ihred Inſtituts wird am beften aus folgen« 
dem erhellen, 


NH. ? « 


ine 


Bey eitter am gten Juny 1788 zu London in det St. 
Albans Taverne gehaltenen Verſammlung woren gegenwärtig : \ 
Der Graf von Salloway , Ford Kaimden, Gereral Conway, 
Sir Adam Fergufon, Sir’ Sofeph, Banks, Sir Billa 
Fordyck, Mr. Pulteney, Mr. Braufop, mr. Stüart, i 


Bon den Mitgliedern waren abweſend: Der Bifchof 
‚von Landaff, Lord Carysfort, Sir Sohn Sihelair, 


Es wurde einmürhig befchloffen : 


„Daß, da keine Are von Unterricht eifriger gewuͤnſcht, 
„noch Überhaupt genommen von gröferm Nutzen iſt, als 
„diejenige, wodurd) die geographiſche Wiffenfchaft vervoll⸗ 
| „kommnet wird; und da dag groffe fefte Land von Africa, 
: ohnerachtet aller Bemühungen der Alten, und der Münfche 
„der Neuern, noch jetzo mehrentheils unentdeckt ift, fo haben 
„die Mitglieder diefes Clubs eine Societaͤt gefliftet, um die 
„ Entdeckung der innern Länder jenes Welttheils zu befördern. “ 


„zu diefem Endzweck foll ein jedes Mitglied drey Jahr 
„lang, jährlich fünf Guineen fubferibiren. Nach diefer Friſt 
” „aber, 
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„aber, kann ein’ jeder ſich von der Societaͤt losſagen, nur 
„muß er es ein Jahr zuvor bekannt machen.“ 


„Während des erftern Jahres, vom — an | 
„au rechnen, iſt es jedem Mitglied erlaubt, diejenigen von 
„feinen Freunden, die er will, der Societät zur Aufnahme 
I, vorzufchlagen. Nach dieſer Friſt aber ſollen neue Mitglieder, 
„der Geſellſchaft nicht anders, als durchs Ballottiren erwaͤhlt 
PR 


* 


„Es fol eine Commiſſion, beftehend aus einem, — 
„tair, einem Schatzmeiſtor und drey andern Gliedern durchs 
„Ballottiren erwählt werden, die fodann bey der naͤchſten 

„Verfammlung, der Societaͤt folche Regeln vorlegen ſoll, als 
„ſie zur wirkſamen Erreichung des Endzwecks und der vuten 
„Ordnung am ſchicklichſten finden wird.“ 


„Der Commiſſion ſoll auch die Auswahl der zur Entdeckung 

„des Innern von Afriea beſtimmten Perſonen; desgleichen die 

„Cotreſpondenz der Societaͤt, und die Verwaltung der Fonds 
in ze werben, “ 


„Die Nachrichten, die von > zu Zeit von Am * 
„ſchickten Perſonen bey der Commiſſion eingehen werden, ſollen 
„nicht anders als bey öffentlicher Verſammlung der Soeietät 
„bekannt gemacht werden; daher nad) Empfang intereffanter 
„Neuigkelten dieſer Art, die Mitglieder der Geſellſchaft durch 
„Briefe von dem Secretair zufammen beruffen werden follen, | 
„ Alles was von dem Eingegangenen nad) dem Urtheil der 
„Commiſſion, wicht von folder Art ift, daß die Bekannt⸗ 
en. „machung 
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m machung gefhehn kann, ohne den Zweck der Affociation in 
„Gefahr zu feßen, fol fodann der Verſammlung m. J 
„werden.“ 


„Den letzten Sonnabend des Monats May in jedem 
„Sabre, follen von dem Schagmeifter von allen eingegangenen 
„und ausgegebenen Geldern, der Societät Rechnungen vors 
„gelegt werden, “ 


„Die Glieder der Commiſſion follen ale Jahr am erften 
„Sonnabend im Monat- nr durchs Ballottiren Be 
» werden. ” 

Nachdem obige Refolutionen abgefoßt waren, ſchritt 
man noch am nehmlichen Tage den gten Juni zur Wahl der 
Commiffton, da denn folgende Perfonen durchs Ballottiren ers 
wähle wurden: 


Lord Rawdon; Der Biſchof von Landaf: Sit Joſeph 
Banks; Me. Beaufoy und Mr. Stuart, Ä 





Den Erfolg diefer wichtigen Unternehmung werde ich 
von Zeit zu Zeit in diefem Journal bekannt machen. Die 
Driginalnachrichten aber follen ſogleich wie fie erfcheinen, dem 


Britigh Mercury einverleibt werden. 
v. A. 


III. Zweyter | 


— 4 
Te ...a 387 





E iu. * — 
— Nachtrag zu der Abhandlung über ein 
‚Privilegium Lateiniſch zu reden, von.D, Chriſt. 


Heinrich Schmid zu Gießen. 


— — — — — — 


Use die Materie, in wiefern. die Sprache von den Rs 
mern als ein Mittel gebraucht worden ‚ihre Herrſchaft aus⸗ 
zubreiten und zu befeſtigen, hat man folgende eigne Abhande 
lung: Henr. Yagedes Differtatio de. propagatione lin- 
guae Romanae profanae facraeque dominationis arcano, 
die, fich in feinen Operibus academicis Francof. et Lipf. | 
1703 befindet. Lipſius erkläre mit Richt das publice loqui, 
in. der Stelle des $ivius von den feriptis und decretis 
publicis des cumaniſchen Staates, , Hingegen will Gruter 
auf eine. ſonderbate Art das publice, loqui von dem 
Sprechen des gemeinen Lebens verſtehn. Er unterſcheidet 
naͤmlich die Gelehrtenſprache der Roͤmer von der Sprache des 
gemeinen Lebens, (So verfhieden aber aud) Gelehrte und 
Poͤbel aller Zeiten und allet Laͤnder ſich auszudtuͤcken pfle⸗ 
gen, ſo kann man dies doch niemals, wie Gruter gethan 
hat, als zwey ganz verfihiedne Sprachen anfehn.) Da die 
Römer fih der Schriftſprache ſelbſt aujjer ihren Echrijten 
nicht bedient hätten, Calfo nicht in den Reden an das 
Volt?) fo würden fie, meint Gruter, jchiw« ‚lich. einem auge 
märtigen Volke die Erlaubniß gegeben haben, im Reden 
eine Sprache zu brauchen, die man zu Rom ſelbſt nie dem 

N. Litt. m. Vdltert. X. 2.0, DD geniale 


388 m. Zweyter Nachtrag zu der Abhandlring, 


gemeinen Volke uͤberlaſſen habe. Gruter haͤlt ſich zu ſehr am 
den buchſtaͤblichen Sinn des Worts loqui, und bedenkt nice, 
dag bey oͤffentlichen Geſchaͤften der Alten mehr geredet, 
als geſchtieben wurde. Durfte man- aber zu Cumd'im 
Senat und vor Gerichte lateiniſch reden, durfte man. alle 
öffentliche Angelegenheiten, fogae den öffentlichen Verkauf, 
oder die Vergantung, lateiniſch verhandeln: fo durfte man 
gewiß auch ein lateiniſches Protocoll daruͤber niederſchrei⸗ 
ben, und alle oͤffentliche Anſchlaͤge, Ediete und Verord⸗ 
nungen in dieſer Sprache abfaſſen. Linguam Romanam 
ruſticam et plebeiam (von welcher Morhof in der Schrift 
de Pataninitate Liuiana, Aretin in feinen epiftolis, und 
Sabinus in den ledionibus fubfeciuis gehandelt haben) 
im gemeinen Leben zu reden, hätten, folte ich glauben, die 
Cumaner nicht erft Erlaubnig von Nom aus möthig gehabt. 
Spanheim im Orbe Romano tert, wehn er behauptet, 
| Eumä fey das erfte Municipium der Kömer geweſen; es 
waren dergleichen vorher ſchon eine große Menge vorhanden. 
Man könnte vielleicht die Etlaubniß, lateinifch zu reden, als 
eine Art von iure minus pleno Latii betrachten. Denn, 
fo wie die Roͤmer nicht jederman gleich das ius plenum 
tinitatis ertheilten, (ſondern z. B. manchen Nationen blos 
das ius connubii geftatteten) To beobachteten” fie vielleihe 
auch geriffe Grade In Anfehung des iuris Latii , und die 
unterfte Stufe davon war. vielleicht die Bewilligung der la⸗ 
teinifchen Sprache. Bekanntlich wurden auch ‘die Eolonts 
ten, die Rom von Zeit zu Zeit ausfandte, nicht alle auf «ke 
nerley Fuß gefegt.. Einigen gab man Stüde vom iure ci- ‚ 
uitatis, andern das ius Latii, andern das ius Italicum. 
= Die⸗ 


...über ein Privilegium Jateinifch zu veden. 389 
Diejenigen Eolonien, die mit dein iure Latit begnadigt wur⸗ 
ven, hießen coloniae latinae, und vielleicht mußten mande 
yon dieſen ſich mit dem- Privilegium "der lateiniſchen Spra« 
he begnügen. - Ein ſchoͤnes Wepfpiel von der Methode der 
Romer, unterwuͤrfige Völker ſtufenweiſe zu begnadigen, kann 
Spanien geben. Nach dem Zeugniß des Plinius in der 
Hiſt. Nat; IH, cap. 3. waren in Baetica neun und zwanzig 
Städte, die (antiquitus) von utalten Zeiten her das iur 
Latii beſahen; das Übrige: waren Kolonien, Municipien, 


verbuͤndete (foederatae) und zinsbare (Ripendiariae) Stade, 


te, und einige wenige , welche die völlige Autonomie hatten. 
In der Hiſpania citeriore zähle Plinius unter 179 
Städten achtzehn oppida veierum Latinorum. Die 
fe verſchiednen Unterſcheidungen der fpanifhen Städte bau 
erte bis auf den Veſpaſian. Denn von dieſem Kayı 2 
fen: fagt Plinius Ill. 4: Vniuerfae Hiſpaniae Latii ius 
tribuit. Sigonius in dem Werke de antiquo iure ciui- 
tatis Romanae hat das, was beym Livius VIII, 14. von i 
Cumaͤ erzaͤhlt wird, ganz untichtig verftanden. Wenn es 
nämlich dort heißt: Cumanos Sueffalanosque eiusdem - 
jurisi ‚conditionisque, cuius Capuam, effe placuit: fo 
muß man: nachfehn, was vorher im eilften Kapitel von Ca⸗ 
pua gefagt wird. Da es nun hier heißt: Latium Capua- 
que agro: mulctatiy' fo war dies auch das Schickſal von 
Cumaͤ. Sigonius aber verwechfelte in der Geſchwindig⸗ 
keit Capua mit denem equitibus Campanis, von denen 
Livius in dem unmittelbar vorhergehenden Perioden gefage 

Hatte, man -habe ihnen ciuitatem fine fufträgio gegeben, 
und machte aus biefem Grande Cumä fon in fo frühen 
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Zeiten zu einer Stadt, die das Buͤrgerrecht genoßen, und 


folglich nicht erſt ‚beym Livius XL.a3. noͤthig gehabt hätte, 
um. den Gebraud der. lateinifhen , Sprache nachzuſuchen. 
Zwar will Gronov in der Stelle des Livius VIII, 14 nice: 
Campanis equitibus honoris caufa ,:- fondern: Campanis, 
equitum honoris caufa lefen, allein feine Erklärung beſteht 
nicht mit. den ausdrüdlichen . Worten des Livius VIII, ır. 
wo es heißt; Equitibus Campanis ciuitas data‘. Pan⸗ 
vinius in feinem Buche de.imperio Romano. führt zwar 
das Privilegium der Cumaner an, aber ohne das Geringfte 
zu feiner Ertlaͤrung hinzuzufuͤgen. Die Lectiones fublecir. 
vae des Floridus Sabinus ſind auch in der Lampade 


des Gruter zu finden. Sabinus laͤßt es ſich — 


legen ſeyn, diejenigen zu widerlegen, : die eine Doppelte Spras 
he der Roͤmer, der cultivirten ‚Nation und des Päbels, am 


nehmen, und, behauptet, daß die. Cumaner ihr Privilegium 


ohne alle Einſchraͤnkung auf eine gewiſſe Gattung: lateinifcher: 
Sprache erhalten haben. Die Gedanken des Lipſius .in der: 
Schriſt de linguae latinae pronuntiatione hot Dracken⸗ 
borg in feiner Ausgabe des Livius, dem: ich ehedem “folgte; 
unrichtig angegeben; jegt, nachdem id) die ‚Schrift des 
Lipſius ſelbſt nachgefehn, kann ich ſie der Wahrheit gemäßer 
anzeigen, Wirklich. ift Fipfius unter. allen Antiquaren derjes 
nige, der noch das Meifte und Vernünftigfig uͤber das ku⸗ 
manifche Privilegium geſagt hat. Er folgert mit Recht 
daraus, daß Ausländer, ob fie fehon unter römifher Herz 
ſchaft ſtanden, doch ohne Erlaubyiß der Roͤmer ſich der la⸗ 
teiniſchen Sprache in oͤffentlichen Geſchaͤften nicht bedienen 
durften. Er bemerkt, daß die Roͤmer einem bezwungnen 

Volke 


% 


\ F ei 
‚übet ein Prioilegium Lateiniſch zu veben: 39x 
Volke nicht im erſten Augenblick gleich Roͤmerſprache, Roͤ⸗ 
merſitten und Roͤmerreligion mitgetheilt haͤtten. - Eu haͤtte 
binuſetzen “follen, daß ſie da u wichtige politiſche Gründe gen 
babe: haben,:.: ‚Sie wolten/ auf dieſe Art die Zeit abwarten, 
bis das bezwungne Volk ſelbſt darnach begierig wurde, fie 
wolten ihm einen Schatten von Freyheit laſſen,bis es ſich 
erſt mehr an das roͤmiſche Joch gewoͤhnt haͤtte. Er muth⸗ 
waßt, Cuma- habe vor. dem erhaltnen Pribilegium vielleicht 
die Sprache der Oſcier geredet, well dieſe Stadt in der-Ger 
gend gelegen babe, wo vordem. die Dfcer gewohnt haͤtten. 
Dies wird aber gnugſam dadurch widerlegt; daß Kumaͤur⸗ 
ſpruͤnglich eine griechiſche Colonie war. Sehr richtig be 
merkt Lipfius, das herrſchende Volk habe nicht noͤthig, dem 
unterworfnen Provinzen die Annahme feiner, Sprache anzu⸗ 
befehlen, indem es fih ‚damit: von, felbft gebe, und man ſich 
allmaͤhlig Immer mehr beeifee, dieſer Sprache mächtig au were 
den, fi auf Diefe Kenntniß. etwas zu gute thue, und fi) 
dadurch dem-herzfihenden Wolke zu empfehlen ſuche. Ueber⸗ 

haupt find, ſagt Lipſius, ſo wie alle allmählige nd unver 
merkte Veränderungen (lenis et lenta mutatio) alfo auch 
die, fo die Sprache betreffen, viel angenehmer, als eine ploͤtz⸗ 
liche Revolution. ; In der Stelle des Auguflinus, wo er 
den Kunftgrif.der Roͤmer, Ihre Sprache aus;nbreiten, ruͤhmt, 
und die ich Im erfien Nachtrage (Neue Litteratur und Voͤl⸗ 
kerkunde 1737, No. V. S. 381) angeführt babe, will Lipſius 
für die etwas undeutlichen Worte pacem focietatis lieber 
. perpacem. fociatis oder per [peciem Jfocietatis leſen. 
Daß man von Alters ber. zu Kom im Senate fremden, aud) 


felbft ‚griechifchen Gefandten nicht anders, als durch einen 
Dd3 Dolls 


\ 9 


392 III. Zweyter Nachtrag zu der Abhandlung, 


Dollmetſcher, zu veden erlaubt Habe, bezeugt Valerius Maxi-"- 
mus dieta et fadta memor. Lib. II. cap. I. m; 8, wo er 
bemerkt, daß man dem Lehren des Cicero, dem Rhetor Molo 
es zuerſt erläubt habe, griechiſch im Senate zu reden: Eum 
arite omnes exterarum gentium in fenatu fine interprete 
auditum:: conftat. Mit patriotiſcher Wehmuth beklagt es 
Valerius, daß man zu feinen Zeiten gauze griechiſche Reden 
im Senate halte: Nune graecis actionibus aures 
curiae exſurdantur. Noch vom Tiberius fast Sueton 
in- feiner Lebensbeſchreibung Cap, 71: Sermone -graeco‘, 
quafiguam alias: promtos eb: facilis, ‚non tamen 
vsque- guaque vfus eft, abſtinuitque, maxime in 
ſenatu. adeoguidem, vt‘ Monopolium nominaturus _ 
prius veniam poftularit, quod fibi verbo peregrino 
vtendum effet, atque etiamin quodam decreto. patrum, 
cum ehibleina recitaretur;,' cöommutandam cenfuit'voceni, 
et pro peregrina noftratenh reduirendam, äut, fi von 
reperiretur, vel pluribus :'et ‘per ambitum verborum 
'rem enuntiandam, Militem quoque graece teſtimonium 
interrogatum, nifi latine, refpondere vetuit. Vom 
Kayſer Klaudius erzaͤhlt Sueton in ſeiner Biographie Cap. 
is. Splendidam viram Graeciaeque prouinciae princi- 
pem, verum Latini fermonis ignarum, non modo albo 
iudicum erafit, fed etiam in peregrinitatem. redegit. 
Aber eben diefer Kayſer, der einen Richter fo hart beitrafte, 
tell er der römifchen Sprache unfundig war, hielt im Senate 
ſelbſt ganze griechifche Reben. Denn fo ſagt Sueton von 
hm Cap. 42: Ac ſaepe in fenatu legatis Graecorum 
perpetua oratione refpondit,  Noh Tryphonin, der 
| x anter 
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unter dem Carücalla lebte, fagt 1.48. D. de re iod. 
Decreta a praetoribus latine interponi debent, Erft 
Theodos erlaubte griechiſche Teftamente zu machen. "Denn 
fo Heißt es 1.21. 9. 4, Cod, de teftamentis:- -Illud e- 
' tiam huic legi profperimds inferendum, vt etiam graece 
omnibus liceat teftari. Edward III. König von England, 
wie polydorus Vergilius in der Hiſtoria Anglicana bezeugt, 
gabzeinen Befehl, "daß Richter, Partheyen; und Sachwalter 
eünfeig nicht mehr, wie bisher geſchehn mar, der franzöffchen 
oder normannifchen „; fondern der engliſchen "Sprache ſich bes 
dienen, und daß alle öffentliche Urkunden entweder englifch ober 


lateiniſch ausgefertigt werben ſollten. Ludwig XL, König von 


Flankreich, verordnete, alle Eriminalacten und alle Zeugens 
ausfagen nicht lateiniſch, ſondern in der Mutterſprache zu ent⸗ 
werfen. Stanz J. König von Frankteich, fhafte die lateiniſche 
Sprache in allen gerichtlichen Verhandlungen ab. Dieſe drep 
Beyſpiele der neuern Geſchichte habe ich dem Petrus Gregorius 
Tolofanus de republica zu danken, der Lib, XV. cap. 2.3.4 
alles dasjenige abhandelt, was ſich von Seiten der Politik über die‘ 
Sprache fagen läßt. — Ein gewiſſer junger Selehr: sr äufferte, 
in einem Briefe an einen‘ meiner Freunde die Vermuthung, die 
Roͤmer hätten den Eumanern nicht erlaubt , roͤmiſch, fon, 
dern nur lateiniſch Au. reden. Wenn aber gleich bey der, 
Entftehung Roms, und in den erften Zeiten feiner Bildung. die 
Sprache der Roͤmer von der Sprache des uͤbrigen Latium in 
etwas verſchieden geweſen ſeyn mag; ſo iſt doch an dieſen unter⸗ 
ſchied nicht mehr im Jahre 574 der Stadt Rom zu denken, 
da Cumaͤ jenes Privilegium erhielt. Bi man roͤmiſch 


und lateiniſch einander eutgegenfegen , fo müßte man auch die 
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Mundarten aller einzelnen tateinifchen Srädte als befondre Spra⸗ 
qhen anſehn, und ſo haͤtte Latium wie eine allgemeine Sprache 
sgehabt. 
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Ein paar Zuſoaͤtze zu der Anzeige einiger Schriften 
ber Die Verbindung der Rechtsgelehrſamkeit mit 
„den ſchoͤnen Wiſſenſchaften in der Neuen Litteratur 
„und Voͤlkerkunde 17872. N. VII. S. 4.— 
Nana —E rem nem lee 
G:;.3 17. feblen nach dein Worte entzieht bie Worte 
Gefährt laufe.” Ji den hanndveriſchen nuͤtzlichen Sammlun⸗ 
ben ig &. 1015 findet man von einem Ungenannten folgenden 
Kıffab Erörterung der Frage, ob. die Tönen Wiſſenſchaften 
etwas zur "Verbefferung des beutfhen Rechts bentragen ? Der 
fet. Baumeijter hal eirte Abhandlung de ICtis quibusdam. 
de litteris humanloribus "bene meritis gefchrieben, Die In 
feinen exercitationibus academicis beſtndlich iſt. Her 
Ptof. Stockmann zu Leipzig pflegt über die ‚Verbindung der 
fhönen Wiſſen chaften mit der Rechtsgelehrſamkeit eigne Vor⸗ 
leſungen zu halten. "Su des Herrn Hellbach Entipurf “einer | 
auseriefenen Bibliothek für Dechtsgelehtte, Erfurt, 1797 find 
© 44 mehrere hieher gehörige Schriften angezeigt. Neuerlich 
hät‘ Hert Prof. Mellmann in Kiel angehenden Rechesgelehrten 
das Studium "einer gemeinnuͤtzigen Philoſophie in folgender 
Schrift empfohlen: °- Cömmentatio, qua ftudium philo, 
fophiae vitae et Popularis commen 
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datur iuris prudentiae 
* culto- 
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gultoribus 1.783... Hert 2. Karl Sotrfeied, Wolf. zu * 
oeconomices cum inisprodentia confortio heraus, "Die 
große Wichtigkeit der hiſtoriſchen Wiſenſchaften für den Jur iſten 
| Hat det berahme⸗ Duͤrr zu Maynz i in folgender Schrift darger 

than: Programma,, quaenam hiftoriae ‚partes ICto fint 
necgflariae 17.53... Was Heineccius in verſchiedenen Vor 
reden über ‚sen Nugen, ber Müngenkunde für. den Rechtolehret 
geſagt — iſt in ‚folgende Sammlung gestach: LG. Hei- 
neccii. commentatianes de vfü et praeftantia veterum 
| nnmismatum in iurisprudentia ſeorſi medidit A. Goczius, 
Norimb. 1774 8 | „Zur Materie vom lateinifhen Styl der 
alten. römischen Surfen arhören quch noch L, °C 'Kirchmaieri 
opufcula fex .de latinitate Digeftorum et Infitutionuin, 
nie, ſi ie Madihn zu Halle 1772 herausgegeben. Die Noth⸗ 
wendigkeit der griechiſchen Sprache fuͤr den gelehrten Iuriſten 
iſt auch noch in foͤlgenden Schriften erwieſen: Mart, Schefelii 

Tr, de necefütatetinguae graecae in iure 16504- Chr. 
Fr. Schnau/] Differtatio de vtilitate ex graecis litteris 
in iurisprudentiae ftudium redundante 17 35, Dan, Mitz 
Differtatio de ftudio linguae graecae cüm iurisprudentia 
coniungendo, Baf. 1744. .Dillenius de ftudio linguae 
graecae cum Theologia, Jurisprudentia, et Medicina 
coniungendo, Tübingen, 1777. . ‚Wie man aus dem Cicero: 
gerichtliche Beredfamfeit erlernen koͤnne, ii in folgendem Werke 

dargethan : lofeph Grei jfino M. Tullii Ciceronis Rheto- 
rica, feu, Inftitutiones artis ‚ eloquentiae forenfis, 
Norimb, 1782, 8. — ©. 54 3. 11. muß man immunibus. 
anftatt immanibius (efen. , Die Schrift von Keftner de ICto 

' | Dds muſico 
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mufico kam zu veipzig 1740 heraus, © 56. 2, 12, muß man 
cůzac fuͤr Lucas leſen. Ueber eben dieſe Materie erfchien 
in Holland 1769 eines. "Herrn Gras fpecimen iufispruden- 
‘ tiae Ciceronianae. Herr Prof. Püttmann zu Lelvzig 
ſchrieb 1783 eine Difertation de moderatione inculpatae 
tutelae ad orationem Ciceronis Miloniänam. Here 
Pfarrer fang zu Kreuſen im Balreuthiſchen fehrieb , “als” er‘ 
noch Rector zu Wunſiedel war, 1772 de iurisprudentia Pli- 
niana. Fermats Schrift de autoritate Homeri ·apud 
ICtos ſteht nun in dem Supplemento Theſauri Meerman- 
niani, das Joh. Meermann herausgegeben. Einen ante 
fuͤhrlichen Beweis von des Sabeldichtere Phaͤdrus juriſti⸗ 
ſchen Kenntniſſen hat Herr D. und Prof. 8.8. Schmid zu 
Wittenberg in einer Abhandlung de iurisprudentia Phaedri 
1788 gefuͤhrt. ©. 59. Zeile 9. muß man barreau für 


burr eau leſen. * 
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Der reiſende Bar. 
Eine Fabel. 
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E⸗ alter Bär, ein Mufter finfirer Weiſen, — 

Ein Philoſoph, — ein Polphifor gieng auf Reifen, 
und zeigte feinen Reiſeplan, we 

(Wie mancher Deutſche auch gethan, 

Den jeder hier ſich ſelbſt eitiren tanu.) | s 


In Zeitungen und Wochenſchriften an. 
| ° Die 
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Die ganze Republif der Thiere, 
Die Gdnfe, — Pfauen, — Haͤhn' und — Gtiere 
Der hochgelahrten Melt v 
Freu n ſich auf den Beſuch. Dan KeBt,- 
zu Ehren 
Des fremden hochitudierten Bären - 
Hier einen Club, dort Schmaufereien-an, 7”? 
Und jeder drängt fich zu, den grohen Mann, — " 
Als kam ein Bär mit zwanzig Affen | 
Zur Meffe, — gierig zu benaffen. 
Man faunt das an, hat's gleich nicht viel Gemicht, 
Was: der Pedant aus Hemden’ Landen — | 
und ſchaut fein inürrifches Geſicht, 
Sein Auge, — das nicht ve erg; 
So viel man auch darin mil ieſen, — 
und kurz ſein ganzes plumpes Weſen 
Wie lauter ——— an. 
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So wie wir manchen Hochaelaprten Mann, — 
So manchen Kloß von Polygraphen. 
Der aus der Fremde kommt, — hewundrungsvol begaffen, 
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Weinlied 





Wir das arme Beben ... ... zu : 
Eitel Grillenfang. 

O der frommen :Poffent - 

Wer hat's nicht genoſſen, 

Wer nicht fleißig trank. 


Pain, ohne Rebe, ni 


Laßt die Weiten fagen: 

Das der Wein den Magen, 
Und den Kopf befchwert. | 
Trinkt! laßt und nicht: zaubern, 
Trinkt! der Wellen Plaudern 
Iſt ja doch nichts werth. 


Bey dem vollen Becher 
Denft ber frohe Zecher 
Un bie Weisheit nicht. 
Sie mag ſich in Schulen 
Schwache Köpf erbuhlen; 
Uns verführt fie nicht. 


Ibre Schläffe hinfen, 
Sie mag Waſſer trinken, — 


Waſſer 


VI. Weinlied. | 399 
- Waffer trinkt das Thier. 
Wir, die Herr’n der Erde, 
Eind ja feine Pferde 
Keine frinken mir! 
Ha! in Bachus Kelche 
Wohnen Freuden, welche 
Ans fein Gram vergält, Eu 
Unfer ik dad Eben —— 
Bey dem Saft der Neben, — 
unſer iſt die Welt. 


Bater Rhein zu Ehren ' 
Last ein Bab uns den! ı un con , 
- Zeit! der Wein if gut. u 
Trinkt bis am den Morgen, 

"Und erſduft die Sorgen” 

In der Zauberſtuth! 
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VII. | 


Die Eroberung von Mecca. 
Ein Fragment aus Gibbons neuen Werke, 


(Die Weberfegung iſt von Hrn. von Walterſtern, der das be⸗ 
ruͤhmte Fragment eben deſſelben Verfaſſers von der Ent: 
ſtehung des Chriſtenthums verdeutfcht, und mit zweckmaſ⸗ 
figen Anmerkungen fürztich perausgegeben hat.) 





NS infma richtete Mahomet jeden Tag „feine. Yugen nad 
Mecca hin, und die andächtigften und ftärkften Bewegungs⸗ 
gründe fpornten ihn an,..die Stadt und den Tempel, aus 
welchen er als ein Verbannter war vertrieben, worden , -alg 
Sieger wieder zu fehen, Immer, im Schlafe fowohl als im 


Wachen ſchwebte die Carte feiner Phantafie vor; ein eitler 


Traum verwandelte ſich in ein Geſicht und in eine Weiſſa⸗ 
gung ; er machte die heilige Fahne los, und zu ſchnell ent: 
fiel den Lippen des Apoftels die raſche Verheißung eines glück 


lichen Fortgangs. Sein Zug von Medina nah Mecca fiel 


let den ruhigen und prächtigen Aufzug einer Pilgrimſchaft 
dar; ſiebenzig ansgefuchte Cameele mit dem zum Opfer bes 
flimmten Dingen beladen, giengen voraus; das heilige Land 
betrat man mit Ehrfurcht, und die Gefangenen wurden, um 
feine Gnade und Andacht zu verfündigen, ohne Loͤſegeld ent⸗ 
laſſen. Sobald aber Mahomet eine Tagereiſe von der Stadt 

in 
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in die Ebene gefommen war, tief er aus: „Sie haben fich 
in Tpgerhänte gekleidet.“ ge J 
Die Roreifbiten ſetzten ſich in großer Anzahl und 
mit Entſchloſſenheit ſeinem weitern Fortruͤcken entgegen, und 
den raͤuberiſchen Arabern der Wuͤſte, die ihrem Fuͤhrer nur 


in der Hofnung des Raubes gefolget waren, mar es ein lelch · 


tes ihn zu verlaffen oder zu hintergehen. Nun ward aus 
dem unerſchrockenen Fanatiker ein kalter und vorſichtiger Por 
(iciter ; er ließ in der Unterhandlung den Titel eines Apoftele 
Gottes aus; ſchloß mit den Koreifhiten und ihren Verbuͤn⸗ 
deten einen Waffenftiüftand auf zehn Jahres machte fi an⸗ 
helſchig, die Fluͤchtigen von Mecca, die ſeine Religlon anneh⸗ 
men wuͤtden, wieder auszullefern, und bedung ſich nur für 
dag folgende Jahr die Freyhelt aus, daß er die Stadt als 
ein Freund beſuchen, und dafelbft drey Tage bleiben dürfe, 
um die pflichten eines Pilgeims zu erfüllen. Die Mur 
felmänner in Schaam und Kummer gehället, nahmen tieder 
"ihren Abzug, und fie haͤtten wohl ein Recht gehabt, wegen 
ihrer fehlgeſchlagenen Hofnung den Propheten, der ſich ſo oft 
auf den Augenſchein des gluͤcklichen Erfolgs berufen Hatte, 
zu beſchuldigen, daß er ſich geitret habe. 
Bey, dem Anblit von Mecca entzänderen ſich der Glau⸗ F 

be und die Hofnung der Pilgrimme aufs neue; ihre Schwere 
ter hatten ſie in die Scheide geſteckt; fiebenmal giengen fie 
den Fußftapfen des Apoftels folgend, um die aba herum. 
Die Koreifhiten hatten ſich auf die Hügel begeben, und Mas 
homet räumte nad) dem gewöhnlichen Opfer am vierten Tage 


die Stadt. Das Volt hatte ſich an ſeiner Andacht erbauet; 
die 
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die feindlichen Anführer waren im Schreck entweder getren 
net oder verführt; und Caled und Amton, die nachherigem 
Eroberer Syriens und CEgpptens, . verließen zu rechter Zeit 


die ſinkende Sache des Aberglaubens. Die Madre Mader - 


mets erhielt einen Zuwachs durch die Unterwerfung der ara, 
bifhen Stämme; zehntauſend Kriegsleute wurden zuſam⸗ 
men gebracht, um Meeca zu erobern, und die ſchwaͤchere 
Parthey der Abgbͤtter wurde leicht des gebrochenen Waffen⸗ 
ſtilſtandes oͤberfuhrt. Enthuſiasmus und Krlegeszucht bes 
ſchleunigten den Marſch, und bewahrten das Geheimniß, bis 
die Flamme von zehntauſend Feuern den beſtuͤtzten Koreiſhi⸗ 
ten die Abſicht, den Anmarſch und die unwiderſtehliche Ge⸗ 
walt des Feindes entdeckten. Der ſtolze Abu Sophian uͤber⸗ 
reichte die Schluͤſſel der Stadt, bewunderte die Mannigfal ⸗ 
tigkeit der Waffen und Fahnen, die vor ihm die Muſterung 


paßirten, merkte, daß der Sohn des Abdallah ein maͤchtiges 


Koͤnigreich ſich erwotben habe, und legte unter dem Saͤbel 


des. Omat das Bekenntniß ah, daß er der Apoſtel des wah⸗ 


zen Gottes ſey. Die Rückkehr des Marius und Sylla ward 
mit dem Blute dee Römer beflecket; Mahomets Rache 
hatte fih aus Religionseifer entzuͤndet, und ſeine beleidigten 
Anhänger waren mehr begierig den Befehl einer Niedermes 
Belung zu vollſtrecken, als zu verhindern; aber anftatt ih. 
zen Leidenfchaften fowohl, als feiner eigenen zu folgen, vers 
gaß der fiegreiche Verbannte die Squld, und vereinigte die 
verſchiedenen Partheyen zu Mecca wit einander. Seine 
Truppen marſchirten in drey Diviſionen in die Stadt; acht 
und zwanzigtauſend Einwohner wurden durch das Schwert 
des Caled erſchlagen; eilf Männer ud’ ſechs Weiber wurden 

durch 
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durch dem Uttheilsſpruch des‘ Mahomet ins Elend verwiefehs' 
aber er tadelte die Grauſamkeit feines Generals, und verichies 
dene der fchuldigften Opfer hatten ihr Leben feiner Gnade ' 
oder Verachtung zu’ danken. Die Anführer der KRoreifhiten - 
lagen zu feinen Füßen, „Was für Gnade koͤnnet ihr von 
einem Manne hoffen, den ihr beleidigt habet? = Mir ver⸗ 
laffen -unsg auf die Großmuth unſers Anderwandten, «- 
„Und ihr follet nicht umfonft daranf verfrauen: "Geber,ihe- 
ſeyd begnadigt und frey.“ Das Volk zu Mecea erhielt Ber: 
gnadigung, da es den Islem (de tuͤrkiſche Religion) bekann⸗ 

ee, und fo ward der fluͤchtige Mißionaͤr nach einer Verban⸗ 

nüng von ſieben Jahren, als Fuͤrſt und Prophet ſeines Ba 

terlandes auf den, Thron geſetzt. Die 360 Götzen⸗ 
- bilder der Caaba wurden mit Schimpf zerbrochen, dag 

Haus Gottes wurde gereiniget und ausgeſchmuͤckt, und ’ 
der Apoſtel erfüllte, den künftigen Zeiten zum Beyſpiel, aufs 
neue die Pflichten eines Pilgrimmes. Durch ein ewiges 

| Geſetz wurde angeordriet, daß fein Ungläubiger ſich unterftes 
bin folte; den Fuß auf das zur Heiligen Stadt gehörige Land 
zu ſetzen. | Ä 


Die Eroberung von Mecca brachte bie arabiſchen Staͤm⸗ 
tie, welche nady der Abwechfelung des Glücs, der Beredſam⸗ 
keit und Gewalt des Propheten entweder nachgegeben , oder 
fid) nicht daran gekehret hatten , zum feiten Glauben und 
Gehorſam. Noch zeichnen fih die Bedowinen duch eine. 
Gleichguͤltigkeit gegen Gebräuche und Mehnungen aus; und 
eben fo leichtfinnig als fie der Lehre des Korans anhängen, 
mögen fie ſolche angenommen haben. Jedoch giebt es noch 

M Litt, u, Voͤlterk. XL, 2. B. Ee einen 
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einen Ueberbleibſel, ber ‚mit; Hartnädigfeit der Religion und; 
Freyheit der Vorfahren. anhänget ; und ‚der Krieg von Honain 
fuͤhrt daher: einen befondern Namen, von den Goͤtzen, tie Ma- 
homet zu, zeritoren angelobte, und tbelche hingegen zu vertheis , 
digen die Verbündeten von Tayef jich verfhmoren hatten, - 
Viertanfend Goͤtzendiener marſchirten in der Stile ‚und mie. 
Eilfertigkeit, um den Sieger unverfehens zu überfallen; mic. 
Mitleiden und Verachtung ‚faben fie auf.die Koreifhiten wegen _ 
ihrer. trägen Nachlaßigkeit; aber fie verließen ſich .auf die 
Wuͤnſche und vielleicht auch auf den, Beyſtand eines Wolke, | 
das erſt Fürzlich ſeinen Goͤttern abgefagt, und. fich unter dag. , 
Joch feines Feindes gebeuget hatte, Der Prophet ‚ließ die 
Fahnen von Mecea und Medina. wehen;. ein Haufe von 
Bedowinen vermehrte die Stärke und Anzahl der Armee und 
zwoͤlftauſend Muſelmaͤnner Faßten: ein. ſchnelles und ſtuͤndliches 
Vertrauen auf ihre eigene unuͤberwindliche Staͤrke. Sie mar⸗ 
ſchirten ohne, Vorſicht in das Thal von Honain, die Anhoͤhen 
waren mit den Bogenfhügen und Schleuderern der Verbuͤnde⸗ 
ten. beſetzt; ihre Menge wurd uͤberwaͤltiget, ſie geriethen in 
Unordnung, ihr Muth war dahin, und die Koreiſhiten lachten 
uͤber ihren obſchwebenden Untergang. Der Prophet wurd auf 
feinem weißen Maulthier von deu ‚Feinden umringet, er ver⸗ 
fuchte gegen. ihre Spiehe anzurennen um eines rühmlichen Todes. 
zu ſterben; zehn ſeiner treuen Gefaͤhrten fegen fih mit Bruſt 
und Waffen dazwiſchen, drey von ihnen fielen todt zu ſeinen 
Fuͤßen. „O meine Brüder, rief er mehrmalen voller Sorge 
und Unwillen, ich bin der Sohn des Abdallah, ich bin der 
Apoſtel der. Wahrheit! Männer, ſtehet feſt im Glauben! O 
Sort fende deine Huͤlfe herab!“ — Sein Oheim Abbas, wel⸗ 
cher 
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cher gleich den Helden des Homers, eine vortrefliche laute 
Stimme hatte, machte das Thal von der Erzaͤhlung der Gaben 
und Verheiſſungen Gottes wiederſchallen; von allen Seiten 
kehrten die Muſelmaͤnner zur heiligen Fahne zuruͤck, und Mas 
homet bemerkte mit Vergnuͤgen, daß das Feuer wieder brannte. 
Die Schlacht ward durch feine Anführung und durch fein Bey⸗ 
ſpiel wieder hergeſtellt, und er munterte feine ſiegreichen Voͤlker 
auf, ‚eine unbarmherzige Nahe an den Urhebern ihrer Schande 
auszuüben. Gleich darauf verließ er die Gefilde KHonaning, 
und marfchirte ohne Verzug nach Tayef, um ſolches zu belagern, 
eine ſtarke Feſtung, ſechszig Meilen - auf der Süͤdſeite von 
Mecca,; deſſen fruchtbare Laͤndereyen ſyriſche Früchte in. der 
Mitte der arabifhen Wüfte hervorbrachten. Ein freundichafes 
licher: Stamm, der (ich weis nicht wie) die Belagerungskunſt 
verſtund, verſahe ihn mit einem Zug von Mauerbrechern und 
andern friegerifchen Maſchinen, nebft einem Haufen von fünf 
hundert Kunſtleuten. Aber vergeblich war es, daß er. den 
Selaven zu Tapef die Freyheit anbot; daß er feine eigene Ges 
fee durch Ausrottung der Fruchtbäume brach; daß der Boden 
duch Minirers geöfuer wurde; daß die Truppen duch die 
Lücen einen Anfall tharen. Mac einer Belagerung von 
zwanzig. Tagen ließ der Prophet zum Abmarfch Blafen, aber 
er zog mit einem. andaͤchtigen Triumphlied zuruͤck, und nahm 
den Schein an, als ob er fuͤr die Reue und Sicherheit der 
unglaubigen Stadt betete. Der Raub dieſer gluͤcklichen Expe⸗ 
dition ſtieg auf ſechstauſend Gefangene, vier und zwanzig⸗ 
tauſend Cameele, vierzigtauſend Schaafe, und viettauſend 
Unzen Silber. Ein Stamm der zu Honanin gefochten hatte, 
ng feine Gefangenen mit Aufopferung feiner Goͤtzen; 
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:aber Mobomet erfeßte den Verluſt feiner Soldaten dadurch, 
daß er ihnen feinen Fünftel bes Raubes überließ und er wuͤnſchte 
ihrentwegen, daß er eben fowiele Kbpfe an Vieh befizen mögte, 
‚als es Bäume in der Provinz Tehama gäbe. - An ſtatt die 
Abneigung der Koreifbiten zu beftrafen, bemuͤhete er fich ihnen 
die Zungen auszufhneiden, (fein eigener Ausdtuck) und fich 
ihrer Anbänglichkeit durch ein ausgedehntere Maaß der Frey 
gebigkeit zu verfihern. Abu Sophian allein erhielt dreyhundert 
Gameele und zwanzig Unzer Silber zum Geſchenk; und Mecca 
befehrte fi von ganzen Herzen zu der ibm fo einträslichen Re⸗ 
figion des Korans. Die Flüchtlinge und Huͤlfsvoͤlker befehwerten 
ſich, daß fie, die fie doch die Laft getragen hätten, in-der Zeit 
des Sieges übergangen würden. „Ach, fagte der verfchlagene 
Anührer , laffet es doch geſchehen, daß ich mir diefe neuen 
Seinde, diefe zweifelhafte Profelyten durch einige vergängliche 
Gaben zu Freunden mache. Euch vertraue ich mein Leben und 
mein ganzes Gluͤck an. Ihr ſeyd die Gefährten meines Exils, 
meines Königreichs, meines Paradiefes.“ — Es folgten ihm 
die Abgeordneten von Tayef, welche eine neue Belagerung 
fuͤrchteten. — „Bewillige uns, o Apoftel Gottes, einen 
Woffenftillftand auf drey Fahre, und daß wir bey uufrer alten 
Religion bleiben dürfen.“ „Nice einen Monat, nicht eine 
Stunde.“ — „Entbinde uns zum menigften von der Pflicht 
zu beten, « „Ohne Geber dient die Religion zu nichts.“ Sie 
untermarfen ſich ftillfchweigend ; ihre Tempel wurden nieders 
geriffen, und nah einen gleichen Urtheil wurden alle Gößen- 
bilder in Arabıen zerftört. Seine Generals erhielten au den 
Geſtaden des rorhen Meers, des Dceans und Golfo von Pers 

fien den lauten Zuruf eines gläubigen Volks; und der Abge⸗ 
fandten, 
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- ſandten, welche vor dem Throne zu Medina niederknieten waren 


‘fo viele, als (wie das atabifhe Sprichwort fagt ) der Datteln 
die von einem Palmbaum in der Neife herabfallen. Das Volt 
‚unterwarf fich Gott und dem Scepter des Mahomer; der 
ſchimpfliche Name eines Tributs, wurd abgefchaft; Die frey⸗ 
willigen oder unfteywilligen Gaben an Almoſen und Zehenden 
wurden zum Dienſt der Religion angewandt; und hundert 
und viet zehntauſend Muſelmaͤnner begleiteten die letzte Wal) | 


fahre des Apoftels, 


Der glückliche Fortgang den die Mahometaner bisher 
- gehabt hatten, munterte fie auf einen Krieg gegen das römifche 
eich zu wagen; und nicht lange bevor hatte fih ein Umftand 
ereignet , der zu einen Vorwand diente Paldftina anzu⸗ 
fallen :- 


! 
* 


Als Heraelius im Triumph vom Perſiſchen Krieg zuruͤck⸗ 
kam, unterhielt er ſich zu Emeſa mit einem der Abgeſandten 
des Mahomet, welche die Fuͤrſten und Voͤlker des Erdbodens 
zur Annehmung des Islam (der tuͤrkiſchen Religion) einluden. 
Hierauf gruͤndeten die Araber in ihrem Eifer die heimliche Be⸗ 
kehrung des chriſtlichen Kaiſers. Die Griechen haben die Eitel⸗ 
keit gehabt, einen perfonlichen Beſuch des Fürften von -Medine. 
zu erdichten, welcher von der koͤniglichen Gnade eine reiche 
Domaine, und eine fihere Ruͤckkehr in die ſyriſche Provinz 
angenommen. Aber die Freundfchaft des Heracllus und Maho⸗ 
mets daurete nicht lange; die neue Religion hatte den raͤuberi⸗ 
ſchen Geiſt der Saracenen mehr angeflammet, als gemildert, 


und die umbringuns eines Geſandten gab einen ſchicklichen Vor⸗ 
Ee3 wand 
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wand die Landfchaft von Palaͤſtina die ſich oſtwaͤrts an den 
Jordan erſtrecket, mit 3000 Soldaten anzufallen, Die heilige 
Fahre wurd dem Zeid anvertrauet, und fo weit gieng bie 
Schwärmerey - der auffommenden Secte, daß die edelſten 
Häupter ohne Widerftand unter einem Sclaven von Propheten 
dienten, Auf den Fall feines Hintritts wurden Jaafvor und 
Abdallah nah einander zum Commando beftimmt, und wenn 
die drey im Kriege umkommen folten, fo erhielten die Truppen 
das Recht fih ihren General felbft zu erwählen. Die dtey 
Anführer kamen in der Schlacht von Muta, der erften Eriegeri« 
fhen Handlung, weldye die Tapferkeit der Meufelmänner gegen 
eit auswärtiges Neid) auf die Probe ftellte, nm. Zeid fiel wie 
ein Soldat in den erften Reihen; der Tod des Sjaafar mar 
heldenmuͤthig und merfroürdig; er verlor feine rechte Hand, er 
nahm die Sahne in die linke; auch diefe wurde von feinem 
_ Körper getrennet, ee umfahte die Fahne mit feinen biutigen 
Stumpfen, bis er auf dem Boden durchftohen wurde mit so 
ebrenvollen Wunden.“ Marfh, rief Abdallah, welder in 
den erledigten Plag trat, muthig fortgeruͤckt, der Sieg, oder 
das Paradies ift unfer.“ Die Lanze der Roͤmer entfchied bie 
Sache, aber die fallende Fahne wurd durch Caled, den Profes 
lyten von Mecca, gerettet; neun Schwerter brachen in feiner 
Hand, und dutch feine Tapferkeit trieb er die yröffere Anzahl 
ber Ehriften zuruͤck. In der nächtlichen Berathſchlagung des 
Lagers wurd er zum oberften Befehlshaber erkohren, und feine 
fünftlihen Manövers des folgenden Tages feßten den Sieg 
oder die Retirade der Saracenen in Sicherheit; und Caled ift 
unter feinen Brüdern fowohl, als unter feinen Feinden unter 
dern glorreichen Namen des Schwerts Gottes berühmt, Deffent« 

; lich 


Pe" 
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lich beſchreibt Mahomet in propherifcher Entzuͤckung die Krunen 
der. feligen Martyrer ,- aber heimlich verrieth et ‚die ‚Gefühle der 
menfchlihen Natur. * Man überrafihte ihn afs er über den 
Tod der Tochter des Caled weinte. „Was ſehe ich, ſagte der 
erſtaunte Andaͤchtige. „Ihtr ſehet, verſetzte der Apoſtel, einen 
Freund ‚ der den Verluſt feiner treueſten Fteundin beweint,* 
Mach der Eroberung von Mecca bereitete ſich der Beherrſcher 


Arabiens den Eriegerifchen Zuräftungen des Heraclius zuvor zu 
kommen; Der Krieg wurd den Römern feyerlich angekündigt, 


ohne das Ungemach und die Gefahr diefet- Unterhehmüng zu 
verbergen. Die Muielmänner hatten aber dazu einen Muth, 
fie fhügten den Mangel an Geld, an Pferden ‚oder an Lebens, 
mitteln vor, fie beriefen ſich auf die jeßige Zeit der. Erndte und 
die.unerträgliche KHige des Sommers: „Die Hölle ift viel. 
heißer,“ fagte der Prophet voller, Unwillen. Er wollte fie 


nicht zum Dienft zwingen ; aber bey feiner Zuruͤckkunft wurden 


die fchuldigften von ihm mit einem funfzigeägigen Bann beftraft. 
Ihre Verlaffung verurfachte, daß die Verdienſte des Abubeket, 
des Othman und der treuen Gefehrten, die ihr Leben und 
Gluͤck ihm aufzuopfern verhießen, einen deſto groͤſſern Werth 
erhielten; und Mahomet erhob ſeine Fahne an der Spitze von 
10,000 zu Pferde, und 20,000 Mann zu Fuße. In der 
That war der Marfch fehr befchwerlich und mit North und Elend 
verknüpft. Mattigkeit und Durft wurden durch die verfens 


| genden peftilentialifchen Winde der Wuͤſte nod vermehrt; zehn 


Männer ritten wechſelsweiſe auf demfelbigen Cameel; und fie 
wurden zu der graufamen Nothwendigkeit gebracht, den Urin 
diefes nuͤtzlichen Thiers zu trinken. Auf der Mitte des Weges, 
zehn Tagereiſen von Medina und Damaſcus ruheten ſie bey 
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dem Walde- und. der Quelle von-Jabuc aus. Jenſeit dieſes 
Patzes ließ Mahomer von der Berfolgung des Krieges ab. 3 
er ertlaͤtte, daß er mit dem guten Willen zufrieden ſey, vers 
muthlich Hatte ihn: die Eriegerifhe Anordnung des morgenläns 
diſchen Kayſers in Schrecken geſetzt. Aber. der ıhätige 
and unerſchrockene Caled ‚breitete den Schrecken feines Na 
mens um- fih ber, und der Prophet erhielt die Unterwerfung 

der Stämme und Städte, von Euphrat bis nah Ailah an 
der Spige des rothen Meere. Seinen chriſtlichen Unterthas 
‚nen bewilligre Mahomer gerne die Sicherheit für ihre Per 
fonen, die Freyheit ihres Handels, das Eigenehum ihrer - Guͤ⸗ 
ter, ‚und. die Toleranz ihres Gottesdienſtes. Die Schwäche 
ihrer arabiſchen Brüder hat fie zurück gehalten, ſich feinem Ehr⸗ 
geiz zu widerſetzen; die Sünger Jeſu wurden dem Feinde 
der Juden werth, und das Intereſſe eines Siegers erfoderte 
es, der machtigſten Religion des Erdbodens eine — an. 
tulation anzutragen, 





vill. 
Fragment eines Briefes aus Bremen, a 178 8. 


— — — * — 


— — Ns nur der Mann, der fein Leben mit auffal⸗ 

„lenden Handlungen bezeichnet ‚bat Anſpruch auf ein Denk⸗ 
„maal in den Jahrbuͤchern ſeiner Nation: auch der hat 
„ihn, welcher im kleinen häuslichen Zirkel ſtilles Gluͤck um 
„ſich verbreitet, ſeine Kinder zum Dieuſte des Vaterlandes 
| 2 | „bilder, 
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„bildet, und. willig und. ganz den Plag ausfüllt, In den Ihn 
„die Vorfebung verfetste. In diefer. Abſicht theile ich Ih⸗ 
„nen bier einige Nachrichten von einer Familie mit, deren 
„Bild das Herz jedes Guten und Edlen, der file kennt, 
‚mit Achtung und Liebe durchwaͤrmt.“ 


„Wilmans it Obriſt und Commendant der Stadt 
„Bremen. Während des fiebenjährigen Kriegs ftand er in 
„Buͤckeburgiſchen Dienfien — nachdem er feine erſten Dien⸗ 
„fte im Holländifchen und Hannöverfchen quittie harte — 
„und erhielt vom Landgrafen Friedrich Wilhelm noch ei⸗ 
„ne anfehnlihe Penfion, nah deffen Tode aber wurde fie 
„ihm entzogen, Beine Gemaplin ift aus Caſſel gebürtig, 
„Mit ihr zeugte er innerhalb 29 Jahren 24 Kinder (wovon 
„zween Söhne in Oft- und Weitindien fid) befinden) und 
„noch genießen beyde die Geſundheit und Heiterkeit in der 
„eriten ugendfülle, wie fie nur der Lohn zines unbefcholtes 
„nen, weiſen Lebens feyn konnen. Die Bildung ihrer Kinder 
„ twar,; und iſt noch ihre erſte, wichtigfte Beſchaͤftigung, und fie ges 
„nießen ſchon allmaͤlig die Früchte ihres Bemuͤhens. Allgemeine 
„Liebe und Verehrung, die auch das Laſter ule der Tugend 
„verfagen Eann, find auch ihr Lohn. Seegen der Edlen, 
„die in unfern verfeinerten Tagen, wo Lurus, Frivolitaͤt 
„(und wie die Symptome unfrer Erſchlaffung alle heiſ⸗ 
„ſen) jeden _ftillen Genuß des Lebens verdrängt zu haben 
„ſcheinen, wo haͤußliches Gluͤck, ruhige Wirkſamkeit veraltes 
„te Namen ſind, und jede beſſere Empfindung verdrängt 
„wird, von den Spielwerken der Sinne! “ 
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„ Seil euch, Edle! menn der Nachruhm gleich 
„ Eure lernen nicht mit Lorbeern, kranzet 

„ Euer Name nicht im Marmor glänzet, 
» Dt fo lohnen eure Herzen Euch. —“ — — 


IX. 


Briefe uͤber mancherley Phaͤnomene in der deut⸗ 
ſchen Gelehrtenwelt, an einen Freund in Italien. 


Erfter Brief. 


Lieber Freund! : 
ar' ich ein Freund von Tiraden, fo gäbe die Eröfnung 
eines Briefwechſels, wie der gegenwärtige, gewis die befte Ser 
legenbeit, etwas in diefer Gattung von Stil zu verfuhen, 
die den ungemeinen Vorzug der Reichtigkeit bat, daß die Ges 
danfen nicht die Worte und Wendungen, fondern die Worte 
und Wendungen unvermerft die Gedanken Gervorbringen, 
Allein ich überlaffe diefen Worzug der Art von Schriftſtel⸗ 
lern, die niche Briefe fchreiben, um datinn zu ſagen, was 
fie denken, fendern etwas denken, um Briefe su ſchreiben. 
Meine Sache iſt erufihafter. Das Verſprechen, dag ich She 
an Ihnen während Ihres Aufenthalts außer 
Sue = von Zeit zu Zeit Nachrichten über. wichtige 
nr nſrer Gelehrtenwelt, Werirrungen unfrer ‚guten 
Köpfe, merkwürdige Schrif RT U 
ten, zeitige Stveitigkeiten, (ausge 
nommen folche, die fih blos 
| auf Handarbeiten, z. B. Mans 
RE | pu⸗ 
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pulation, Univerſalmedicin, Starkiſche Eontroverebände u. ff. 
deziehen,)‘ mitzutheilew?’gereue mich nicht. Ich werde mich 


daben auf-eine gute Art des Dranges entledigen, über mans 


che Dinge meine Meynung zu fagen, Vorfchläge zu thun, 


Winke zu geben, ohne dadurd) einen Haufen Druckerſchriſten 


abzuſtuͤmpfen. Auch ſoll und darf es mich gar nicht irren, 


wenn Sie manches nicht verſtehen, vieles nicht glauben und 


das meiſte belachen. Folgende Bemerkungen und Vorſchlaͤge 
mögen als Einleitung votangehn. Ze 


So parador auch die Bemerkung feinen mag die 
Herr Hofe. Schloffer, ein feiner Beobachter, irgendwo mit ⸗ 
theilt, daß es ſehr heilſam ſeyn wuͤrde, wenn man die Wiſ⸗ 


ſenſchaften nach und nach wieder dem Poͤbel entrückte, fo ſehr 


viel hat fie doc) aus der täglichen Erfahrung für ſich. Eine 
gewiſſe Begierde gemeinnuͤtzig zu werden, (das Schiboleth eis 
ner Claſſe von fogenannten practifhen Gelehrten) und die 
Sucht nach Volksruhm har längft angefangen, die philofo: 
phie, Theologie, ich ſage: Theologie, Philologie, Medicin, 
Chemie und andre Wiſſenſchaften zu verpopulariſiren, ) und 
dadurch den großen Schaden geftiftet, Daß jeder Laye, der 
eine ſolche populaire Anmweifung, Weberfegung u,f.f. durch⸗ 
blaͤttert hat, ſich augenblicklich für einen Initiaten der Wifs 


ſenſchaft hält, und, wo ſichs thun laͤſt, ſellbſt Hand anlegt zu 


experimentiren. Der Gelehrte halte ſorgfaͤltig über dem 
| Ge⸗ 
—*) Auch Gellert Hat hier mit feinem ſonſt einnehmenden prac⸗ 


tiſchen Idealismus viel geſchadet. Man wird mich ver 


De 
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Geheimniß feiner Wiffenfchaf), und büte fih, auch nur Wort 
und Zeichen an die Layen zu verrgthen. Dadurch werden 
die vielen’ und unbeftritten fchädlichen Pfuſchereien in den 
Wiſſenſchaften verhindert, und die Brockengelehrten ſelbſt 
manches Gewiſſenszwanges entübrigt werden. Denn es giebt 
wohl keine erbaͤrmlichere Figur, als die, welche ein Lahe 
zwiſchen der Autorität halbverſtandner fragmentariſcher Lehr⸗ 
fäße aus einer Wiffenfhaft, und zwiſchen feinen eignen Ge: 
fühlen und den Urtheilen feines Gemeinverftandes vorſtellt; 
und feinen ärgern Feind der Wiffenfchaft, als ihn, wenn er 
in feiner Einfalt beydes in einem Widerftreite finder, — 
Aber auch die Ausfalle der Gelehrten eines Faches in andre 
Faͤcher werden durch jene angeprieſene Verſchwiegenheit ab⸗ 
gehalten werden. Dieſe ſind meiſtens noch gefährlicher, 
weil die ftreifenden Partheyen ſchon fonft das Vorurtheil der 
Stärte für ſich haben, Vielwiſſerey ift nur dann gründlich 
und nüßlich, wenn alle die mannigfaltigen Kenntniffe,. die 
der Polyhiſtor einſammlet, in einem gewiſſen Puncte ſich 
concentriren, fonft ift fie Thorheie und Unſinn. Ueberhaupt 
aber giebt es mehr Gewinn, feine, wenn fon kleine und 
engbegränzte Defigungen ‚recht genau zu kennen und zu bes 
baupten, als blindlings und auf gut Gluͤck auf ausmwartige 
Eroberungen auszugehn, — Um indeß allem Mißverftänd« 
niſſe und uͤbler Deutung zu entgehen, füge ich noch diefe 
Hauptfäge binzu: Das Volt bedarf nur einer fittlichbür- 
gerlichen Eultur, und felbft die Reſultate, welche ihn von 
den Gelehrren, als Innhabern der Wiffenfchaften mitgetheilt 
werden, dürfen nur ſolche ſeyn, die dazu beytragen, daſſelbe 
fieelichweife und bürgerlicyflug zu machen. Den Plag 

aber 
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— den dieſe noͤtzlichen Vorſchriften einnehmen folten, verengt 


eine Halbgelehrſamkeit, die gewoͤhnlich jedem Vorwitze nach⸗ 
hängt, und nach ſehr gethelltem Intereſſe wirket, 


Eine zwoͤte Bemerkung iſt die: "Daß man doch befon« 
ders denen Erztehungsvorflägen der Pädagogen Gehör ger 
"ben möge, die ſich — auf den Magen beziehen, Aus dem 
Magen tommen viel arge Gedanken, und manchetley, auch 
littetariſcher Unfug. Ich verſtehe mich auf Geiſter⸗ und 
Ahndungs » Philoſophie wenig, habe auch troß alles Suchens, 
den He — geſchen Schluͤſſel dazu noch nicht finden koͤnnen, 
die Raçe unſrer berühmten Schwaͤrmer kenn ich auch nur 
vom SHörenfagen ; allein felbft dfefe geringe Einfihten haben : 
mich bis jetzt noch immer überteder, daß wohl niemand die 
Urfache “aller diefer Uebel beffer entdeckt hat, als Hudibras. 
Wenn ein hypochondriſcher Wind, fagt er, in den Eingewei⸗ 
den tumort, fo fomme viel darauf an, welche Richtung er» 
nimmt, Steigt er abwärts, nun fo: wirds *) ein ;:—, 
fteige ee aber aufwaͤrts, ſo wirds eine Erſcheinung oder gött⸗ 
liche Inſpiration. — Ich halte mich bey denen nicht auf, 
bie blos Magen find — dies find gemeinhin die Stillen 
im politifchen und literarifchen Lande — fondern fleige nun 
in grader Richtung, _ 


Drittens 


*) Der Derfaffer Schrich das an ‚einen. guten Freund. Das 
ſittſame Publicum wird wohl aus Liebe zur auten Sache 
diefe Nuditdten einmal mit-anfehen, oder auch mit einer 
decenten Decke aus eignen Mitteln verſehen. 
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Drittens zu dem Kopfe auf. &ie werden bemerkt bar 
ben, daß id) einen großen, Unterſchied mache swißhen: ein 
Magen ſeyn und einen Magen haben. Einen ähnlichen Une 
terſchied hat man längft vor mir in Anfehung des Kopfes 
gemacht. Ein Kopf ſeyn, ſagt ein gewiſſer Schriftſteller 
ohne Kopf, und einen Kopf haben, iſt zweyerley: der beſte 
Gedanke, den er in ſeine Schrift — uͤbergetragen hat. Ich 
will mich nicht bey dem literariſchen*) Bandwurmgeſchlechte 
der Ueberſetzer aufhalten, dieſe Materie iſt ſchon zu oft und. 
gut abgehandelt, FR Mein Vorſchlag bettift eine Selbſtptũ · 
fung, die jeder, der ein Kopf ift oder zu ſeyn glaubt, vor 
allen Dingen anzuſtelien hat: was er naͤmlich für ein Kopf. 
ſey, ob ein architectoniſcher oder ein technifcher, Jenen 
nenne ich den, der die Sachen in einer allgemeinen uebeie 
zu faſſen im Stande iſt, und das Ganze einer Wiſſen⸗ | 
ſchaft u. f. w. einfehen ann, det Letztere beſchaͤftigt ſich mit eine - 
zelnen. Theilen des Ganzen. Biele Verwirrungen, deren 
Urſachen man ſich ſonſt nicht leicht erklaͤren kann, entſtehen j 
lediglich aus der Verwechſelung dieſer beyden Atten von 
Köpfen und ihrer Functionen. 


* 
* 
. " . 
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+) Die Bandwuͤrmer entſtehen nach der gemeinſten Mens 
nung durch die Generatio aequivoca. Malisnieri rechnet 
fie zum Erbübel. Daß fie keinen Kopf haben, iſt befannt, 
Commentator freuzigt fih, fo oft er von dieſem Inſecte 
fpricht,- dem undantbarften Thiere auf. der Melt, daß vie 


Perſonen bey lebendigen Leibe verzerrt. und verunftaltet, 
von deren Bette es lebet. | 
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Ich endige meine Betrachtungen ‚mit einer Preißauf⸗ 
gabe, deren gruͤndliche Beantwortung von betlaͤchtlichem Nu⸗ 
tzen ſeyn wuͤrde. — Es giebt Leute, die blos durch Beob ⸗ 
achtung und geſammelte Erfahrungen. ihre Urtheilskraft geuͤbt 
und geſchaͤrft, und ſich eine Klugheit erworben haben, die 
\ manchen; Theoretiker fehlt. Cs iſt befannt, daß man, dieſer 
Gattung von Koͤpfen einen practiſchen Verſtand beblegt, 
daß dieſer Verſtand etwas ungemein nuͤtzliches und wuͤn⸗ 
ſchenswerthes iſt, daß er aber auch zu manchem Unfuge An⸗ 
laß geben kann, wenn er nicht auf guten Wege erworben 
und in der Folge gelaͤutert worden iſt. Ich ftage alſo: | 


* Was gehoͤrt dazu, das Augenmaaß des practi⸗ 
ſchen Verſtandes zu bilden, zu verbeſſern 
und zu vervolllommen. 


En 


Wollen Sie ſich ſelbſt an die — dieſer Kuf 
gabe machen, ſo werden Sie gewiß auf viele Dinge ſtoßen, 
die man noch nicht bemerkt hat, — ſie ſehr nahe! 
liegen. ee 
Was Ihnen mun fm Verfolge meiner Nachrichten” ſon⸗ 
derbar, lächerlich, unglaublich u. ſ. w. ſcheint, das prüfen Sie 
nach den Hier in der Kürze dargelegten Borfhlägen , und 
theilen mir Ihre Semnertazen daruber mit. 


Zweyter Brief. 


Ich wuͤnſchte, Sie waͤren eln Liebhaber von Ceremo⸗ 
nien, dieſe allein wuͤrden mich ernſthaft machen. — Lachen 
Sie wenigſtens mit mir, lieber Fteund, — Stollberg bat 

fein 
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fein Glaubensbekenntniß abgelegt, und dabey nach Aet und 
Weiſe aͤchtet Söhne der Kirche zugleich "eine Probe ſeines 
-Enthifiaemus, durchs — Verketzern gegeben. Sie kennen 
Schillers *) Gedicht: die Götter Griechenlands, — ſchon 8) 
einem bat es feine unreife und falſche Gedanken über Poly⸗ 
theismus abgenoͤthigt, — jetzt hat der Ueberſetzer des Ho⸗ 
mer fein Privatanathema darüber. Hack) ausgerufen und 
nach einigen Betrachtungen über Poeſie und: — Traͤume, 
nach Aufſtellung einzelner Stellen des Gedichts mit Noten 
u. ſ.w. ſich dahin erkläre: „Wie er lieber ein Gegenſtand 
„bes öffentlichen Spottes, und ein Knabe, der,.ich glaube, mie‘ 
„— der Sonne etwas vor hat, — kurz ein dummer Kna⸗ 
„be feyn, als dies Gedicht gemacht haben wolle, felbft, wenn 
„es ihm den unſterblichen Ruhm des Homer erwerben koͤnn⸗ 
„tem Das Glaubensbekenntniß, welches zum Grunde liegt, 
hat ihm fhon viele Freunde erworben ; das Volk und die 
Kinder fragen gewohnlich bey einem großen Manne, von deſ⸗ 
ſen Gelehrſamkeit ſie ſprechen hoͤren, mit zuerſt darnach: | 
was er glaube, und lieben und ehren ihn noch einmal fo- 
fehr, wenn er einerley mis ihnen glaube, Herr Schiller 
wird für feinen guren Namen forgen, wenn er den hinges 
worfenen Fehdehandſchuh aufhebt. — Das Ideal ‚ weldes - 
in feinem unfhägbaren Gedichte dargeftelt wird, Iit kein Ge⸗ 
genftand des Berlangens (principium prafticum) ob es 
gleich die Dichtkunſt fo ausmahlt, fondern nur ein Richtmaas 
nn der 
*) T. Mercur Mir; 88, 
**) Ebend. May. 
*x*) Muſeum Yugufi 38 
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der Beurtheilung, (principium iudicandi ) und als ſolches vor⸗ 
treflich. Der Dichter, der nach einem Ideale fiebt, ift zwar 
immer Phantaſt, aber ein edler Phantaſt voll Leben und 
Stärke; und der Witz, der neue Ausſichten oͤfnet, neue Ideen 
ſchaft und. verfchiedenartige, Dinge in eine Gleichheit paart, der 
dem. Berftande Muͤhe macht durch feine Freyheit, aber 
uns durch ‚feine. Maiverät beluſtigt, ift gewis votzuͤglicher, als 
die Geſchicklichkeit, einen wahren alltaͤglichen Gedanken in aller⸗ 
ley Sylben zu flechten, und damit die Ohren des Jamben ⸗ 
* dei een zu quälen, | 
_ Wieland hat ſich in einigen Stuͤcken des deutſchen Mer⸗ 

kurs zum Vertheidiger der Rechte der Vernunft in Religlons⸗ 
ſachen aufgeworfen; mit welchem Gluͤcke, darf ich Ihnen nicht 
exit ſagen. Alles, was er ſchreibt, iſt deutlich, ſchoͤn, ein⸗ 
nehmend; aber eben darum wuͤnſchte ich eine Aeuſſerung weg, 
die ſich in dem letzten Aufſatze (Merk. Jul. 88.) finder, 
„Nichts, ſagt er dort, iſt ſo heilig, das ſich dem Richter⸗ 
ſtuhle der Vernunft entziehen koͤnnte, * aber er vergas hin: 
zuzuſetzen: auch die Vernunft ſelbſt nicht. Erkennt er 
dies letztre für wahr, fo find feine Ausfälle gegen ‚eine Philos 
fophie, die. die ſpeculativen Beweiſe des Dafeyns Gottes er⸗ 
ſchuͤttert und vernichtet, ſehr ineonſequent. Iſt es wahr, daß 
jene Vernunftgruͤnde eine, Wiſſenſchaft vom Daſehn Gottes, 
eine uͤberzeugende auf feſten Gruͤnden beruhende Einſicht, nicht 
moͤglich machen; ſo ſehe ich nicht ab, warum man ſie erhalten, 
zum Schaden der Vernunft erhalten ſoll: iſt es wahr, daß 
eine ſolche Einfiche für uns entbehrlich ſey, ſo ift es eine 
thorichte Eitelkeit der Syſteme, unter dem Vorwande der 
N. Litt. u. Vöolkerk. XL 2,9- FF Pflicht⸗ 
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Pflichtmäßigkeit und "Wichtigkeit ,- ‚= die Aufmetkſamkeit von 
Dingen , die den Menſchen näher und leichter zu feinen Zweiten 
führen, abzuziehn und-auf leere Spekulationen und vergebliche 
Nachforſchungen zu richten. — Man beobachte nur die erfie 
oben angeführte Kegel, — und man wird in dem alferchrifte 
lichſten Stante ohne Anſtos und Sefahr-über einen Gegenſtand 
ſprechen konnen, der wie vieles, den — nut durch den 
Namen in Alarm bringt! —J 


Leben Sie wohl. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


* l. * 











x. 
Die — und die Sinne 
Eine Allegorie. 


4 
er 


E. entſtand einſt ein Streit zwiſchen der Vernunft und dert 
Sinnen des Menſchen. Die ſtoltze Vernunft die den Sinnen 
einft unterliegen mußte entfagte der Menſchheit \ferner ihre 
Hülfe, und ſahe mir. verächeliher Miene auf den Einen herab; 
— Der ſchwachſinnige Sterbliche, der fih nun von einer feine 
edelſten Stügen beraubt fahe, von deren Befis wie dr glaubte 
feine ganze Gluͤckſeligkeit abzuhängen fehlen, reichte der kuͤhnen 
Vernunft feinen Arm und lieh den Sinnen nur halbe Aufmerk⸗ 
famkeit. Nur nach der Vernunft ftrebte er, und floh endlich 
eigenfinnig der. Sinne Gegenwart. — Ueber diefe erhaltene 


Berachtung aufgebracht flchen fie den Aufenihele unter den 
Sterblichen 


X. Die Vernunft und die Sinne, ga1 


Sterblichen und begaben fih in sten geheimen Wopnfig zurück, 
Bolten nunmehr gegen die Bitten der Menſchen taub feyn, 
und: fie nicht mehr begluͤcken. Die Vernunft glaubte ſchon den 
Preis zu haben, und ihr Eigendünfel bewafnete fie mit Sport 
und Hohn gegen ihren Feind, 


Auf diefen Streit fahe der Schöpfer mit nachdrucksvollen 
Blicken. Er konnte ſich die Folgen denken. Er wußte, daß 
feine Geſetze zur Erhaltung der Natur unerſchuͤttett und unvers 
letzt bleiben muͤſten, doch voller Erwartung fahe er dem Ende 
eutgegeit, 


Die Menfchen fahen fih in einen Zuftand verſett, zu 

dem der Schoͤpfer ſie nicht beſtimmt hatte. Sie hoften ſich 
nun gluͤcklich zu ſehen wenn ſie den Beſitz der Vernunft nut 
allein inne haͤtten. Allein wie ſehr irrten ſie! — Sie wurden 
endlich einstheils ihren Fehitritt gewahr, und empfanden, daß, 
die Vernunft nicht allein ihre Stücfeligkeit befördern fonnte. 
Einige fingen fhon an ihren Schritt zu bereuen, einige (an, 
ten, und einige fielen endlich gänzlich von ber Vernunft ab. j 


Allein die Sinne waren noch unerbietfich. "Noch gaben 
fie diefer ſchon zunehmenden Menge Eein Gehör. „Behauptet 
unfern Vorzug! Erringer ihn!“ riefen fie. . Dann mollen 
wir euch anhören“ — Die Menſchheit war nun getheilt. 
Dort waren einige’ Haufen für die Vernunft, hier einige für 

bie Sinne, Man ſtritt um den Preis den ihnen der Schöpfer. 
nur allein ertheilen konnte. Bald verurtheilte man die Vers 
nunft, bald die Sinne, je nachdem die eine Parthey die andere 
uͤberwog. Und der Streit ward taͤglich heftiger. 


Ff 2 Schon 


AR 
’ 
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Schon lange genung glaubte der Schöpfer diefen Streit 
der- Natur mit anzufehen. Er fahe dies Schaufpiel als "einen 
Chavs der Ordnung an, Man ſtritt, focht, trennte, und 
verdammte die fehägbaren Gaben der Natur. Man fahe niches 
als Rotten die ſich gegen ihre Gegner gewafnet hielten. Diefer: 
Zuftand drohete det menfihlihen Natur den Untergang. Der 
Schöpfer fahe noch mit dürftigen Blicken auf diefen Schauplatz 
hin. Es war eine Scene des Schreckens, des Schauets. 


„Wie? rief er endlich“ tobt die Natur? Waͤhnt fie 
jenen Erdball aus feinen Schranken zu ſtoßen? Es ſcheint fo r 
Ich will diefer Begebenheit vorbeugen. - Auch jenes Geſchlecht 
wlil ich erhalten, nie ſollen Werke meiner Haͤnde einen ſolchen 
Untergang empfinden, u 2 a 


So ſprach er, und fendete den Genlus des Vergmügeng, | 
fo wie er aus den Händen der unſchuldigen Natur entfprang, 
um diefen Streit zu enden. Er kam auf dem Schauplatze des 
Verderbens Hin, "Raum ward man ihn gewahr; fo verſam⸗ 
maelte er durch feine laͤchelnde Miene die getrennte Saufen. Er 

winkte und alles war bereit ihm zu folgen; 


| Er führte die Berfammlung auf eine breite Ebne. Am 
Eude derfelben erhob ſich ein Hügel, auf deſſen Spitze der 
Tempel des Vergnügens im unfehuldigen Glanze prangte, Auf 
der Ebne verließ er die Verfammelten, gebot ihnen bier feine 
Rudkunft zu erwarten, Er gieng den Hügel hinauf ‚ erreichte. 
den Tempel. Auf fein Geheiß erſchienen Vernunft und 
Sinne. 


„Seyd 


i 
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„Deyd mir gegtuͤßt ihr meine Geſpielinnen,“ rlef er 
ihnen zu: „Seyd mir gegruͤßt. Gott der Schoͤpfer aller 
Weſen ſendete mich zu euch. Ich fol“ fuhr er fort „en 
re aufrührerifhe Gemuͤther dämpfen. Sch fol euch zu 
- vereinigen fuhen. — Der Zorn des Hoͤchſten könnte 
ener Vorhaben beftrafen. Gebt alfo der Sanftmuth Ger 
bör , und leihet euer Ohr der Stimme der Freundſchaft. — 
Der Schöpfer hat euch beſtimmt, daß ihr beyde im Mens 
ſchen wohnen foller, Er hat dafür ein geheimes Band unter 
euch geknuͤpfet, und ihr wollet es zerreiffen? Dir Vernunft 
hätte ic) die größten Vorwürfe zu madjen ‚ die du mit dei⸗ 
mer Kuͤhnheit, deinen in der That mächrigern dennoch. blöd» 
finnigern Gegner unterdrücken wilſt. — Nicht allein in ih⸗ 
ren Rechten, ſondern auch in den meinigen haſt du Eingriffe 
verſucht. Du weißt daß der Menſch mich alsdenn nur zu 
Theil wird, wenn er deine Gaben, und die der. Sinne verhälts 
nißmaͤßig genießt, mie kann id) mein Recht behaupten, wenn 
du eben dies Verhaͤltniß aufhebeſt ? — Ich mag dir dieſes | 
dein Vergehen nicht mit gegründeten Nachdrucke buͤſſen fafı 
fen. Ferner aber ſolſt tu mich nie bey bir blicken, du, die 
du ſonſt dem Menſchen das Hoͤchſte von meiner Kraft, dag 
edelfte Vergnügen zugeführe haft, folft mich: ferner -ganz ent 
behren müffen, und ſolſt nur in meinem Beſitze von auffen 
fcheinen, aber es iſt miche wirklich fein. — Siehe, diefen 
» meinen Tempel räume ich dir gaͤnzlich ein. Dieſer fol dein 
Wohnfig ſeyn. — Mag immer der „äuffere Glanz noch) 
manchen täufchen, der ihn an dir vor diefem Zwiefpalt gewohnt 
war, fo wird ihm der innere Aufenthalt bey dir, feinen Irr⸗ 


thum zu erkennen geben. | 
Sf 3 | Euch 
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Euch aber ihr Sinne, w erde ih in euren Wohnſitz 
folgen. Ich werde euren Blödfinn zu unterſtuͤtzen fuchen, 


Euer Fühner Widerſacher wird ferner nicht ſo uͤber euch an 
Gewalt zunehmen, und dies werde ich das Vergnügen m 


witken. 


Als ſie ſo geſprochen, winkte ſie, getreulich folgten ihr 
die Sinne, auch nicht weit entferut die Vernunft. Sie gieng 


wieder zu den a die m voller —— zu⸗ 
rüdgelafen, 


„Hört ihr Sterbliche “ ſagte ſie ihnen „der Schoͤpfer 
ſahe bisher mit Unwillen euren ungluͤckſeligen Zuftand, Er 
fendete mich zu euh, euren ehemaligen toleder berauftellen, 
dies habe ich vollzogen. Ihr feyd nun mit den Sinnen 
ausgefohnt, den ich von mun an huͤlfreichen Arm leiſten wer⸗ 
de. — Wir werden wohl an der Vernunft einen Gegner, 
aber keinen Meiſter haben: wir werden vor ihr wohl oft 
fliehen muͤſſen, allein wir werden ſie auch oft wieder ver⸗ 

ſcheuchen, und indem wir unter uns alſo im Streite leben 
werden, werdet ihr Sterbliche indeß der Weisheit und des 
Vergnuͤgens, deſſen ihr fähig ſein ſollet, zu Theil werden. 


So verließ fie nebſt den Sinnen mit unverwandfen 
Dliden die Verfammlung, und die Vernunft zog fih in ih⸗ 
ven neuen Wohnſitz zurück, 


— 
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"XI 
Ueber Das jegige Exziejungsmwefen. 
Ein. Brief einer alten Mutter an ihren Schwiegerſohn 
und an deſſen Frau, ihre Een 


Gott gruß’ Euch liebe Kinder! 


er danfe demjenigen, der ftets für unfern lieben Erdball 
ſorgt, daß er Euch und mich bey guter Geſundheit erhält. 
Allein ich würde ihm noch weit gewogener feyn, wenn er 
mid) in diefen Jahren meiner Unfruchtbarkeit mit noch einem 
jungen Weltbuͤrger ſegnen molte, — Unſer Pfarrer vers 
glich ſchon meine Gebete zu denen der Rebecca, die auch ein 
ſolches unbilliges Verlangen in der ihrigen erflehete. Allein 
jene, ſagte er, konnte es mit mehrerem Rechte, doch ich mit 
deſto wenigerm. Was hindert's mich, wenn ich nur erhoͤrt 
werde; und mein Vorhaben trotz dem ganzen — 
dagogium ausfuͤhren kann. 


Sa, liebe Kinder, es HE num elne Zeit kommen, wo 
ſich Leute, die wie man fagt Kopf haben follen, vereinigt has 
ben, um der Welt ohne Ausnahme Menfchen zu liefer. 
Sie nehmen diefes Wort wie man mir gefage im reinen Ver 
ſtande, allein ob fie es auch im teinen ‚ausführen ‚werden, fol 
mic wundern, — Ich babe mir fagen laffen, daß. ein, 
Daum in feinem Wachsthume muß. gebogen werden: allein 
ich felbft Habe wahrgenommen, daß ein Baum von andrer 
514 Art, 


N J 
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Art, eine andere Biegung erfodere. Und das erweckte in 
mir auch den Gedanken, daß es uns lieben Menſchenkindern 
auch ſo ergehen muͤſſe — Doch von meinem Vorhaben. N 


Befäme ich. noch fo. was junges in der , Welt liebe Kin⸗ 
der, fo follet Ihr topp fehen, daß Eure Mutter auch noch 
Kopf bat. Ich würde mic brav hüten in die Hände jener 
Rotte zu gerathen, und würde fo ſtaͤtiſch fie heruͤberſtehn, 
wie die Kinder Iſrael dem Vater Mofes; fo daß Mr eis 
ne Luft pflegen foltet, wie ich mein Knaͤbchen oder Mädel hie 
auferziehn wolte. Ich werde auch alles anwenden, mein klei⸗ 

nes Etwas nur beyzutragen, um ihm eben den Abjchen ges 
| ‚gen jener Rotte einzuflößen, den ich ftets hege. 

Glaubt's, liebe Kinder kommt erſt Die Bluͤthe des Päs 
dagogiumsſchwarms zur völligen Reife ſo wird es ſchlecht um 
euch alle beſchaffen ſeyn, Dieſe Leute, werden ſchon ſorgen, 
daß dieſe Frucht ihre ———— über unſern ganzen lie ⸗ 
ben Erdball verbreiten ſolle. Ihr wiſſet aber, liebe Kinder, 
wie groß der Einfluß mancher Duͤnſte iſt. Sie machten ver⸗ 
ruͤckte Narren zu Abdera, Weiſe zu Meſapotomien, Beſeſſene 
zu Rom, und Deſorganiſirte bey uns. 


Ich ſehe es aber ſchon zum voraus, daß jene paͤdago⸗ 
giſche Dünfte es noch dahin bringen werden, daß Alles ein 
Fuß, ein Kopf und eine Hand feyn wird. Der liebe Gott - 
gab ung aber einem jeden zwey Hände, zwey Füße und eine 
verſchiedene Geſtalt. — Es wächfer im ſchoͤnſten Garten 
Unkraut, und unter ung lieben Menſchenkindern ſolten lauter 


reine 
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seine Menſchen und gar kein Dummtopf raften ? Wir folten 
doc. auch für-diefe Brut um etwas bedacht ſeyn. „Die 
Kunft gebe nach Brod“ hörte ich einmal auf der Bühne 
jemand fpreden, und ich füge hinzu, die Natur geht nach 
Noth. Es giebt Leute die es leugnen wollen, allein ich vers 
ſichere fie davon bey meiner Erfahrung. 


Wenn jene gute Leute nur bedahtfam zu ihrer Sache 
ſchritten, und dieſes bedaͤchten, daß wenn alle Kinder mit Ver⸗ 
ſtand zur Welt kommen, ihr ganzes Vorhaben uͤber den Hau⸗ 
fen würde geworfen ſeyn. Denmoch werden fie, um ihren 
erhabenen Verftande nicht zu nahe zu treten, die Menſchen⸗ 
Kinder bey diefer Erfcheinung für glückfelig erklaͤren. Allein 
ich würde ‚ihnen trotz ihrer meifen Einfiht auch mein Schärf- 
lein ftellen. —' Wenn die jungen Bäume im Waldg gleich 
ſolche Größe und Hoͤhe mie die alten Stämme erhielten, 
fo würden zulegt bie jungen die Ältern Bäume unterdrücen 5 
und durch diefen Streit wuͤrde unfer eins im Winter gar 
verfrieren muͤſſen. Wir ſchaͤtzen darum einen Brillant, weil 
wir einen Felsftein haben , und lieben darum Die Verfihla: 
genheit, weil ung die Dummheit nice gefält. Wie würde 
es nun um uns Menfchen ſtehen, wenn jene Pfanzfäule 
der Weisheit zu Stande käme? 


As ih noch ein Mädel war, war ein fhöner Yung» 
gefell für mich ein Fund, weil ich keinen haͤßlichen leiden 
konnte. Chen fo wird aud ein Dummtopf ein Fund feyn, 
weil die Weisheit inaflen Straffen raften wird. Ich habe ein⸗ 
mal re ein tuͤrkiſcher Großfultan ließ einen großen, Buͤ⸗ 

| Ss dem 
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cherſaal verbrennen. Wenn mar ein Dummfopf es nice 


einmal verniag, daß er alle Weisheit durch feine Dummheit. 


Aus dem Thore hinausjagt. Denn vermag er es nicht, fo 
ergeht es uns fo wahr und heilig, wie es uns einft unfer 
Mfarrer, als er uns die Ankunft der Capelle verkündigte, 


darſtellte. 


Ich werde doch aber ſchon bleiben muͤſſen was ich bin, 


und fo leicht mein Vorhaben nicht ausfuͤhren köͤnnen; fo. 


will ich es Euch nur meine lieben Kinder mittheilen. 


Wolt Ihr Euch daher einſt Ruhm in dieſer Welt er⸗ 
werben, fo traget alles bey, Eure Kinder als Dummkoͤpfe in 
diefer Welt aufwachſen zu laffen. - Ihr werdet fehen, mein 


Math wird gedeihen. Sie werden noch begaft "werden als 
die Mondkinder, und werden zur Probe der Weisheit, und 
zum Beyſpiel des Gluͤckes dienen. Ich rathe Euch, folget 
mie und Eurer Baſe Gabrielli, die auch einſt meines Wiſ⸗ 
ſens einem Pärchen Eures gleichen rieth: | 


Wolt Ihr nun Schöpfer feyn von Eurer Kinder Gluͤck 
und nicht die Schöpfer ihrer Schmerzen, | 
So zeugt denn Eure Söhne ohne Kopf 

Und Eure Zöchter — ohne Herzen. 


: Doch feyd nur aufmerffam bis zu Turer künftigen Frucht, 
und gebt acht wie's Ding ablaufen wird. Die guten Mäns 
ner werden doch wohl nicht alle vor dem Kopf geftoffen ſeyn ? 


⸗ 


Und es wird ſich doch wohl einer erinnern, daß das Unge⸗ 


faͤhr die Welt fuͤhtt? Das Kluge und Dumme, Gelehtte 
| Ä und 


i 
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und Ungelehrte, St Staatsmänner und Eremiten im vorbeyge⸗ 
hen erſcheinen muͤßen. Oder werden fie ihr Steckenpferd 
nicht eher ablegen, als bis ſie einigemal davon ſind aeg 
dert worden?. Es ſcheint ſo: * 


Genung Ihr wiſſet, meine liebe Kinder, meinen Rath 
wie She Euch in beyden Fällen zu verhalten daber, und im 
übrigen verbleibe . Eure Mutter 
| L Sincera. 





XI, 
Bemerkungen eines Reifenden. 


(An den Herausgeber des Journals gefandt von einem Freunde.) 


’ 


Verehrungswerther Freund! 


Wan ich nicht Ihre Freundſchaft füg mih in iheem 
ganzen Umfang Eennte, fo wuͤrde ich Ihre warme Aüffodes 
tung, mit einigen ganz im Stillen eutworfenen Bemerkun—⸗ 
. gen über eine Provinz Deutfchlauds, welche noch vor. wenig 
Jahren wegen der Wahl ihres Fürfien verfchiedene Cabinette 
großer Mächte befchäftigte, und viel politische Aufmerkſam⸗ 
keit erregte, in Ihrem fo gemeinnuͤtzigen Idurnal öffentlich 
aufzutreten, kaum  benugen koͤnnen, da ich mehr als zu gut 
ſͤhle, daß ich nichts neues ſagen kann, und mir Ihr — 


gaͤnzlich mangelt, 


— — — — 


Doch 
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Doch Ihre Freundfchaft will es, und dann mögen Sie 
mich beym Publicum vertreten, Hier Haben Sie den ganzen 
Ertrag meiner Beobachtungen. Ich bin ꝛc. — 


E r ſt er | A bfdn itt. 


Der Maaßſtab ‚ In wieferne ein Land. einen hoͤhern 
Grad der Cultur erreicht hat, oder zum niedern herabſinkt, 
| giebt deffen Werfaffung an, deren weſentliche Beftandtbeile 
auf der uftispflege, Geſetzgebung überhaupt , Policey, dem 
Keligionszuftand , Finanzverwaltung und dem Militairetat 
beruhen, 


Die erften Stifter der Eonftitution, wovon bier die Re⸗ 
de iſt, feinen eine ſehr rühmliche Abficht dabey im Sinn 
gehabt zu haben, daß fie die’ Nechtspflege größtentheils nur 
ſolchen Gelehrten, welche ſich durch ein anhaltendes Studium 
und geſammleten Erfahrung in den Rechten geuͤbt, mit 
Ausſchluß des Adels (denn das einzige Gericht, wobey einige 
Edelleute Sitz und Stimme haben, iſt von geringer Bedeu⸗ 
tung) uͤberlaſſen haben; aber ſo tie der Adel ſich oft chimaͤ⸗ 
riſche Vorzuͤge aneignet, eben ſo faͤhrt dieſen Juſtizmaͤnnern 
manchmal der ſtolze Gedanke durch den Kopf, daß ſie mit 
den Rechten ein Monopol treiben koͤnnten. Dies verurſacht 
denn, daß die andere Seite dieſer Medaille mit fo manchen 
Mängeln. und Gebrechen beſaͤet iſt, doß man ſich In der Thar 
wundern muß, tie „der Credit und das Privateigenehum 
der 


L 
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ber Nation noch fo,.>swie es wirklich iſt, beſtehen kann. —F 
Doch Beyſpiele und. Thatſachen vermoͤgen meht, als Bogen⸗ 


volle Raiſonnements. 
Der erſte Gegenſtand, wornach ein rechtlicher Geſchaͤfts⸗ 
mann ſich umſieht, naͤmllch eine richtig beſtimmte allgemeine. 
Gerichtsordnung, mangelt in dieſem Lande ganz. Alle For⸗ 
malfen muͤſſen aus einzelnen unzulaͤnglichen Geſetzen, aus ei⸗ 
ner jedem Juſtizeollegio eigenen und den andern Inſtanzen 
oft widerſprechenden Obſervanz, und aus dem Wuſt von Mey⸗ 
mungen ruͤſtiger Rechtslehret zuſammengeſtoppelt werden, doch 
fo, daB Immer die Willkuͤhr ihr freyes Spiel daben hat. 


Sodann exiſtiten daſelbſt annoch die ſogenaunten Anwaͤlde, 


die eigentlich gar keine Kenntniß der Rechte haben oder bei 
dürfen, und eine: ganz überfläßige und in vielen Ländern. laͤngſt 
verlofchene Menſcheuclaſſe ausmachen, und weiter Fein Geſetz 


kennen, als auf die Beutel ihrer Bevollmächtigten. Jagd zu 


machen, und die Wahl der Rechtspatrone für die Clienten der, 


diglich nach dem Maaßſtabe der klingenden Münze zu bee 


ſtimmen. + Esiäjt überaus fonderbar, daß. von diefer: Claſſe 
öffentlicher, aber ganz unroiſſender Perſonen allein der Clleut, 


weun er theils Durch Niedrigkeit, theils durch Unwiſſenheit, 
uud Verſaͤumniß derſelben alles verloren, abhaͤngig iſt, und nur 


von! diefen feine, Entſchaͤdigung erwarten darf. Denn es iſt 


unmoͤglich, dem: boßhaften, unwiſſenden und nachlaͤßigen Advo⸗ 


eaten, wenn er — Parthey — beyzukommen. 

— — Felbſt in der — Eintlchtung der Sans 
beecollegien etwas mangelbaftes daderch zu liegen, daß ihre 
* Fun⸗ 


> 


/ 
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Fundationscajfen Aufferft gering find, fo: daß ein Rath in der 
Landesregierung nur mit zweyhundert Thalern jährlich befols 
det wird, und deswegen ‘wenn ihn der Himmel nicht mie 


eignen Gluͤcksguͤtern, um par honneur zu dienen, geſegnet, 
in andern Collegien, ja ſogar Untergerichten amgeftelle zu were ⸗ 
den ſich bemüht. So habe ich einen Mann dafelbft gefannt, | 
der Hofrath in der Neyierung, GStadtrichter und Advocat 


war, und wieder einen, der Sig und Stimme in der Nies 
Hlerung. und Cammer zugleidy hatte. Was fuͤr unfelige Fol⸗ 
gen daraus für die Gerechtigkeitspflege entſtehen, kann jeder 
denfende Mann leicht einſehen. Nicht minder durfte die 
weniger gute Gerechtigkeitepflege gar fehr von dem geringen’ 
Perſonale der Raͤthe in manchen Colleglen abhangen; z. Br 
das weltliche Hofgericht, ein ſonſt gar ſehr geachtes Tribu⸗ 


‚nal, das dfe meiften dafeldjt vorkommenden Proceſſe in Eis’ 


vilſachen zu entſchelden hat, beſteht nur aus drey Perſonen, 
einem Präfidenten, der aus vielerley Urſachen jetzt nicht wirk⸗ 
ſam ſeyn kann, dern ſogenannten Amtsverwalter und einem: 
Beyſitzer. Von dieſen beyden Maͤnnern ſollen alle ein Jahr 


hindurch vorkommende Geſchaͤfte bearbeitet und wo möglich 


beendigt werden! Das Wie? loͤßt ſich von ſelbſt in die na⸗ 


tuͤrliche Folge auf, daß die Rechtspflehe entweder ſtockt, oder: 


die Streitigkeiten zw ſchnell und ohne. richtige Beurtheilung 


eriefchieden werden, : Folgende Kleine Anecdote mag noch das 


Siegel der Wahrheit anf meine Behauptung drüfen: Der. 
Beyſitzer diefes Tribunals klagte mir ſehe die Saft der Ges 


fchäfte, und betheuerte , daß er ganz allein von Oftern bie 
Pfingſten Calfo in einem Zeitraum von fieden Wochen) ein: 


Hundert fünf nnd zwanzig Urthel ;u macen-härte. Ich 


bebte 


| 
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debte in der That über: dieſe Betheurung zuruͤck, und als ich 
ihn nicht recht vetſtanden zu baden mich anftelite, wiedet hol⸗ 
ge.er mic: ſolche mit einem Ton, als wenn er ſoviel Billets 
doux hinzuſchleudern hätte, ' Denkt. man fi nım folgende 
die ungeheure Zahl roͤmiſcher und deutſcher dafelbft geltender 
Rechtgeſetze, die nicht felten einen wunderbaren Contraſt for ⸗ 
miren, den ganzen Umfang des canonifchen Rechts, die Sum⸗ 
ine von Meynungen bewaͤhrter Rechtsverderber und der 
ſogenannten Collegtalpräjudizen; endlich. die Recutrenz an’ die 
Reichsgerichte, fo bedarf man eben nicht viel’ philofophifchen 
Scharfſinns, dreiſt zu behaupten, daß die flreitenden Par⸗ 
theyen ſchon bey den Formalien, ohne. noch an den Gegen⸗ 
ſtand des Streites ſelbſt zu denken, entweder ein Naub deſpo⸗ 
tiſcher Richter, oder ein ſehr theures Spiel der Chicane find. 
Ich fodere uͤber dieſen Punet jeden, dem das unſelige Ge⸗ 
ſchick heimgeſucht hat, in einem vor dieſen Trlbunaͤlen amd 
hangigen Concursproceß verwickelt zu ſeyn, auf, mich vom 
Gegeritheiligu: uͤberzeugen, et erit mihi magnus Apollo, 
Noch muß ich eines Beyſpiels von. einem ganz eigenen will⸗ 
kuͤhrlichen Verfahren eines ſolchen Juſtizcollegii erwaͤhnen, 
nicht um mehr Licht oder Schatten uͤber die aufgeſtellte 
Gruppe zu verbreiten, ſondern nur um zu zeigen, wie ſehr 
ſich die Tribunaͤle dieſes Landes. ſelbſt bey Kleinigkeiten di 
einen: langſamen Ton gewoͤhnt haben. - Einer meiner Freun⸗ 
de, der bey“ einem ſehr anſehnlichen Erbſchafts und Concurs⸗ 
proceß der Hquptintereſſente war, und an nichts weniger als: 
an die ganze Maſſe fehe gegründete Foderungen hatte; fuchte: 
nur um Einſicht der dieſerhalb verabhandelten Acten drey⸗ 
nal an, und wurde dreymal aus dieſem zureichenden Grund, 

| daß 
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daß er fein Intereſſe nicht genau nach. allen Formalien eb 
nes juriftifchen Bewelſes, (nad) der Kunſtſprache) docirt, abs 
gewieſen. Doch diefer Zug iſt mehr eine Petite; fottife der 
Referenten und der damals nur anmefenden . Mitglieder der 
Stelle, und die Urfache davon kann man — in der innern 
Verfaſſung aufſuchen. 


Die — daß die peinliche Rechtspflege daſelbſt 
großer Maͤngel ausgeletzt, und einer genauen Umſchaffung ber 
duͤrfe, deucht mir eben nicht zu gewagt, und erlaͤutert ſich 
durch folgende Beyſpiele: Die vor einigen Jahren daſelbſt vor 
gefallene Begebenheit, wo der Herr von M. von dem: Graf 
von B. durch gedungene Banditen heimtuͤckiſcherweſſe uͤberfallen 
und fo ſchaͤndlich behandelt wurde, iſt in ganz Deutſchland zu J 
bekannt, als daß ich fie weitlaͤufig erzaͤhlen ſollte. Die Unter⸗ 
ſuchung dieſer jedes ehrliebenden Mannes gaͤngliche Verachtung 
verdienenden That wurde einer Commiſſion aufgetragen, die 
> Sch ſchon einige Jahre -blos mit den Formalitäten oder. Methode 
des Proceßes beſchaͤftiget, ſo daß nun der Verbrecher fammt 
geinen Heifershelfern durch den Tod feiner Strafe entgaugen. 


Das zweyte Bepfpiel von der dortigen ‚Eriminaljuftiz, 
pflege gruͤndet fich auf ein noch. nicht fehr befanntes aber wahreg 
Factum, welches aber in. der. Gruppe nicht Übel paradirt, 
Bor einigen Jahren debütirte' in der Hauptſtadt diefes Landes 
ein Schaufpieler von nicht: ;geringen theatralifchen: Talenten und 
voll von Hofnung, feiner Kunſt mit der Zeit Ehre zu machen, 
Der junge Mann wurde an einem oͤffentlichen Ort von einem 
Offieler äufferft niedrig behandelt, fo daß jenen wie jedem ehr⸗ 

liebenden 
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Hebenden Menfchen die Hitze uͤberraſchte, und ihn zwang, fer: 
nere noch unanftändigere Beleidigungen durch Drohungen von 
ſich abzumenden, | Diefe wohlverdiente Behandlung mar aber 
freplich für das feltfame Point d’honneur der empfindlichfte 
Streich und die Lofung zu einer fehrecflihen That. Ohne im 
‚ geringften erft abzuwarten , ‚ob der Beleidigte die ſchwachen 
Drohungen realifiven würde, und ohne zu bedenken, daß fein 
Gegner ganz junbemufaet fey, zog der. Officer den Degen, 
und ermoidete den Schaufpieler mit etlichen Stichen auf der 
Stelle. | 


"Denken Sie ſich noch dabey, daß diefer arme Mann bes 
weißt und Water war. Weich eine fehreckliche Scene! Und 
doch "vermochte weder das Aechzen einer Aufferft unglücklichen 
Wittwe, noch das Gewimmer verlaſſener Waiſen, noch der 
laute Zuruf-der gemeinen Gerechtigkeit ſoviel Über die Richter, 
daß fie den Mörder ergriffen und ihn fo, wie er es verdient, 
behandelt hätten. Das elende canonifche Vorureheil, daß die 
Ermordung eines Comoͤdianten, zumal von einem _beleidigten 
Officier, kein Buͤrgermord fen, war diesmal mächtiger ; denn 
dem Mörder wurde nicht nar nad) verübter Thar Zeit gelaſſen, 
zu entkommen, ſondern ihm auch, nachdem die Begebenheit 
aufgehört hatte Stadtmaͤhrchen zu feyn, gegen nur zum 
Schein beftellte Caution rn: wieder frey in dem Lande 
feben zu können, | 


Schon dies Verfahren iſt hinreichend, um voraus zu 
fehen, daß der Verbrecher ein beſſer Schickſal, als ihm den 
Rechten nach gebührte, erwarten durfte. Nun wurde der 
große Eriminalproceß erhoben, die Arten inſtruut, tag) einer 

» Litt. U, Voͤlkert. * 2.8, SS — 
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auswaͤrtigen Facultät verfandt, und wie erftaunte man, daß 
der vorfepliche Mörder durch Urthel und Recht von aller Strafe 
frey geſprochen wurde. Sch aber wunderte mich gar nicht, | 
weil ich gegen Verſendung der Acten als das ficherfte Mittel 
der Unpartheplichkeit fo manchen gegruͤndeten Zweifel hege. 


Mit dieſen Beweiſen uͤber die mancherley Gebrechen der 
dortigen Juſttzpflege ſtimmt ſogar die Aeuſſerung eines daſelbſt 
lebenden großen Mannes, der ſonſt fo. mandyen Plan zum 
Beſten feiner Landsleute entwarf, gluͤcklich ausführte, und 
vielleicht An dieſem Punet die nüglichfte Reform vetrauſtaltet 
haben wuͤrde, wenn nicht ſein unmittelbarer Wirkungskreiß 
aus verſchiedenen Urſachen gehemmt wäre, überein: daß die 
Juſtitzoerfaſſung einer gänzlihen Umſchaffung daſelbſt beduͤrfe. 
Die Schwierigkeiten aber ſind ſehr groß, und es bleibt nur die 
Hofnung uͤbtig, daß beſonders der Auwuchs ber, dortigen jungen: 
Srechtsgelehrten, w welche meiſtentheils in Goͤttingen frey zu den⸗ 
ken und zu ſchrelben gelernt haben, eine beſſere Obſervanz ein⸗ 
führen werden. Ich koͤnnte Ihnen noch eine Menge einzelner 
Fälle über diefen Gegenſtand zu Veftätigung meines Satzes er⸗ 
zaͤhlen, aber das traurige Bewußtſeyn, daß in den meiſten 
Provinzen Deutſchlands die nehmlichen Ketten klirren, unter⸗ 
ſagen mir alle fernere chronique ſcandaleuſe. | 


Zwenter Abſchnitt. 
Geſetzgebung überhaupt und Policey waren eigentlich) die 
großen Gegenftände, worauf in der vorigen Regierung der 
Minifter Tein befonderes Augenmerk richtete. * Sein weit um⸗ 


faffender und durchdringender Geiſt hat auch gleich der wohl⸗ 
\ tfätigen 
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ıhätigen Sonne den in diefer Hin ſicht kalten Boden erwaͤrmt 
und fo fuͤrtreflichen Saamen ausgeſaͤet, deſſen ſchoͤne Fruͤchte 
nur eine dankbare Nachwelt einerndten wird. 
— 

Alles was nur zu Aufklaͤrung des Geiſtes einer rohen 
Nation, zu Verfeinerung und Veredlung ihrer Sitten, zur 
Erhebung eines edlen Freyheitsſinns, zu guter und zweckmaͤßi⸗ 
ger Erziehung, zu wohl uͤberdachten und zweckmaͤßlgen Armen: 
anftalten, und zur Geſundheit feiner Landsleute beyrragen konnte, 
it das Werk diefes großen Meifters.: Weil fogar den edel« 
ften Theil der Nation es an Bekanntfchafe mit wahren nüß: 
| lichen Büchern fehlte, fo 308 diefer große Mann mit muthiger 
Bekämpfung des Worurtheils und des Zetergefchreys beiliger 
Bonzen einen proteitantifchen Buchhändler in die Hauptſtadt, 
dem von feinem Fürften ein uneingeſchraͤnktes Privilegium 
eingeräumt wurde. | 


Eine gaͤnzliche Verbeſſerung der öffentlichen Schulen 
gehoͤtte beſonders mit In den großen Plan. Welcher Phi« 
kofoph und Menfchenfreund beroundert nicht die ganz fürtrefs 
liche Schulordnung, welche jedes wahren Staatsmannes ganı 
ge Aufmerkfamkeit und. veiflih beachtet zu werden, verdienet, 
um fie bey der ſehr möthigen Verbeſſerung fogar/der meijten 
proteftantifchen Schulen zum Grund zu legen. Mit Ents 
zuͤcken wohnte ih in der Hauptſtadt diefes ſonſt erzeatholi⸗ 
ſchen Landes einer Catechiſation aus Zellikofers Predigten 
bey, welche einigemal in der Woche den jungen Schuͤlern | 
vorgelefen und erkläre werden müßen. Rechow, Lampe, 
Bafedow, und felbft der große Scan Jacque find dafelbft nicht 
RT SE SE Sa 0m 
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unbekannte Namen, fie werden geleſen, ſtudirt und thaͤtig bes 
nuzt. Auch die Wahl, der Mitarbeiter in diefer ſchoͤnen 
Pflanzung zeugen von der tiefen Menfchenfenntniß und der 
großen Regierungskunſt dieſes erhabenen Mannee. Wer 
kennt nicht daſelbſt die ſeltenen Vorzuͤge des fuͤrtreflichen 
Profeſſbr Sp. um die Litteratur uͤberhaupt und beſonders um 
das dortige Erziehungsfah? Nur wenige Stunden waren 
mir vergönnt, mit dieſen eben fo feinen Geſellſchafter als 
tiefen Denker hinzubringen, und ich rechne die Hinderniffe, _ 
den Umgang mit diefem wahren Philoſophen fo wenig ger 
pflogen zu haben, unter die wahren Verluſte meines Lebens. 


Diefe vorzügliche Einrichtung muß mit der Zeit die 
herrlichften Früchte bringen, und fie würde. auch ſchon jegt 
auf dem Lande zur Reife gedeihen, wenn nicht der Sauer—⸗ 
teig ſo manches alten ſchwelgeriſchen, dummen und ftolzen 
Landgeiftlichen fo vieles verhinderte. 


Das Medicinalwefen gewann durch die Berufung eines 
der größten Aerzte unferer Zeit eine ganz andere Geftalt. 
Diefer. fo gut getroffenen Wahl bat das ganze Land vorzügs 
ih aber die Kuptſtadt die beiten öffentlichen Geſundheits— 
anftalten zu danken 5 die Quackſalberey ift foviel als möglich 
verbannt, und für gute Wehmuͤtter geforst. Wenn öffent 
lihe Sicherheit des Lebens und des Eigenthums befonders 
der niedern Stände ſichere Folgen einer guten Policey find; 

ſo kann man von dieſer Hauptſtadt ruͤhmen, daß daſelbſt gute 
“und große Policey wohne, die keine Muͤcken faͤngt, und die 
Einwohner nicht zur niedrigen Clafje elender Sclaven herab» 
| wuͤrdigt. 
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wuͤrdigt. Ich ſeibſt Habe diefe wuhlchätige Folge empfuns 
deh, da ich dody zu einer Zeit, wo Hunger und Kälte man -· 
chen Einfluß auf die Leidenſchaften der Menſchen haben, das 
ſelbſt lebte; weder meine perfönliche Sicherheit war je in 
Gefahr, noch habe ic) in einigen Monaten irgend von einem 
nächtlichen Einbruch oder oͤffentlichen Anfall der Leute zur 
fpäten Nachtzeit gehört. Hier mweiß man nichts von einer’ 
elenden Kleiderordnung, daß mäßige Ceremoniel, das Betrau⸗ 
‚ren det Verwandten, welches oft ganze Familien in nod) groͤſ⸗ 
fere Verwirrung ſetzt, iſt ganz abgeſchaft, und der ‚Bürger 
darf ohne ſich dem naͤchtlichen Ueberfall einer deſpotiſchen Pas 

trouille auszuſetzen, deren ſchaͤndliche Gewohnheit noch die 
meiſten Länder unſers lieben Vaterlandes drückt, feine Vers 
gnuͤgungen ungeſtoͤrt bis wieder an Tag fortfegen, und ſch 
feines freyen Daſeyns freuen. 


Durch den Tod des vorigen Fürften, mit welchem fich 
auch die rühmlihe Adminiſtration dieſes Mannes endigte, 
wurde der unmittelbare Wirkungskreiß, doch in fo weit be 
fhränft, daß er fein eigen entworfen Syſtem nicht ſelbſt fort« 
führen Eonnte. Ich bin- überzeugt,» daß eitie gemäßigte und 
mit dem Beyfall der Landſtaͤnde ſelbſt getroffene Einſchedo | 
fung der Leibelgenfchaft und der Geiftlichkeit, und ein gruͤnd⸗ 
licher und tiefducchdachter Finanzetat und die Vollendung des 
zur Handlung fo ‚bequemen und fie erleichternden ‚Kanals big 
in den‘ angränzenden nordweftlichen Staat die ſchoͤne Gruppe 
ſeines Patriotismus noch wuͤrden verherrlicht haben. 

Alles, was die Natur beginnt, hervorbringt, iſt tref⸗ 


lich, uͤberall Ordnung und Harmonie. Diefer Anblif gewährt 
&9 3 | | mir 
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mir nimmer das ſchöͤnſte Gluͤck, aber nur ein einziges ſonder⸗ 

bares Objeet ſtoͤret oft meine innig empfundene Bewunderung 
der fo mannichfaltigen Schoͤnheiten, daß naͤmlich die Natur 
ſo aͤuſſerſt ſparſam Sonnen auf und an den Thronen erſchei— 
nen, und wenn ihre Waͤrme am wohlthaͤtigſten iſt, ſie gleich 
wieder verſchwinden laͤßt. Moͤchte eg doch einmal einem 
mächtigen Fürften oder einem feiner treuen Rathgeber ein: 
fallen, dem ganzen philoſophiſchen Publico das Problem zur 
Aufloͤſung vor ulegen, warum es jederzeit mehr ſchwache und 
fhlechte, als gute Fürften und Minifter gegeben hat? Dies 
wuͤrde den Geift der Philofophen aller Weltiheile erheben und 
anfachen, Wahrheiten öffentlich zu befennen, welche die Res 
genten von ber Wichtigkeit ihres Poften hinlaͤnglich unter⸗ 
richten, und fuͤr viele Generationen mehr ſelige Wirkung ha⸗ 
ben wuͤrden als die größten politiſchen Entwuͤrfe; das Dies 
fültat diefes aufgeläßten Problems dürfte auch anmwendbarer 
feun als Merciers ‚Entwurf,  elende Fürften und Minifter 
durch einen allgemeinen fombolifhen Tadel zur Raiſon zu 
bringen, und gute durch dergleichen Lob zu vergörtern. 


Dritter Abſchnitt. 


Ich komme nun zu dem Neligionszuftand diefes Lan⸗ 
des. Der jegtlebende Kayfer von Ehina äufferte einſtmals 
bey einer Unterredung mit einigen Engkändern fein Erſtau— 
nen über unfere Religion: „Er könne,“ fagte er, „gar nicht 
„begreifen, warum die meiften Nationen in Europa‘, welche 
„doch fo Eluge Imd gefittere Völker wären, an einem gekreu⸗ 
„äigten Gott glaubten.“ Souderbar ift und bleibt es Immer, 

| | dag 
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‚daß noch fo viele Menfchen, unter denen noch mancher belle 
Kopf ift, ein Galimathias von Meynungen, die vor etlichen 
Sjahrhunderten auf einem Pünctgen diefer Erde in Rom 
ausgeheckt find, . heutigen Tages für dag Summum aller 
Wahrheit und Glückfeligkeit Halten, und diefe befonders, nicht 
um des Innern Gehalts diefee Meynungen willen, fondern 
bloß darum, weil eine Geſellſchaft eben fo ſchwacher Sterb⸗ 
lichen ſolche zu glauben brfohlen. An diefem, Sängeldand 
wird denn leider! auch der größte Theil der, Bewohner 
diefes Erdſtrichs geführt. Daher kommt es denn, daß es 
vorzüglich in der. Hauptſtadt von müßigen Geiſtlichen wim⸗ 

‚melt, unter welchen die Canonici fid) befonders durch ihre 
‚fetten Pfruͤnden und Bäuche auszeichnen. : Wie jammerte 
es mich, fo viele Meuſchen ſowohl von gutem. Verſtande und 
Herzen, als auc bey fo reichlichen Einkommen für den Staat, 
worinn fie lebten, ganz unnäg und ohne alle Thaͤtigkeit zu 
‚fehen, Männer, moruater manche fehr viel mit ihren Herelis 
‚hen Kräften leiften Ehunten, zu der elenden Beftimmung 
herabgewuͤrdigt zu. fehen, hitnloſe Horas abzufingen, oder. un⸗ 
| verftändliche Meffen zu lefen.. | 


Ueber diefe efende Beſtimmung Babe ich ſelbſt einen: 
meiner. Freunde, der Ganonicus war, feufzen hören, mit 
dem Ausdruck: Freund! ein ungänftiges Geſtirn hat mich 
hieher geſtellt, aber ich kann aus dieſen Verhaͤltniſſen nie 
mals gezogen werden. | a 


Der Glaube ift denn auch Urſache, daß in der. Haupt: 
ſtadt, die ohngefehr mit Leipzig. in paralleler Größe ſteht, 
89 4 | uoch 


De ——— 
xl, Bemerfingen * — 
Kirchen gangbar find ; daß eine Menge 
noch zwey und af 4 .ye erbät rritiche Claſſe verrunzekter ung: 
von Clariſſetiuue —* xey keine Geſchaͤfte weiter haben, als 
fern, ati for Wert Yenofen einen guten Feyertag zu wuͤnſchen; 
um ein Ele? irre, die au Oſtern jedes Jahres als Quittun—⸗ 
Daß Feine pie empfangene Communion von den Capucinern 
— — werden, der guͤltigſte Beweiß ſind, daß ein Mann 
— und morafifch gut ſey; daß der Weltgeiftliche auf dem 
. — anſtatt mit der Cultur des Ackerbaues ſich zu bes 

ſwaftigen, oder ſeine Beichtkinder mit nuͤtzlichen Kenntniſſen 
bereichern und zu unterhalten, weiter keine Pflicht kennt, 
sis des Sonntags aibernes Zeug von der Canzel herauszu« 
plaudern, und in der Woche recht nach altdeutfcher Sitte dem 
Wein oder Weisbier zu frohnen, um ſich alle Anftrengung 
"des Nachdenkens zu erfparen, Diefer Neligionszuftand hat 
auch noch die Folge, daß das ſchmuzige Ungeziefer von Capu—⸗ 
cinern bey den Landleuten herum Eriecht, gegen afcetifche Thor⸗ 
heiten die Beduͤrfniſſe, wovon ſich der ohnedem gedruͤckte Ei⸗ 
genbehörige wohl ſeyn laſſen koͤnnte, beynahe möchte ich fas 
gen, cheils mit Gewalt, theils hinterliſtiger Weiſe einhandelt, 
und den Unterthan aͤrger plaͤgt, als es nur die druͤckendſte 
Abgabe vermoͤchte. 


442 


Ben allen dieſen Gebrechen wunderte ich mich über 
die daſelbſt herrſchende große Toleranz, er uuter den — 
— der Hauptſtadt. | 


Oogleich * ein ſogenannter Fiſcus ecclefiafticus 
(oder deutlicher, geiftlicher Fiſeal) in dieſem Lande exiſtirt, der 
eigent⸗ 


J 
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eigentlich alle Geſellſchaften ausſpioniren, und alle freymuͤ⸗ | 
thige Sefpräche gegen die Religion zur gebührenden Strafe 
anhalten fol; fo lebt bloß noch der Name, und die dafür 
lohnende Pfrunde, aber die Sache ſelbſt iſt in ewiges Dun⸗ 
tel gehuͤllt. Ich ſelbſt babe davon die uͤberzeugendſten Bewei⸗ 
fe, denn, als ich gewahr wurde, daß dieſer Fiſeal fo manchen 
‚harten, Einwurf feiner Neligionsvermandten verdäute, wagte 
ich auch einmal einen kleinen Zufag, kurz ich konnte endlich 
ohne alle Furcht für Unannehmlichkeiten an einer öffentlichen 
Tafel von Hotus, Schuberts Sitsenlehre für alle Menſchen 
ohne Untetſchied der Religion, und von den berühmten Frags 
menten fprechen, und fo manchen Satz daraus vertheidigen, 
Dieſe ſchoͤne Tochter des Himmels, Toletauz, ift auch das Gr 
ſchenk jenes erhabenen Minifters, der um feirien Sandsleuten 
Licht zu geben, "keine beßre Gefellfchafterin mählen Fonnte, 
Pur fehien mir bey der herrſchenden Denkungsart diefer con⸗ 
ftitutionsmäßige- Grundfag etwas zu hart, daß zwar Protes 
ftanten da leben und fogar Grundftüce befigen konnen, al 
fein ihre Kinder ohne Unterſchied des Geſchlechts, in der das 
| ſelbſt herrſchenden Religion erziehen müffen. Die vorige Ads 
miniftration muß zu viel Widerftand gefunden haben, um 
ihn ganz zu vertilgen. Doch der künftigen Generation, wel 
che die Früchte der guten Erziehungsanftalten erndten wird, 
ift vorbehalten‘, durch Abfchaffung aller dieſer Mipbräuche, 
fih Unfterblichkeie zu erwerben. 


Vierter Abfchniee. 


Einen der Hauprgegenftände, welche den größten Ein, 
fluß auf den hoͤhern oder mindern Grad der Cutur haben, 
Gg5 | und 
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und worauf der Beobachter, um eine tichtige Bilanz "diefer 
Grade: zu ziehen, ein: fcharfes Auge richten muß, macht das 
Finanzwefen oder die Staatswirthſchaft aus. | 


Die Concurrenz fo vieler Privatleidenfchaften ,: welche 
die Theilnahme der Landftände an der gefeßgebenden Gewalt 
nothiwendig hervorbringt, muß ſowohl die vprige als jegige 
Regierung an der Begruͤndung eines dauerhaften und richtl⸗ 
gen Finanzſyſtems bisher gehindert haben, denn man muß 
ſich in der That wundern, daß ſo wenig gute Anſtalten zu 
Erreichung dieſes Zwecks getroffen worden. Eine der Haupt⸗ 
urfachen mag wohl diefe feyn, ‚daß ‚viele. von den dortigen 
Landſtaͤnden wenig oder gar feine wahren Begriffe von ihrer 
häuslichen Witthſchaft, die fie ihren elenden, und barbarifchen 
Rentbeamten überlaffen, am allerwenigften von Staatswirth⸗ 
ſchaft haben. Der erfie Zweig einer richtigen Finanzver ⸗ 
waltung, die zweckmaͤßige Bevölkerung, die doch allein die 
Stärke und dauerhafte Sefundheit eines Staats ausmacht, 
iſt ziemlich vernachläßige, wie die dortige Volksmenge deut 
lic) beweißt; denn dieſe Provinz enthält ohngefehr 325,000 
Menſchen, auch die zarteften Kinder mit eingerechnet, und 
könnte doch vermöge ihres Flächeninhalts noch zweymal mehr 
faffen, und noch würden in einer Quadratmeile wenig über 
1600 Menfchen leben, Es iſt in der That eine ungeheure 
Summe, die dem Staat nur durch die Geiſtlichkeit entzogen 
wird, und diefem Uebel ohnerachter, wuͤrde die Bevölkerung 
weit beträchtlicher werden, wenn die Regierung nur die Kraͤf⸗ 
te, womit die Natur ſchon diefe Provinz vermoͤge ihrer Lage 
und übrigen Conftieution reichlich verfehen hat, benugen wolte. 

| Bey⸗ 
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Beynahe fuͤnf Theile der Einwohner des Otaats befinden 
ſich auf. dem ‚Lande, und der ſechſte nur in den Staͤdten. 
Diefes Verhaͤltniß muß‘ dem pofitifhen Oeconomen will 


fommen feyn, um. das. einige zur wechfelfeitigen Unterſtuͤ 


gung. des. Feldbauers und Handwerkers aus allen Kräften 
beyzutragen. Was für eine glückliche Ausſicht bietet ſich 
ihm nur in Anſehnng des Pflanzen » und Thierreichs dar; 
wenn ih mur den einzigen. Zweig des Pflanzenreichs, den 
Flachsbau, wotinne die Nation ſchon jet fo viel leiſtet, er⸗ 
waͤge, was koͤnnte ſie nicht darinn fuͤr Rieſenſchritte thun, 
wenn ihre Bevoͤlkerung um zwey Drittheile vermehrt wärs 
de. Wie viel ließe ſich nicht fuͤt den Getraidebau in Wers 
bindung mit der Viehzucht machen, wozu die Natur felbft fo 
viel Anlage in das Land gelegt, ſowohl wegen des Erzeugs 
uiffes als des Ablatzes an den notdweſtlichen &taat, der 
den größten Theil feiner Lebensbedürfniffe von- fremden Re | 
tionen zu Dies gezwungen ift. 


Zum Gluͤck diefer Provinz FR die unzeitige Wergröffes 
rungsſucht der Städte die Nation noch nicht geblendet. Wie 
fürteeflich if diefe Denkungsart, und welch ein weites "Feld 
oͤfnet ſich dadurch für den politifchen Deconomen zur Befoͤr⸗ 
derung der Bevölkerung, zumal da dies Land an guten Aerze 
- ten und Gefundheitsanfialten feinen Mangel leider, 


Der dafelbft fo ſehr begüterte Adel koͤnnte einen ſehr 
gefegneten Anfang hierzu dadurch machen, wenn diefe Herren 
fih nur gewöhnen mwolten, ihre weitläufigen Beſit gungen felbft 
zu bewirthſchaften, und * nicht der unwuͤrdigen Menſchen⸗ 


elaſſe, 


4460 x. Bemerkungen eines Reiſenden. 


| elaffe, den ſogenannten Rentmeiſtern, welche nur duch bas | 
Mark der Unterthanen ſich zu bereichern trachten, uͤberließen, 
in der Abſicht, damit ſie als ſtolze Halbgoͤtter über dieſen Ers 
dentand hinwegſchwelgen, odet als gewaltige Nimrods ſich zu 
todt jagen koͤnnen; wenn ſich die Juͤngern der Familien 
auſſer den Domſtellen auch zu Militairdienſten und Hand⸗ 
hung verſtehen wolten, wozu ſie wegen der Nachbarſchaft ei⸗ 
nes fo ſehr handelnden Staats die bequemſte Gelegenheit ha⸗ 
ben, und die beſten Beyhſpiele taͤglich vor ſich ſehen. Ueber⸗ 
haupt würde der Adel, wenn er ſich nur Nach jenem großen 
Muſter aus ſeinem Schooß bilden wolte, der Regierung die 
beſten Mittel zur Volksvermehrung von ſelbſt in die Haͤnde 
Heben; waͤre folgends die Ausführung der Idee, daß die 
Lehngüter in Erbegüter koͤnnten verwandelt werden, möglich, 
fo würde es der Regierung alsdenn ein Leichtes ſeyn, diefe 
‚provinz zu einer ber gluͤcklichſten Lande umzuſchaffen. 

Auch der Geiſtlichkeit, wenn ſie ja noch in der jetzigen u 
Verfaſſung bleiben fol, ſteht ein weites Feld offen, ihre Guͤ⸗ 
ter durch die wohlthätigften Mittel zu erweitern. Sie koͤnn⸗ 
ten Colonien anlegen, und ihre Thaͤtigkeit hinlaͤnglich belchne 
fehen, wenn dadurch neue Flecken und Dörfer auf fonft une , 
bewohnten Wüften fih auf einmal erhöben. Wen jammert 
es nicht, durch den befonders nördlichen Theil diefer Provinz 
viele Meilen weit zu reifen, und nichts als Sümpfe und 
Haiden mit ganzen Streden Landes von Moorboden abwech— 
feln zu fehen, wo aus jenen nur durch die Ziehung der Gras 
ben und ihrer Austrocknung die blühendften Wiefen und Auen 
bervorftechen, und durch die Urbarmachung diefer die frucht- 

burften 
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barfien Setraider und. Flachefelder fih erheben würden. Wie 
warm wird es jedem, der bey Menfchenfchickfalen nicht gleich 
guͤltig iſt, im Kopf, wenn er in die vorigen Zeigen zuruͤckdenkt, 
und da gewahr wird, daß die. bis auf den heutigen Tag un⸗ 
bebauten Steppen nur die Folge einer fihlechten Verwaltung 
der Geiftlichfeit find, die ſich meiftens nur ſchimpflicher Faul⸗ 
heit, Unthätigfeit und Schwelgen überließen, und auf Gegen _ 
ftände aufmerkfam zu feyn vergaßen, für deren Bearbeitung 
fie diefe und alle Generationen noch fegnen würden, 


Ob es fhon in einigen Gegenden diefer Provinz an 
Holz mangelt, fo. würde doch diefer einzige natürliche Feh— 
ger die Bevölkerung nicht hindern; weil die Natur dieſen 
Mangel durch andere Materialien reichlich erſetzt Zur Feue⸗ 
rung waͤchſt Torf die Menge, und eine beffere Eultur -diefes 
Erdproduets und deſſen kuͤnſtliche Verkohlung wuͤrde ſehr 
gut bey Ziegelbrennereyen und andern Feusrarbeiten mit. Nu⸗ 
gen angewandt werden Fünnenz ſtatt des oft nur zur; Vers 
ſchwendung gebrauchten. Bauholzes liefert die Natur in vies 
(in Streichen einen gut thonartigen Lehm, der zum Bau der 
Landhäufer hinreichte, und für den Lurus giebt es alenfalls 
gebrannte Ziegelfteine, die ‚den. Preiß des Holzes nicht weit 
überfleigen werden... Leber diefes. koͤnnte der oft wiederholte 
Verſuch den jegigen Holzmangel durch. fleißigen Anbau fchnells 
wachſender Hoͤlzer abzuhelfen, ſich wohl der Mühe verleh— 
nen. | — 

Die bisherige Aushebung der Reeruten in dieſer Dres 
vinz iſt der Bevolkerung um deswillen nachtheilig, weil die 
meiften Soldaten von dem Banernftand, wenige nur aus: 

den 
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den Städten ausgehoben, und gar fein richtiges Verhaͤltniß 
zwiſchen beyden gezogen wird. Der Feldbau verliert daburch 
zu viel nuͤtzliche Haͤnde, und weil es daſelbſt noch nicht Sit⸗ 
te iſt, daß der Soldat während ſeiner Capitulation, wieder 
zum Pflag zuruͤck geſchickt wird, fo lernt der ſonſt zur Ar⸗ 
beit gewoͤhnte junge Menſch als Soldat faulenzen, und der 


Kriegsſtand wird anſtatt einer moralifhen Schule ein Semi⸗ 
narium von Muͤßiggaͤngern. 


Bon Haupttabellen des Nationalfleiſſes beydet Geſchlech⸗ 
ter ſcheinen die Meiften von ben Repräfentanten ber Nation 
fo wenig Begriffe zu haben, als ihre elenden Receptors von 
einem genau eingerichteten Rechnungsweſen. Welch ein rei⸗ 
er Stof für diefe Herren,’ wenn fie diefe Gegenftände naͤ⸗ 
ber beachten Kotten, fie würden alsdenn die C:affe von Ars 
beitern näher kennen lernen, die fie am meilten begünftigen 
müßten, und ſogar den Character des weiblichen Geſchlechts 
ihrer . Unterthanen, welches auch in der Hauptſtadt fehr zur 
Häußlichkeit gewohnt iſt, zu einer ergiebigen Quellembdes 
MWohiftandes der Nation leiten Eonnen. 


Die Verſchiedenheit dee Stände dieſer Provinz oͤfnet 


dem -politifchen Orconom nody manche Ausſicht zur Befordes 
tung der Bevölkerung. 


Die Summe von Adelihen, Magiftratsperfonen und 
Advecaren ift für diefen Staat beynahe zu groß, und dieje⸗ 
nigen, denen die Verwaltung det Staatswirtbfchaft obliegt, 
würden aller vedlich « gefinnten Datrioten Dane -verdieiten, wenn 


fie 
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ſie mehr auf Einſchraͤnkung dieſer Claſſen als deren Erweite⸗ 
rung Bedacht naͤhmen; aber die Vermehrung der zu jederzeit 
nuͤtzlichen Feldbauer und eine gehoͤrige Vertheilung / der Hond⸗ 
werker nach oben beſtimmten Grundſaͤtzen waͤre wohl ein Ge⸗ 
genſtand bey den jährlichen Landesverſammlungen der Der 
rathſchlagung werth, fo wie auch die Vergröfferung des Mie 
fitateftandes, wenn folher nach weifern und beonomiſchern Rei 
geln als bisher eingerichtet, die Soldaten zu befferer Subors . 
dination, Dienft und Difeiplin gewoͤhnt, nicht minder eine 
Aenderung unter den Offieiers getroffen werden wolte, der 
Bevölkerung nicht nur nicht hinderlich, fondern feldft ein Mits 
tel feyn würde, Induſtrie zu befördern. Man hat mich ver« 
fihert, daß die vorige Adminijtration diefen Plan in petto 
gehabt, aber bis jetzt ift derfelbe unausgefuͤhrt geblieben, 


Daß die Anzahl der Geiftlichen für diefes Land viel zu 
gtoß ſey, und ber Bevoͤlketung unuͤberſteigliche Hinderniffe 
entgegen ſetze, bedarf keines ausführlichen Beweiſes. Doch 
bis jetzt iſt der laute Zuruf der Philoſophen und anderer halle 
denkenderer Nationen noch von keiner Wirkung; wir muͤſſen 
alſo die Verminderung dieſer fo unnuͤtzen Claſſe des Volks 
von beſſern Zeiten hoffen, und der Nachwelt dieſe hereuliſche 
Arbeit überlaffen, wenn hut der jetztlebende Clerus den groß 
fen Plan jenes edlen Mitgliedes unter fich befordern Helfen, 
und ſich mehr der Erziehung der Jugend ſowohl auf dem Lan 
de als in Städten widmen wolte. Dadurch könnte Loch der 
Nachtheil, der unmittelbar aus ihrer Eriftenz erwächſt, einis 
germaßen dem Staat vergüter werden. Unter diefer Claſſe 
befindet ſich noch ein Afterzweig, deſſen gaͤnzliche Ausrettung 

und 
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und Vertilgung die-erfie Sorge der Meptäfentanten der Na⸗ 
tion ſeyn folte, ich mehne das eckelhafte Geſchmeiſe von Capu⸗ 
cinern und Bettelmoͤnchen. Dieſe aͤuſſerſt ſchmuzige und un« 
ſittliche Geſell ſchaft iſt fuͤr den dortigen Unterthan eine weit 
härtere Plage, als. Heuſchtecken und Mäufefraf, denn diefe 
Noth hälr der Bauer noch für eine Schifung der Vorſehung, 
and weiß, daß fie niche anhaltend iſt, aber jenes Geſchwader 
yeinige den armen troftlofen Landmann fo lanye, bis er feis. 
nen faner errungenen Schweiß bingegeben, und raubt ihm 
bey der Atmuth noch feine Ruhe und Zufriedenheit. Sch 
glaube eben nicht zuviel gewagt zu. haben, wenn ic) behaupte, . 
daß alle diefe Vorſchlaͤge ſich mit der dortigen Verfaſſung 
ganz. wohl vereinigen ließen , und dag ihre Anwendung wes 
der dem Stolz des Adels noch den Privilegien der Geiftlich: 
feit, auf SKoften des größten Theils der Unterthanen füch recht. 
weidlich zu laben , zu nahe Eommen würde. Auch dann, 
wenn ic) ‚mich folte iu vielen Stuͤcken geirrt haben, oder die 
Anwendung diefer Säge theils nicht möglich, -theils ſchon 
ins Werk geſetzt wären, wuͤrde der größe Kenner dieſer 
Verfaſſung meine Abſicht nicht mißbilligen. 


Fuͤnfter Abſchnitt. 


Daß dieſe Provinz in der Cultur des Ackerbaues noch 
ſehr weit gegen andere polieirte Laͤnder zuruͤckſtehe, wird mir 
jeder beypflichten, der nur die Reiſe durch gemacht, und ein 
paar geſunde Augen im Kopfe hat. Eine der Haupturfa- 
Ken hievon iſt wohl diefe, daß der Adel und die Geiſtlichkeit, 
welche den groͤßten Theil der liegenden Grände in dieſet 


Pro⸗ 
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Provinz befigen , ibre fo anfehnlichen Güter durch unverftän« 
dige und habfüchrige Miethlinge meiftentheils verwalten lafr 
fen,. wer wird fi alfo noch wundern, daß an: Verediung des 
Bodens ſo wenig als an die Vermehrung der Unterthanen 
und Befoͤrderung ihres wahren Wohls gedacht wird? 

Meder der Befiger noch fein Rentmeiſter haben einige 
Begriffe von dem Entwurf einer Haupttabelle über ſaͤmmtli⸗ 
he Ausſaat aller Getreidearten, Früchte oder anderer Erder⸗ 
zeugniffe, und über die ganze Erndte, um gegen ben Anbau 
und Ertrag der vorigen Zeiten genaue Vergleichuugen anzu⸗ 
ſtellen. Die Möglichkeit der Ausführung diefes Geſchaͤfts 
liest fo mahe vor den Augen, und iſt (hen in fo vielen Län. 
dern, welche fo ganz unterfchiedenen Verfaſſungen untermwors 
fen find, durch die That felbft bewieſen worden Wenn nue 
der Adel und die Geiſtlichkeit diefe Einrichtung in jeder ih⸗ 
zer Beſitzungen zu treffen ſich mit einander verabredten, fo 
würde dieſe Auſtalt ein helles Liche verbreiten, worinne bie 
eigenthünnliche Fruchtbarkeit ihrer Güter beſtehe, ob fie den. 
Acker noch fo oder anders behandeln müßten , kurz die Ue⸗ 
berfiht einer ſolchen Tabelle, und die jährliche wiederholte Vers 
fertigung Dderfelben würde für die Beſitzer fowohl als das 
Ganze von erfprießlichen Folgen feyn, der Fürft würde als 
denn die Ortſchaften am beften wählen Eönken, wo Magazine 
zu ereichten, wohin die Miliz am beften einzuquartiren, und 
wo noch die nugbarften beonomifchen Erfindungen anzubringen 
waͤren. Obſchon in diefem Lande viel Fleiß auf Erbauung 
des Flachſes und Hanfs verwender wird , fo mürde ein gen 
naues Detail über den Ertrag an Hanf, Flachs und mehrerer 

N. Litt, u, Voͤllerk. XL, 2.8. 5 Erd⸗ 
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Erderzeugniffe in jeder Beſitzung doch den Fleiß noch mehr 
anfeuern, und ihnen die beſten Mittel an die Hand: geben, 
wie fie jene behden Producte veredlen, noch mehr Spinne» 
reyen anlegen; und dadurch eine Menge nüglicher Hande bes 
ſchaͤftigen, wie viel fie roh verkaufen, und durd) ihre eigene 
Unterthanen verarbeiten, und wie fehr fie den wichtigen Han 
del in Anſehung der Übrigen Gewaͤchſe mit den Nachbarn, 
die ſolche Beduͤrfniſſe ſchlechterdings andern Nationen abzis 
nehmen gezwungen find, vergröffern könnten. So viel idy 
nach eingezogener Erfundiaung erfahren habe, wird daſelbſt 
noch wenig für die Pflanzung des Tabaks und des. Krapps 
gethan. Ob der dortige Boden nicht ganz beſonders gut 
zu Anbau des Krapps tauge, uͤberlaſſe ich den daſelbſt hell⸗ 
denkenden practiſchen Oeconomen. Eiuer der wichtigſten Ger 
genſtaͤnde, worauf der Staatsoͤconom ein beſonderes Augen⸗ 
merk zu richten hat, die Ausmeſſung aller Laͤndereyen naͤm⸗ 
lich, iſt bis jetzt in dieſer Provinz vergeſſen worden. Wie 
\ Teiche und mit welchen wenigen Koſten dieſes nuͤtzliche Werk 
vollendet werden koͤnnte, wann die Geiſtlichkeit und der Adel 
auf jeder ihrer Beſitzungen insbeſondere dieſen frommen Wunſch 
realiſiren wolten, wird mir auch jeder Sachkundige nicht ber 
fiteiten. Welch ein bewährtes Mittel ware diefes nicht für 
die Grundherren, die Meitläuftigkeit und Güte ihrer Befigun« 
gen recht genau fennen zu fernen, und mit eignen Augen 
zu fehen, wieviel fie ihren Eigenbehdrigen zumuthen koͤnnten, 
und nicht. beduͤrften, ihren größten Neichthum, den Wohl⸗ 
ſtand ihter Unterthanen, der deſpotiſchen Willkuͤhr ihrer nichts⸗ 
wuͤrdigen Rentmeiſter zu uͤberlaſſen; kurz ſie wuͤrden ſich 


dadurch Quellen oͤfnen, deren wohlt haͤtigen Einfluß ihre Boͤrſe 
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‚hm Beften empfinden moͤchte. Alle diefe ſpeciellen Kusmef 
ſungen in ein Ganzes gebracht, haben ſodann mod) diefe großen 
Voreöeile, daß die Negierung Alsdenn im Stande ift, nice 
nur die. Rechte des Eigenthums zu fhügen, und die Unter— 
thanen für den. Sultanismus habſuͤchtiger Unterbeamten zu 
‚bewahren, fondern auch die beſten Wege zu. entdecken, wie 
ein Diſtriet mit feinem Ueberfluß dem Dedürfniß des andern 
aushelfen könnte; das Publicum wuͤrde dadurch eine voll 
ftändige Charte gewinnen, und endlich belshie werden, wie 
viel Quadratmeilen diefes Land eigentlich falle: | 


Mit einem fehr wichtigen Yebensbedürfniß, dem Holz, 
find die Einwohner in diefer Provinz beſonders in der Se 
‚gend, um die Kauptjtadt ziemlich eingeſchraͤnkt. Dieſer im? 
mer mehr anwachſende Mangel iſt aber ſelbſt nach der Mey⸗ 
Hung dortiget Forftverftändigen , thells durch WBermehrung 
ſchnellwachſender Hölzer, theils durch eine beſſere Behand 
lung des Torfs ohne ſonderliche Schwierigkeit zu heben. 


| Die Veredlung der Pferbejucht, wozu ihnen die Nas 
kur hauptſaͤchlich an. ber eftlichen Sränze fo fehr die Hand 


bietet, die Vermehrung dis Rindviehes, das an ſchonen Trifi | 


ten keinen Mangel leidet, der: Schweine und des zahmen 
Gefluͤgels, weiches leztere jegt ſchon einen betraͤchtlichen Han⸗ 
bei_ mit den nordweſtliegenden Nachbarn ausmacht, ſind in 
‚der That Wirthſchafrszweige, wovon der Staat no einen 
weit berrächelicheen Vortheil gewinnen könnte: 


Ah 2 Ä Ob 
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Ob auch nicht die Schafzucht dafelbft fehr gedeyhen, und 

dadurch der dauerhaftefte Grund zu Anlegung mehrerer Boll 

_ manufacturen, woran es in diefem Lande noch fehr ' mangelt, 
gelegt werden Eönnte, überlaffe ich der befjern Beuttheilung 
dortiger Staatswirthſchafter. Welch ein weites Feld von 
Segenftänden zur Eultur des Ackerbaues, die meine Beobach⸗ 
tung waͤhrend meines Aufenthalts in dieſer Provinz nicht 
umfaſſen konnte, bietet ſich dieſen Maͤnnern, die das Locale 
und die dortige Verfaſſung genauer kennen, dar, und welche 
gegrundete Anſpruͤche auf ihre Thaͤtigkeit und Eifer zu dies 
fer Veredlung haben fowohl ihre Vaterland als das hellden⸗ 
kende Publicum. ; | | 
No find die Philofophen und practifhen Staatsmaͤn⸗ 

ner (denn auf das Urtheil folder, vie das elende Princip, 
nur die Caſſen zu füllen, befolgen, oder folcher, die da glaus 
ben, daß wahre Politic nur in Intriguen und Doͤpen der 
Nachbarn und der Unterthanen beſtehe, achte ich nicht) über 
bie Frage nicht ganz einig, ob bie Nationen, welche noch 
wenig zu den Beduͤrfniſſen des Staats ſteuern müffen, por 
litiſch glücliher zu nennen, als ſolche, die mit Abgaben bes 
lege find? Derjenige, welcher die Frage für jenen Fall ent 
— a Dt site m, 0 
aber ob die — Fe en woTlagen mocp. alt TAB; 
Lande, ſich nicht — — ee 
——— eſſer befinden wuͤrden, wenn ſie eine 
ſtaͤnden gemaͤße erhoͤhte aber feſtbeſti Abgab 
uͤbetnaͤhmen, und Dagegen von den ( , Br, 3 : 
Paſchas und Rentmeiſters befre —— — 
ve, und ihre Ruhe durch 


Aus: 
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Ausrottung des Ungeziefers der Capucinerbettelmoͤnche auf 
immer hergeſtellt wuͤrde, dies iſt eben ſo ſennenklar als das 
pythagoriſche Theorem. Wenigſtens dürfte eine einfache Er» 
böhung der Abgaben ein fehr bequemes Mittel feyn, die Cir⸗ | 
eulation des Geldes, welche in Vergleichung mit andern äh ⸗ 
lichen deutſchen Provinzen, befonderg durch dem Kandel mit 
dem angrängenden am baaren Geld reihen Staat bey weiten | 
vieles voraus bat, noch nüßlicher zu” befördern , und jur Er⸗ 
hebung des Flors nicht wenig beytragen. 


Eine möglichft wahrſcheinliche Berechnung aller reinen 
Einkuͤnfte jeder Claſſe von Staatsbürgern, gäbe dem dorti⸗ 
gen polltiſchen Oeconom das beſte Licht, welch ein Verhaͤlt⸗ 
niß derſelbe bey Anlegung einer erhoͤheten Auflage ſowohl 
für den Bauer, als Buͤrger, den Adel und die Geiſtlichkeit 
zu beſtimmen habe, und wie er dennoch die Steuer fimplifi« 
ciren koͤnne. Unter der Bereinfahung der Abgaben meyne 
ich, aber nicht jene fo gepriefene und ſchwaͤrmeriſche phyſio⸗ 
cratiſche Idee, wovon ſchon der große Heinrich ſagte — daß. 
ihm zu deren Ausführung Frankreich zu Hein ſey, fondern 
die befte Methede, daß die Abgabe, fie fey nun cumulativ 
oder proportionell, weder der Freyheit der zahlenden Staats 
buͤrger, noch ſonſt deren moraliſchen Character nachtheilig 
werde, noch auch zu vielen Aufwand zur Einnahme er 
fobere. | 


Die Frohndienſte und Leibeigenfhaft der Untertanen, 
bieten beſonders dem polltiſchen Oeconom noch ein weites 
Feld dar, in dieſer Hinſicht die ruͤhmlichſte Gerechtigkeitoliebe 

53 | Kan 
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thatig zu beweifen, und ein wahrer Mohlthäter feiner Lands⸗ 
leute zu werden, und dab ini Münzmefen auch noch einige | 
vortheilhafte Einrichtungen zu treffen wären, ſcheint mir vor« 
zuͤglich wegen der Nachharſchaft ſehr einleuchtend zu ſeyn. 


Der Flnanzminiſter wuͤrde wenigſtens fehr uͤbel rathen, wenn 
er dieſen Zweig der —— mit gleichguͤltigen uw 
gen anfehen wolte. 


Ob eine erhoͤhete Auflage auf fremde Weine, beſonders 


den Rheinwein deswegen, weil theils dieſe Steuer gerade 
den begätertften Theil der Nation trift, theils weil dadurch der 


Ausfuhr zu vielen baaten Geldes, welches in die Gegend 


des Rhe eins von da hinſtroͤmt, ein kleiner Damm vorgebaut 


wuͤrde, nicht dem Staate zuträglich waͤre, moͤchte ich on 
mit Ja als Nein behaupten. 


Die Eonſumtion des Rheinweins muß von ungeheuern 


Umfang fenn, wenn man berechnet, daß nur in der Haupt⸗ 
ſtadt der Provin; über 60 Weinſchenken leben, die ſich ins« 
gefame bed ihrem Kandel nicht übel befinden. Den Umfang 


und wahren Beſtand der dort befindlichen Domänen kenne 


ih zu wenig, als dag hier etwas beftitnntes darüber gejagt 
werden koͤnnte. 


Welch ein weites Feld oͤfnet fih dem Staatswirth— 


fchafter noch zu Verbefferung der Sinanzen in Aulegung mehr 


teren Staatsanleihen. Die Mienge von reichen Capitaliften, 
yon denen die Hauptſtadt diefes Landes eine beträchtliche Anz 
zahl in ſich faßt, würden nicht, wie fo oft der Fall iſt, ger 

zwun ⸗ 


1 
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zwungen feyn, das baate Geld in Kaſten zu ſchließen, oder 
um ſich den daſelbſt ſehr gewöhnlichen, verderblichen Concurss 
proceſſen nicht preiß zu geben, auswärtige Hafen ſuchen, wo 
ihte Capitalien meht geſichert ſind als im Vaterland, too die 
Kegierung dem aufborgenden Guͤterbeſitzer zu viel uͤberlaßt, 
und dadurch zu vigl Deittel aus den Händen giebt, den gute 
willigen. Gläubiger für. den verſchwenderiſchen und boßhaften 
Aufborger zu bewahren, wodurch denn auch der üffentliche , 
Credit nothwendig gefhwädt ‚werden muß, Neben diefem - 
Vortheile würden Staatsanleihen, auch ſolche Fonds eroͤfnen, 
wodurch gute: und dauerhafte Landſtraßen, woran es in dieſer 
Provinz gaͤnzlich mangelt, angelegt, Tandle, und vorzüglich 
diefer nach der. nprdweftlihen Seite gezogen, die große Idee, 
die fo viel: zum Slor des Handels hentragen muß, ausgeführt, 
und mehrere Manufagturen errichtet werden koͤnuten. De 
Ertrag einer Geffern :Mrilitairdeonomie , verbunden mit einer 
Staatsanlelhe, möchte wohl ein, hinlaͤnglicher Fond zu. einer 
fü nuͤtzlichen Schule für Wundärzte, zu Erziehung. det Spla 
datentinder- und zum Uoterhalt für Invaliben hinreichen. 


3 Dem iſt ſchon erwaͤhnt worden, daß die Gehalte der 

Dieaſterianten viel zu gering. wären. Diefe Bemerkung muß 
ich auch hier wiederholen, weil fie gerade am den ‘Punck 
trift, wo _der -Fingnzminifter die deutlichfien Beweiſe der Uns 
partheylichkeit und Achter Verwaltung des Staatsxvermoͤgens 
ablegen kann. Verſchiedene nachtheilige Folgen der geringen 
Beſoldungen der ‚Beamten. habe im, oben auch ſchon der 
toillirt. 


Er Ts Woaꝛ 
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Ber da weis, welch ein weltes Feld die Rechtswiſſen, 
(haft, und auf der andern Seite die Cammeraliftic ift, und 
wie viel Mübe, Zeit und unabläßiges Studium nur eine von 
beyden Wiffenfchaften fodert, muß wohl erſtaunen, wenn ein 
Mann, wie es in dieſem Lande der Fall iſt, in der Negie⸗ 
rung und der Sammer zugleih Sig und ‚Stimme hat, zus 
“ mal da es die Erfahrung zu deutlich nroffenbaret hut, daß 
oles mit einem Blick umfaffende Köpfe Aufferft felten ges 
bohren werden, und noch überdem da, wo fie einen muͤhſa⸗ 
men und grübelnden Rath machen müffen, gerade am unrech» 
ten Dit fiehen. Wie ſehr muß eine folhe Verfaſſung die 
Geſchaͤfte verwirren, die Sıodung derfelben wird dadurch uns 
vermeidlih. Und womit follen. endlich die Gubalternen, bey 
weiten die eriten und ficherften Triebfedern zum guten Fort⸗ 
gang der Mafchine, ihre Treue und Unbeftechlichteit bewah⸗ 
ten, wenn ihnen der Staat das einzige Meittel, ſich gegen 
das Lafter der Treulofigkeit und Beſtechung zu verwahren, 
durch elende Bezahlung ihrer Mühe raubt. Ich kann mic) 
von dieſen Gegenſtaͤnden nicht trennen, ohne zu erinnern, 
daß dieſe Reſultate meiner Beobachtungen bey weiten noch 
nicht alle Punete umfaſſen, worauf. das forſchende Auge eis 
nes dortigen philofophifhen Staatsmannes fortgehen , und 
daſelbſt eine Quelle Nationalreichthuͤmer entdecken, und ſolche 
in die dauerhafteſten und lieblichſten Canaͤle des Wohlſtan⸗ 
des leiten Ehänte, Die ftammbafte Geſundheit der Nation 
ihre angebohrne Thaͤtigkeit, der edle Sreyheitsfinn, den aud) 
die taufendjähtige Moͤnchskutte und die ewige Sriefterpofaune 
zur geiftlichen Demuth und Kleinmuͤthigkeit nicht ganz Hat 
erſticken können, ihr freger Rüden zum Handel, und fonft 


noch 
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noch manche vortheilhafte politiſche Werbindungen find in 
der That Gegenftände, die dem dortigen wahren Patrioten 
ja einer anhaltenden Anſtrengung für den Flor feines Va, 
terlondes aufmuntern, 


Sechſter Abſchnitt. 


Noch gehoͤrt in dieſe Gruppe die legte Staatsgrund⸗ 
ſaͤule, ich meyne dem dortigen Kriegsetat, allein dieſe Saͤule 
wuͤnſchte ich lieber hinter eine Nebelwolke verhuͤllen zu koͤn⸗ 
ven. Doch Wahrheit iſt das erſte Geſetz eines Beobach⸗ 
ters, und dieſem muͤſſen alle andere Ruͤckſichten untergeord⸗ 
met; bleiben. Ohne nun eben’ Kenner der Kriegskunft zu 
ſeyn, kann man dreift behaupten, daß die dortigen Krieger 
es in ihrer Kunft noch nicht weit gebracht haben. Nichts 
iſt in diefer Hinficht auffallender, als aus dem angränzenden 
Staat, wo die Kriegsmuſe ihren Sig aufgefchlagen , und 
wo die Erinnerung an jene Söhne des Mars jedem Mann 
Bewunderung und Ehrfurcht einflöße, in diefe Provinz zu 
keifen, und in menig Stunden auf diefes Corps Truppen zw 
ſtoßen. Man glaube fih in der That auf einmal nach 
Suͤdameriea verfegt, und: eine Cohorte bewafneter Irokaͤſen 
vor ſich zu ſehen, fo groß iſt der Abſtand dieſer Truppen 
von den maͤchtigen Kriegern des angraͤnzenden Staats. Nicht 
einmal die erſten Grundbegriffe von Diſeiplin und Subordi · 
nation ſcheinen daſelbſt Wurzel gefaßt zu haben. Selbſt dem 
braven und denkenden Officier ſtehen, um das wahre Point 
d’honneur in ihm zu erhöhen, viele Hinderniſſe im Weg. 
Daß Groͤßte beſteht datinne, daß er ſich vor dem Pfaffen 

Hh3 buͤcken, 
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huͤcken, und den Flug feiner Carriere von deffen Huld er⸗ 
warten muß. Der Anblick diefer Truppen Eayn dein Philos 
ſophen nicht einmal diejenige Achtung, einflögen, welche er den 
Buͤrgerwachen der freyen Reichsſtaͤdte, 3, B. Hamburg, mit 
Recht zoilen muß, weil diefe das Panier bürgerlicher Freyheit 
repräfentiren, und ihre Rechte gegen die eigenmächtige Eins 
griffe eines mit vieler Autosität bewafneten Senats beſchuͤtzen, 
jene nicht einmal die Sicherheit ihres Vaterlands vertheidigen, 
ſondern nur die Luͤcke einer eitlen Prachtluſt ausfuͤllen, und 
dazu dienen, daß die hoch wuͤrdigen Domherren au den militaͤ⸗ 
riſchen Blanneurs; welche die, Wachen ihnen bezeigen müffen, 
ihren Stolz kitzeln. Wer fih an den laͤcherlichen und fuͤr den 
armen Soldaten oft aͤngſtlichen Auftritten recht ſatt zu lachen 
Luſt hat, verweile nur eine kurze Zeit an den Hauptwachen, 
die Nahrung fürs Zwergfell wird gewiß nicht. fehlen: Ein 
Hauptgrund des: ſchlechten Kriegszuffandes bleibt jederzeit, daß 
der Soldat In diefer Provinz wenig geachtet if. So wahr 
und ausgemacht iſt es immer, daß geiftlihe Demuth mir Exies 
gerifher Herzhaftigkeit ſich nicht vereinbaren läßt, und wo 
Eleinmüthige Meynungen herrſchen, und. geiflliche Demuth das 
erfte Grundgeſetz des Staats iſt, kann der Heldengeijt nie ges 
deihen, welcher nur durch Feepheirsfinn und Bewuſtſeyn ſei⸗ 
ner eighen Größe, Kraft und Stärke enapfangt. 


Dies ift ohngefehr die Skizze von dem jekigen Zuſtand 
einer Provinz, wo beutfche Freyheit bald nicht mehr. eine Chir 
maͤre heiſſen roird, und auf deren Bewohner noch jener Geiſt 
ihrer Vorfahren ruht, die Britanuien bezwingen halfen, und. ' 
dahin die erften Keime des edlen Freyheitsfinns pflanzten, 

welcher 
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welcher nach [mehr als taufendjähriger Vegetation ſolche here: 
liche Früchte hervorbrachte, und dieſe glücklichen Inſulauer 


auf einen Gipfel der Große erhob, daß fie die Bewunde⸗ 


rung der Welt auf fich zogen. Es wäre in der That dev 
Unterfuhung «eines Philoſophen, der mit hinlänglicher Ger 


ſchichtskunde verfehen wäre, würdig, die Chargeterzüge beyder 


Nationen, der Niederſachſen und Britten, die doch ſo nahe 
verwandt ſind, zu ſammlen, um zu ſehen, worinn ſie ſich 
noch heutiges Tages glichen, und worinn fü e durch fremden 


Zuſatz, — Modificationen und Zufall von einander abwi _ 


hen. Auſſer der Achnlichkeit der Sprahe und angebohrnen 
Geradheit ſcheint dieſe Nation auch nody diefe Sitte mit 
ben Britten gemein zu haben, daß das ſchoͤne Geſchlecht fehe 
zur haͤußlichen und eingezogenen Lebensart gemohnt wird, 
daß es den Männern gleich) nah dem Effen die Trinktofeln 
einräumt, und ſich gleich wieder in Ihre ſtille Eiufamkeit 
zuruͤckzieht. | 


II, An 


x 





4: 
An die Zukunft. 


— — — 


CARE dich vor meinem Blick, | 

Was deckſt du meinen Pfad mit inferniffen? 
ELragſt du denn Ungluͤck oder Gluͤck 

In deinem — für mich? in mir es wiſſen. 


Verwegen iſts dich aus zuſpaͤhn, 

Wie kann ein Sterblicher dich je ergründen? 
Mer kann in deine Plane fehn, .. 
Wo ‚guberintpe fih durch VBlumen winden? 


Als Kind deirot ich ſorgenloh | 
Den Weg den beine Dunkle Sand mich führte, 
Dem Knaben wog dein duͤſtrer Schooß 

Die Freude zu, bie feinem Lenz gebührte. 


Was fparteft du denn für den Mann ? 

Wirt du für mich noch Blumenkranze winden? 
Ebneft du mir die Wallerbahn 

Auf der der Dornen fich fo viele finden? 


Wie wird mein Lebensgang noch ſeyn? 

Zur Hälfte ſchon, vielleicht bald ganz vollendet, 
Droht mir Gefahr? Hart Kummer mein? 
Iſts Ungluͤck, das mir deine gerne fendet? 
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Wird mr die Bitte einft erhoͤrt, 

Auf die ich, Herz! du fühlfs, mein Gluͤcke baue? 

Wird mir noch einſt der Wunfch gewährt 

Den ich, du weiſt's — deinem — vertraue? ? 

Mein ſchwaches Aug erreicht 2 * 

Schwer in dein Gang, wie Gang der Mitternachte. 

‚Ein duͤſtrer Schlever, birgt dein Licht — 
Dein ehrner Arm vergiebt nicht feine Rechte. 


So bleibe nur vor meinem Blick 

In Nacht gehuͤllt — deck nutr mit dinſterniſſen | 
Die Wege mir — ih beb zurück, 

und man die Plane, die du haſt, nicht wiſſen. 


"Sieb mir ntr Muth mit die zu gehn - 
Dich, wie du koͤmmſt gelaſſen zu empfangen. 
Verwegen iſts dich auszuſpahn 

Wie kann ein en das je verlangen ? 


— 


XIV, fit: 
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Litterariſche Nachricht. 


>. * 


Secem ich das engliſche periodifche Werk, the Englifh 
Lyceum, mit dem dritten Bande geſchloſſen, iſt es uti— 
glaublich, wie viel Zufchriften ich mit. Klagen, wegen det‘ 
ſchleunigen Endſchaft und mit Anhalten wegen deſſen Forts 
ſetzung erhalten babe. Da id dieſe Briefe nicht alle eit« _ 
zeln beantworten kann, fo thue ich es biemit öffentlich): 
Nicht Bequemlichkeit oder Mangel an Fleiß, nicht Une 
fRändigfeit oder Eigenfinn, fendern die unzureichende, Unter? 
ftügung der englifhen Lieteratuifreunde hat mich. dazu ges 

rungen, ch Habe nicht allein die Frucht meiner Arbeit, | 
fondern auch einen Theil der dabey nufgewandten Koften 
bey diefer Unternehmung verlohren ,„ welches doch wohl 
mehr iſt, als ich ein Recht hätte zu erwarten. Sehr 
ſachkundige Männer find mit der Auswahl der Materieri 
zufeieden geweſen; eine Auswahl, die nod ohne Vergleich 
firenger geworden wäre, wenn ich alle englifhe Magazine 
hätte halten, und folglich mehr Koften und mehr Zeit auf 
dies Journal menden koͤnnen. Da alfo an . Erneues 
tung einer fo freuchtlofen Acheie nicht zu denken ift, fo Has 
be ih den Plan des British Mercury dahin abgeändert; 


daß ich Fleine intereſſaute Aufſaͤtze, die fonft fürs Lyceum 
bes 
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beſtimmt worden wären, jetzt diefer engliſchen Zeitung ein, 
verleibe, wodurch alfo die Endfchaft des erfiern einigermaßen 
erfegt, und manches Neue und Vortreflihe das in’ Deutſch⸗ 
land unbekannt geblieben twäre, zur Aufbehaltung bekannt ges 
macht wird, Unter den Mifcellanien, die feit einigen Mond 
ten darin aufgenommen worden, find folgende: | 


Auszüge aus einem alten Manuferiptz enthaltend 
fonderbare Vorſchriften für den Hofſtaat des Königs Kein, 
rich VIII. 


Berechnung der Eluwohner der vereinigten Staaten in 
Nordameriea. | 


’ 


Eireulare der Ladenhändler in Großbritannien, 
Nachricht von einer Teufelsbeſchwoͤrung in England. 


Der Einfiedfer in Notwood. 
Der irländifche — 
| Sehr merfwürdiges bisher ungedrudtes Schreiben des i 
berühmten Hume an Sir John Pringle, | 
Nachricht von den Pelewinſeln. 
Etwas von dem Leben und Character des oerflörßenen 
großen Mahlers Gainsborough. 
Meuchelmord eines wohlchätigen Mannes, 
Bemerkungen von Swift "Aue einem Manuſeript ges 


zogen. | 
Vach— 
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Nachricht von der Societaͤt zur Entdeckung des im 
nern Aftica. 


Charaeret zeichnungen lebender Staatsmaͤnnet von 
SGorne, 
Eine noch ungedtuckte Addreſſe an Erommell, 


Nachricht von dem fogenannten Mann von Roß, den 
Hope verewigt bat, und viele andre, 


Unter den Poeſien find: Der Soldat, Albion, _ Der 
Triumph des Bachus. Die Parlamentswahl. Eine Epiftel 
an Reyndlds. Ein ungedrucdtes Gedicht von Congreven. ſ. w. 


Uebrigens iſt die Characteriftic des British Mercury 
eine Fächerabtheilung für Lefer aller Claſſen, wobey Feine nur 
halbwichtige politifche Neuigfeit wegbleibt, fo wenig mie er, 
hebtiche Neuigkeiten aus dem Reiche der Sitten, der Wife 
fenfchaften, der. bildenden Kuͤnſte und des Theaters. Hiezu 
kommt alle Monat ein volljtandiges il aller in 
— erſchienenen Ben. 


Der Preiß des Jahrgangs it acht Relchethaler in 
Louisd'or. Die Poſtaͤmter beſorgen die woͤchentliche, und die 
Hofmanniſche Buchhandlung in Hamburg die monatliche Vers 
fendung. 


Ich ermeure bier meinen Dank allen befannten und 
unbekannten Freunden, die dies Journal mit Beytraͤgen 
be» 
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beehren, und bitte ſie, wenn manche eingefant te Kuffäße 
nicht fo geſchwind erfcheinen, tie fie erwarten, es nicht | 
der Nachläßigkeit des Herausgebers zuzuſchreiben, der ſich 
nach dem Raum der monatlichen ſechs Bogen richten muß, 
— und folglich gezwungen iſt, manchen intereſſanten ihm ſeht 
angenehmen Beytrag “einen Monat ſpaͤter erſcheinen zu 
laffen. | 


Hiezu. kommt, daß ih von dem Druckort des Jour⸗ 
nals entferne bin, und daher, um Unerduungen vorzubeu- 
gen, die Auffäge miche einzeln, fordern das Manufeript 
| zu einem ganzen Monat auf einmal fende;s -und zwar fehe 
zeitig, damit das Journalheft im Anfange eines je 
den auf den Umſchlag bezeichneten Monats erfcheinen 
koͤnne. 


Ich beſitze Auffäge von meinen beſtimmten Mitar: 
beitern, wie auch felbft gefihriebene, die fih fhen zwey 
Sjahre und länger in meinem Portefeuille befinden, und 
zum fünftigen Gebrauch aufbewahrt werden; denn Das 
Fremde, wie auch das Meue, bepdes hat natürlih den 
Vorzug, wobey ich- planmäßig verfahre. Man fehe 3. B. 
diefes Heft. Die Nachricht von der Societaͤt zur Entde⸗ 
ung von Africa, Fonnte nicht verſchoben werden, wenn 
das Publicum nicht durch eine verftümmelte von irgend eir 
nem Anecdotenjäger irre geführe werden folte. Ferner die 
Ueberſetzung des Fragments aus Gibbons Meifterwerk iſt 
durch die Neuheit um fo viel Intereffanter , da das Origi— 


N. Litt. u, Voͤlkerk. XI. 2. B. Ji nal 
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nal ſelbſt noch nicht nach Deutſchland gekommen iſt; und 
die Ueberſicht aus den brittiſchen Annalen muſte jetzt oder 
nie im Journal erſcheinen. Dieſe Erklaͤrung wird hoffent⸗ 
lich die mie theils gemachten, thells zugedachten Vorwürfe 
beantwotten. 


v. A. 





xl. | 
Anhang. 





No. I, 


9, Carl Felßeckers Söhnen in Nürnberg wird zu 
Anfang. ded nächften Monat Novembers die Preffe ver 
Yaffen: m 
Leben und Schickſale Friedrichs IL, Königs von 
Preuſſen, für deutſche Sünglinge bearbeitet, von 
Papft. 8. mit Kupfern. 

Der Anekdoten und Bruchflüce zu des ‚großen Frie⸗ 
drichs eben, mit Denen man befonderd feit des Monar⸗ 
chen Tode das Publifum fo angenehm unterhielt, find vieles 
aber noch fehlte ein-Schriftfteller, der die bewaͤhrteſten 
chronologiſch ordnete, den Werth oder Unwerth von des 
Koͤnigs Haudlungen richtig gegen einander aufwog, ſeine 
Schwaͤche nud Staͤrke dann unpartheyiſch bemerkte, und 
beſonders des Königs allmaͤhlige Ausbildung von ſeinen 
fruͤheſten Jahren an, Schritt fuͤr Schritt verfolgte, und 
der Welt nicht blos ſagte, was Friedrigh der Große gewe⸗ 
fen, ſondern wie er der Große gewokden ſey. Dieſem 
Geſchaͤfte unterzog ſich der durch unterſchiedene Schriften 
ruͤhmlich bekannte Herr Prof. Papſt zu Erlangen, der ſich 
ſeit geraumer Zeit mit den hiezu noͤthigen Quellen ver ſe⸗ 
hen hatte. | J | 
| Da wir nun zugleich 6 der intereffautefien Scenen 
aus des Monarchen Leben, 5. B. deffen Kriegsuͤbungen im 
feinem achten Jahre; Katts Enthauptung und bed Prin⸗ 
gen Gefaͤngniß; die Huldigung in Schleſien; Zimmer 
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mauns erſten Beſuch bey feiner letzten Krankheit u. dergl. 
von einem unferer gefchickteflen Kuͤnſtler, Hrn. Küfner, in 
Kupfer ftechen liefen, fo machen wir unfer Unternehmen 
deßwegen noch vor der ganjlichen Beendigung bekannt, 
daß fich diejenigen Käufer, des Buches bey ung melden 
möchten, denen es dabey um die beſſern Abdrüce der Kite 
pfer zu thun feyn ſollte. — Männer, die noch National- 
kraft ſchatzen, werden unfere löbliche Abficht, den großen 
deutſchen König unfern vwäterlandifchen Juͤnglingen, von 
Seiten feiner mübieligen Ausbildung, feiner unbeſchreib⸗ 
chen Duldüng als Knabe und ald Mann, feiner Tapfer- 
keit und Menfchenliebe, feiner gelehrten und Regentenfennt: 

niſſe, als Muſter zu empfehlen, nicht nur gut heifen, fon= 
dern ſicher Auch patriötifch rhätig unterffügen:- 


Ferner iſt in unferm Verlag erfchienenz 


Die Reiſende, für Länder: und Völferfunde, 2ter Band, 

mit Schottd Bilde 9 if. 30 fr. 

Weber geheime Befellfchaften, aus dem Franzoͤſiſchen des 
Grafen von Windifchgräg. 8, 30 Er. | 

R fenmulleri Scholia in novum Teffamentum, Tom, I 
Editio tertia, aucta. 8. mar. 1. fl. 45. fr. 


Earl Felßeckers Söhne, 


L) No. 2. 


Folgende neue Verlagsbücher find in ber afademifchen 
Buchandlung zu Jena erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben: Ä | 


Batfch, D,A. 1. C. difpofitio generum planrarum tenenfum 
feceundum Linnaeum & familias narurales, 4 8 Gr. 
— erfte Gründe der foffematiichen Chemie, zum Unterricht 
für Anfänger und zur leichtern ver icht tabellariich vor= 
getragen gr, 8, | 1 Rithlr. 
. — Ver— 
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— Berfuch einer Anleitung zur Kenntniß und Gefchichte 
der Thiere und Mineralien, für Akademiſche Vorlefungen 
entworfen 1. und 2ter Theil mit 8 Kupfern gr. 8. 2Rthlr. 
(Der noch nicht fertige’2te Theil wird nachgeliefert.) 
- Cicero Gedanken über den Geift des Naturrechts aus dem 
Lat. von D. Chr. Wilh. Wehrn. 8. 3 Gr. 
Dahlers, M. J. G. Handbuch zum Gebrauch bey Vorlefuns 
gen über die Geſchichte der Litteratur und der Kunft. gr. 8. 
| Ä 2 Rthlr. 
Gedanken für das Wohl der Menfchheit und Bedärfniffemwer 
Zeit. 8. 3 Gr. 
Gerthings, Joſ. Gedanken, Wuͤnſche und Vorſchlaͤge zur Em⸗ 
porbringung der nutzbaren Gaͤrtnerey. ar. 8. 10 Gr. 
Hoffmanns, J. X, Handbuch des teutſchen Eherechts nach 
den allgemeinen Grundſaͤtzen des teutſchen Rechts ſowohl 
als den beſondern Landes⸗Stadt- und Ortsrechten. gr. 8. 
| es | | ı Rıhlr. 20 Gr. 
Loders, D. 3. 8. anatomiſches Handbuch, mit Kupfern 
. ıfter Theil gr. 8. _ | 2 Rtolr. g Gr. 
Müllers, M 5.8. Lebensgefchichte, . mit deffen Bildniß 
. herausgegeben von. E. 5. Müller. 4.6 Gr, in Commiſſ on. 
Palmblätter. Erlefene morgenlaͤndiſche Erzählungen. 2ter 
Theil 8... | 16 Gr. 
Starks, D. J. L. Archiv für die Geburtshuͤlfe, Frauenzims 
mer und neugebohrner Kinderkrankheiten. Ztedmit Kupfer. 
und 4ted Stuͤck 8. 12432Gr. 


No. 3. 


Unter dem Titel: Amalthea werde ich kuͤnftig in Geſell⸗ 
ſellſchaft mehrerer Mitglieder im Buͤſchelſchen Verlag zu 
Leipzig eine Zeitfchrift herausgeben, deren Inhalt, wie ich 

hoffe, Feiner Claſſe der Lefer ganz gleichgültig feyn wird, Es 

wird vorzuͤglich auf Gegenftände Ruͤckſicht, genommen werden 
welche zwar auch den Fakultätsgelchrten, aber doch nicht ihn 
allein, fondern auch den Staatsmann, den Menfchenkenner, 
den Mann von Gefchmaf, und jeden Freund des Wahren, 

Guten und Schönen intereffiren amd unterhalten können. 
"Abhandlungen aus allen Gattungen der Wiffenichaften, Lob— 

fehriften auf große Männer, wichtige Beyträge zur neueſten 


Geſchich⸗ 
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Geſchichte der Staaten, der Aufklärung und der&itten, wer: 
den den! unterrichtenden; dichteriſche Auffäe jeder Gattung 
den unterhaltenden Theil der Sammlung ausmachen. Das 
Intereſſe und Beduͤrfniß meines Zeitalterd und meiner Na— 
tion wird dabey der Geftchtöpunft ſeyn, den ich nie ans den 
Angen zu verlieren füchen werde. VBepträge genannter und 
ungenannter Verfaffer follen mir fehr willkommen feyn und 
ich erſuche hiermit zeden meiner windigen litterarifchen Freunde, 
fo wie mir unbekannte ſchaͤtzbare Schriftfteller, mid) damit 
— und ſolche unter meiner Addreſſe, mit dem Bey: 
ſatze: für Die Amaithea-an Süfchels Wittwe zu Aeipsig 
jedoch poftfrey einzuſchicken und die Bedingungen beyzufuͤ— 
gen unter welchen ſie abgedruckt werden ſollen. en Stüd 
wird 8.Bogen in groß Detav betragen, und Foftet ncbft ei— 
nem Unsfchlage brochirt 8 Grofchen in Conventionsgelve, 
‘den Louisd'or zu 5 NReichöthalern gerechnet. Drey Stüde - 
"machen einen Band, zu welchem bey Ablieferung des drit⸗ 
ten Stuͤcks ein Hauprfitel geliefert wird. Nach Erfcheinung 
jeden Stͤcks wird es in allen angefehenien Buchhandlungen 
Deutichlands zu haben jeyn, an welche ſich die Liebhaber des: 
halb zu wenden haben, So wohl für mich ald im Namen 
meiner Herrn Mitarbeiter glaude ich mit Wahrſcheiulichkeit 
verſprechen zu koͤnnen, daß wir jaͤhrlich 3 Bände, zu liefern 
im Stande feyn werden. ‚Leipzig im Auguſt 1788. 


D. Epriftian Daniel Erhard. . 
Churfuͤrſtl. Saͤchſ. Landgerichtsaffeffor und 
profeffor der Nechte zu Leipzig. 


Don diefem Journal ift des erften Bandes erftes Stuͤck 
erſchienen, wid enthält: Ideen uͤber die Urſachen und Ge: . 
fahren einer eingeſchraͤnkten und falſchen Aufklärung, vom 
‚Herausgeber — Bon den ſtaatswirthſchaftlichen Nachthei⸗ 
‚Yen einer koſtbaren und langſamen Jufttzpflege, Eine Bors 
leſung vom Herausgeber — des Schidjal, von Heydeu— 
reich nad) Mercier — Elegie, von Heydenreich — Schrei— 
ben eines alten Predigerd an Er, Ercellenz den koͤnigl Preufs 
ſiſhen Staatöninifter, Freyperrn von MWöllner , des Reli— 
giongediet vom gren Zul. 1788. betreffend. Cingefandt — 
Bemerkungen über einige Gegenftände Des allgemeinen und 
pofuwen Vollerrechts, veranlaßt durch Die neuerlich — 

chen 


32 
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Dickpp. 12 gl. 
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ſchen Rußland und Schweden gewechfelten Etaatefchriften, 
vom Herausgeber. — Auch find dieſe Michaeimeffe noch folz 
gende Bücher bey mir herausgekommen: Bruchſtuͤcke aus 
dem Gebiete der Philoſophie, der Moral, ud der Politif, 
von Büfchel. Erſtes Bändchen goe 18 gl. Lectüre für Kinder, 
zum Nuten und Bergmigen,  Fortiegung der erſten Lieb» 
lingslectuͤre für Kinder, Mit Kupf. 800 Schrbpp. 16.91. 


J. G. Büfchels Wittwe 
in Leipzig. 





No. A. 
Bey Friedrich Severin in Weißenfels find feir voriger 
Leipziger Dfter » Meffe folgende neue Bücher herausge⸗ 
kommen: | 


Almanach für Prediger die leſen forfchen und denfen, aufg, 
Sahr 1789. | 12 Ggr. 
(Bon diefem Almanach find nur 4 Jahrgänge heraus; cr wird 
jährlich fortaefegt:) x 
Auch ein Wort bey Gelegenheit des Türfenfrieged, von 
. einem patriotifchen Invaliden-Offizier an feine Lands— 
fente. 8. | Ä Ä — 4 Ggr. 
Bertholon de St. Lazare, Anwendung und Wuͤrkſamkeit der 
Elekrizitaͤt, zur Erhaltung und Wiederherſtellung der: 
Geſundheit des menſchlichen Körpers. Aus dem Fran— 
zoͤſiſchen, mit neuen Erfahrungen bereichert und beſtaͤti⸗ 
get von D. C. G. Kuhn, Prof. in Leipzig. gr. 8. Zwey 
Bande. Mit ſechs Kupferrafeln. Mit Churfl. Saͤchſ. 
gnädigftem Privilegio. Auf Schreibpapier 3 Nıhle. 

| Auf Druckp. 2 Rehlr. 12 Ggr. 

CDer Herr D. Köh wird die zu ſpaͤt eingelaufenen. von bewahr⸗ 

ten Männern erprobten neuen Erfahrungen ſammelu, und auf 

mein Erſuchen einen dettten Baud, der auch beſenders netz 

kauft werden wird. liefern.) & 

Briefe eines aufmerffamen Beobachterd über England, 
Aus dem Srauzöfifchen von Karl Hammerboͤrfer, Pro— 


| feſſor 
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feſſor in Jena. zwey Theile. gr. 8. 1787. Mit Churfl. 
Saͤchſ. gnädigflem Privilegio. _ 


Auf Schrribpapier 1 Reblr. 
Auf Drucdvapir io 20 Ggr. 
Die Männer der Republik; ein Lufffpiel in zwey Aufzüsen, 


von C. A. Vulpius. 8. | 4 Ser. 
Foͤrſters, M. J. C., Lehrbuch der chriſtlichen Religion 
nach Anleitung des Katechismus Lutheri; Zweite durch— 


aus verbeſſerte und vermehrte wohlfeilere Auflage. 8. _ 


1788. Mit Churfl. Saͤchſ. gnädigftem Privi— 


legio. 9.Bgr. 


Diffen: Zur Familien: Erbauung. Eine Auswahl von 
Predigten über bausliche Angelegenheiten, 8. 

Auf Schreispapier . 16 Gar. 

Auf Druckpapier | ı2 Ger. 

Befchichten und Romane, Eleine ffisgirte, von verfchiedenen 


Verfaſſern; Zwey Bände, 3. ‚ ı Ile. 8 Gar. . 


Junker Anton; ein Fomifcher Roman in acht Gefangen, 8. 
mit einem Titelbupfer. 12 Ggr; 


Natur, Eich und Abentheuer; eine droligte Befchichte, 8. 


Abdera, auf Koften der jungen Wittwe des Verfafferg, 
(Su Commißion.) | 16 Ggr. 
Origines Backel; eine komiſche Geſchichte. Mit einem Ti⸗ 
telkupfer von Penzel. 8. 18 Ser. 
Praktiſche Rechenkunſt fuͤr den Rechnungsfuͤhrer, Oekonom 
und Landmann, ꝛc. 10 Ggr. 
Sie konnts nicht uͤbers Herz bringen; ein Schauſpiel in 
fünf Yufzugen, von €. A. Vulpius. 8. 10 Gar. 
Wahrheit und wahrſcheinliche Dichtung; ein unterhaltendeg 
Wochenblatt für den Bürger und Landmann, aufs Jahr 
1788. mit einem Kupfer, brochirt, 4to | 
Wilhelm Lilienthal; ein Roman. 9. 18 Ser. 
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s Da mein verſtorbener ie En erſter Prediger 


an der hieſigen heil. Geiftkicche, durch fein letztes dreyjaͤhriges 


Krankenlager verhindert worden, die Herausgabe feiner“ Pre: 


digten fortzuſetzen, fo bin ich gefonnen, einen Band feiner 


noch ungedru en verzüglichften Reden auf meine Koſten dru⸗ 
cken zu laſſen; wenn ich mich durch eine hinlaͤngliche Anzahl⸗ 
Praͤnumeranten in Anſehung der Koſten geſichert weiß. Ich 
glaube hoffen zu duͤrfen, daß das Publikum, und inſonderheit 


die Freunde des Seligen, dieſe Sammlung mit eben dem 
Beyfalle aufnehmen werden, mit welchem fie die bereits von 
ihm erfchienenen aufgenommen haben, und erfüche daher dies 


jenigen, welche diefe Sammlung zu befißen wuͤnſchen, mit‘ 
Anzeige ihrer Namen, wekche vorgedruckt werden ſollen, ı 
Thaler 8 Groſchen ‚ entweder an diejenigen, welche, fich zu 
Kollekteurs bereitwillig finden zu laſſen, die Guͤte haben 
moͤgten, oder an mich Unterſchriebene poſtfrey voraus zu be⸗ 
zahlen. Dieſe Vorausbezahlung bleibt bis Michaelis d. J. 
offen, und die Ablieferung der Exemplare wird ſpaͤtſtens zur 


Neujahrsmeſſe erfolgen; den refp. Herren Kollefteurs” aber, 
wozu die fämmtlichen Freunde des fel. Verfaflers, welche, 
ſich mit diefem Geſchaͤfte zu befaſſen, die Güte haben wollen, _ 
berechtiget und darum. erfucht werden, wird das iote Eremplar 
unentgeldlich angeboten. Magdeburg, ben r. April 1788. 


verwittwete Patzke, geb. Groß. 





Die Bah hindler — und Sroffe ER von einem 
Sashverftändigen eine Ibm ER von folgendem. Buche 


‚veränftaltet: 5 , 


L’Art de connoitre & —— les een 
dans les maladies, qui attaquent le corps humain 
‚pr. Mr, de Fourcroy &e. 


welche nächftens „abgedruckt erſcheint. 
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Rene Verlagsbuͤcher der Craziſchen Sucpanbtng in 
Freyberg.  Michaelmeffe 1788. 


| Yoapkhenmen, Erzählungen und Schnurren en gr. 
. Aufjage, dramatiſche, dramaturgifche und andere, Skizzen 


und Fragmente, 8. s 2 gr. 
Behr, ZB. Predigten. gr. 8.- I eg 

| Journal, bergmaͤnniſches, erſter und zweyter Band, heraus⸗ 
gegeben von A. W. Kühler. 8. u.» Netto 2 thir. 


Kriegskarte, neue, twelche die Grenzen zwiſchen den oͤſterrei⸗ 
hifchen und’ türkifchen kLaͤndern Slavenien Ungarn ꝛc. 
enthaͤlt. TE ‚Netto 5 gr. 
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Wan Selegenheitsgedichte aus diefem Journal ausgeſchloſ⸗ 
ſen ſind, ſo hat doch dieſe Regel Ausnahmen. Hier tritt ein 
ſolcher Fall ein, da eine Karſchin die Saͤngerin, und der Ge⸗ 

genſtand ihres Geſangs, ein dem ganzen Deutſchland vereh—⸗ 
rungswuͤrdiger Mann iſt; ein Miniſter, der es zuerſt wagte, 
in einer franzoͤſiſch geſtimmten Königsftadt, der Sachwalter 
der deutfchen Mufen zu feyn, und ihnen den noch nie erleb⸗ 
ten Schuß eines Monarchen zu verſchaffen. Bor dem Jahr 

1786 war diefe glorreihe Beſchuͤtzung deutſcher Wiffenfchaft 
und Kunft ein Spottivort, und Fürften ließen fih ohne Er« 
roͤthen Beſchuͤtzer derfelben nennen, wenn fie einige Hundert 
Thaler zur Vermehrung ihrer eigenen Bibliotheken hergas 

ben, einem groffen Mann einen leeren Titel ertbeilten, oder 

Nachdrucer mit Patenten verfahen. Hat gleich der gegens 
waͤrtige auffeimende Schug noch enge Gränzen, fo hoͤrt er 
doch auf ein Spott zu feyn, und man iſt zu gröffern Hofe 
nungen berechtigt. 
| Der Herausgeber, 
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J. 
Mein Gefuͤhl 


am zweyten September, 1788, 





erst immer noch auf Giegesborhen Ton, 

Ihr Barden des berühmten Praters, 

Ihr harret lange, lange ſchon 

Auf Thaten eures Voͤlkervaters 

Und rüftet euch zur hoben Sde Flug — 

Ich finge nicht den Kanferzug 

Has kümmert mich die Kriegesfhifferflotte 

Wohin fie ihren Donner trug? - 

Ich finge Danf dem hoͤchſten Gotte 

Fuͤr die Geburt des eriten Eöniglichen Raths 

Zu Krieges = und zu Briedenszeiten. — 

Er blickt umher und merft aufs Wohl ded Staats 
Sein forfchend Auge fieht von weiten 

Am Horizont der Monarchie, 

Ob die Gemölfgen fich verbreiten, 

Ob ein Gewitter fih gemach zufammen zieh 

und ob der Blitz fen abzuleiten; 

Sein meifes Urtheil fehlet nie, 

Sein Geift kann alles überdenfen - 
Wohin fich die Gewitter lenken 

urd ob fie zu zertheilen find, 

Wenn ein Drcan, ein Wirbelmind 

Die Wetterwolfen ndher brdchte, 

Sch fühls im Herzen wie fo gern 

| Ich 
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Sch ganz den Geiſt befingen möchte, 

Der in Ihm glaͤnzet wie ein Stern 

Durch dunkle Sommernachte. — 

War ich noch dreyßig Sommer fern 

Von der Matronenſtufe, 

Hatt' ich mein zwoͤlftes Luſtrum nicht 

Schon aͤberlebt, noch vor dem Rufe, 

Dem Friedrich folgte zu det allerhoͤchſten Stufe 

Am Thron ‚in Gottes Sonnenlicht; 

Dann mwolt ih einen Homnus fingen 

Bol Jugend und vol Wonnegluth 

Der Weisheit Herzberäs und det Muth, 

Der beffer kann durch Hinderniffe dringen 

Als Cineas und Roms Macen, 

Zwo Staatsminiſter grauer Zeiten: 

Ich bin zu matt die Stimme zu erhöhn, 

Drum ber ich nur init abgelebten Leuten: 

Sort laſſe doch den Thron gefichert ſtehn, 

Den Friedrich Wilhelm zum Beſitzen 

Befeſtiget von Friedrichs Hand 

Hoch uͤber viele glanzend fand. 

Erhalte doch des Thrones Stuͤtzen 

Fuͤr das beſchirmte Vaterland, 

Laß unerſchuͤttert, laß noch lange 

Den Pfeiler Herzberg dicht am Züß des Ehren 

Defungen werden vom Geſange 

Des hohen Bardentons; 

Den Friedrich Wilhelm hört und preffet 

Durch einen Föniglichen Blick — 
| SE 3 
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Dann horcht mein Geift, ſchon laͤngſt empor gereijet, 


Dft in die Welt zurüd, | 
| A. L. Karſchin. 





IL 


Etwas über den Krieg, in Anfehung feiner Urs 
fahen und Folgen, nebft einigen Ausfichten in die 
Zukunft. 


m—— — 


Wie leben jezt zu einer Zeit, wo ein heftiger Paroxis⸗ 
mus die Menſchheit wieder ergriffen, und die Muſteln ih— 
res Niefenförpers bis zur Äufferften Anftrengung gefpannt zu 
haben fiheints wo die verheerende Flamme..des Kriegs in 
Japan und China, in Indien und Marocco, in Rußlands 
und Defterreichs, in Schwedens und der Osmannen Stauten 
lodert; zu einer Zeit, wo fie leicht noch weiter um fich 
greifen, und den jegt noch ruhigen Theil Europens ebenfalls 
zum Schauplag des Schredens , des Menfchenmwürgens und 
der Verheerung machen kann, wenn der Genius des Frie⸗ 
dens nicht bald die Herzen der gegeneinander aufgebrachten 
Mächte befänftige, und jenes verderbliche Feuer verlöfchen 
beißt. _ Zu ur 
Inſonderheit fehen wir in den gerelzten Mufelmännern 
jenen Geift der Barbarey und Graufamfeit, jene Tollkuͤhn⸗ 
heit und fanatifche Wuth, welche das gefittete Europa in dies 
fes Jahrhunderts letzter Hälfte unwiederkehrlich verlaffen zu 
haben fihien, im feiner ganzen Ausſchweifung wieder erwacht. 


Fir 
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| Für. den Weltbärger , dem das Wohl dev Menfhen 
am Herzen liegt, den mis vielumfaffender Liebe der Wunſch 
allgemeiner Glückfeligfeit feiner Brüder erwärmt, ift die aus 
gebreitete Scene des Krieges eben fo fehauderhaft, als fie - 
für den gefühllofen. Neuigkeitshungrigen erwuͤnſcht und ans 
genehm ift. | 


Der Politiker finder im Kriege reichlihe Nahrung, er 
fey nun Diener des Staats in einem erhabenen Poften uder 
Privarmann, der die Welthändel zum Gegenftand feines Nach⸗ 
denkens oder ſeiner Kluͤgeleyen macht. 


Dem Philoſophen giebt der Krieg wichtige Beranlaf; 
fungen zu Betrachtungen und Unterfuchungen über den Geift 
des Menfchen, über feine Neigungen und Leidenfchaften. — 
Er nimmt die Jahtbuͤcher der Gefchichte zur Hand, beobach⸗ 
tet den ſtufenweiſen Fortgang der Cutur des Menfchenges 
ſchlechts, vergleicht Völker mit Völkern, fpätere Zeiten mit 
früheren, und forfhe den verfchiedenartigen Quellen der Fehe 


| den nad). 


Das erfte, hoͤchſte Gut, ſagt man, nach deſſen Beſitz 
ein Volk, wenn es gluͤcklich ſeyn will, trachten ſolte, iſt 
Friede. Friede iſt die Quelle aller Ordnung, alles Wohls. 
Was Fann-der für fein Gluͤck thun, deu nichts als die Sorge 
des Angrifs oder der Bertheidigung beſchaͤftiget? — Det 
Krieg erzeugt Wildheit und Graufamfeit, und raubt dem 
Menſchen die edelften Gefühle, Mitleid und Erbarmung. Ev 
erweckt Muth und Tapferkeit; aber oft verwandeln fich 
diefe, ohnehin ſonſt ganz ſinnlichen, auch dem roheſten Wil: 
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den eigenen Tugenden in Tollkuͤhnheit und tbierifhe Much: 
er entflammt den Ehrgeitz und die Ruhmbegierde; aber in 
‚ dem er foldergeftale die nejährlichften Leidenfhaften ir Auf 
ruhr bringt , fegt er oft die Gewalt an die Stelle der Ges 
rechtigkeit. Ein hoͤchſtwichtiger Schritt für das Wohl der 
Menſchheit wäre es alfo, wenn die Kriege feltner, und folg« 
fich der Frieden dauerhafter gemacht werden koͤnnte. 


Aber mie wird, wie Fann dies bewirkt werden? Unter 
melden Borausfegungen und Umſtaͤnden kann man, ohne 
an eine ewige Dauer des Friedens zu denken, melde eine 
mit der Matur des Menfchen unverträglihe Grille ift, auf 
Verminderung der Fehden, alfo auf Fortgang der Volksgluͤck⸗ 
feligkeit fiher rechnen? — Das it die groffe Aufgabe für | 
Füriten, die von dem Leben und Wohl fo vieler taufend Uns 
terthanen jene furch zarſte aller Rechuungen einſt abzulegen 
haben; das iſt das wichtige Problem fuͤr den Staatsmann, 
der die von dem Souverain ihm uͤbertragene Gewalt, ſeinen 
Einfluß, feine Mitwirkung, feine Entſcheidung auf das Beßte 
des Landes, der Welt, der Menſchheit richten fol. — Wer 
die beten, ausführbarften Mittel zur Erreichung jenes edlem 
Zweds angäbe, dem würde der ſchoͤnſte Kranz des Verdien— 
fies um die Welt gebühren, der Kranz, den die Blüche un: 
fterblihen Ruhms umſchlingt. 


Doch ich wolte meine Leſer nicht mit frommen Wuͤn⸗ 
ſchen und gut gemeynten Vorſchlaͤgen unterhalten, ſondern 
ihnen einige Betrachtungen uͤber das verderbliche — 
Uebel ſelbſt, welchem entgegen. geatbeitet werden foll , 

As 
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NVRuͤckſicht auf fein Entſtehn, feine Urſachen und Folgen 
mittheilen. 


Der Drang und die Begierde eines Volfs, ein raubes 
Elima gegen ein milderes, eine ſchaͤdliche Page gegen eine ges 
fündere, einen unfiuchtbaren Boden gegen einen fruchtbaren, 
einen unbequemen Wohnort gegen einen bequemern, eine 
traurige Landfchaft gegen eine lachendere zu vertaufgen, tar 
wohl befonders in Altern Zeiten eine ofrmalige und in Ruͤck⸗ 
fit auf der, wegen der ungleich geringern Bevölkerung der 
Erde wahrfheinlih glücklichen Erfolg togpiger anffallende Urs 
ſach. Jene mächtigen Völferwanderungen, welche das Mens 
fchengefchleht in eine allgemeine gewaltige Gaͤhrung brachten, 
als zahllofe Heere roher Voͤlkerſchaften, gleich einem ausge» 
tretenen Strohm, ganz; Europa überfihwernmten, alle durch 
Noms Bemuͤhung verbreitete Eultur zerftörten, das durch Zuͤ⸗ 
gellofigkeit und inneres. Verderben entkräftete abendländifche 
Reich zertruͤmmerten, und von den getheilten Ländern Bes 
fig nahmen; melde Kämpfe, erft mit den alten Einwoh— 
nern, dann unter fich ſelbſt haben fie nicht erregt! wie viel 
Menſchenblut ift nicht vergoffen durd) jene wandernden Hor⸗ 
den, deren eine der andern auf dem Fuße folgte, und fie 
vorwärts drängte, bis die Duelle, woraus diefe Meenfpenflurg 
bervordrang, erfchopft war. 


Eine zweyte Urſach liegt in der Concurrenz nad. 
barlicher Völker, ſich gewiffe Bedürfniffe und Nochwendige 
keiten des Lebens, gewiffe nugbare Producte oder andere Vor» 
theile zu verſchaffen. So gerathen Wilde wegen eines 
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Jagdbezirks, einer Fifcherey oder ähnlicher anderer Dinge in 
die blutigfte Fehde: — Englands und Frankreichs Rivali⸗ 
taͤt aus gleichem Grunde iſt bekannt. — Wie viel- Feind⸗ 
ſeligkeiten hat der Handelsneid nicht erzeugt! — Der Spas 
nier will dem Britten das Faͤllen des Campeſchholzes nicht 
geſtatten, der Türk dem Ruſſen die freye Schiffahrt auf dem 
ſchwarzen Meer vermehren. Habſucht und Eigenuuß erbits 
tern in folchen Fallen die Völker oft big zum äufferften 
Grade, und je vielfacher die Concurrenz unter ihnen ift, des 
fto haufiger find die Collifi vonen, deſto eingewurzelter und uns 
vettilgbarer der wechſelſeitige Haß, 

Eine drifte Urſach findet man in der Wildheit ganz 
rober und ungebildeter Völker, die weil fie wenig oder gar 
feine Begriffe von Maͤßigung und Billigkeit haben, leicht 
gereizt und aufgebracht werden, weil ſie ganz ſinnlich ſind, 
bloß ihren Trieben folgen, und oft geringfügige Beleidigun⸗ 
gen mit Grauſamkeit rächen. Maͤßigung und Biligkeit find 
Folgen höherer Cultur, abwaͤgender Vernunft , bedgchtfaner 
Veberlegung und einer gewiſſen Abſtraction, deren der abge— 
attete Naturmenſch nicht, fähig il. Das Princip feiner 
Moral ift Wiedervergeltung des Unrechts mit reichlichen 
Zinſen, oder wenn es etwas milder iſt, Aug um Auge, 
Zahn um Zahn, Darnach handelte ſelbſt ein Volk als 


das jüdifche noch, als es fon feine Roheit abgelegt zu has 
ben fchien, 


Eine vierte Urſach ift dumme Leichtgläubigkeit und 
ein blinder Aberglauben am Gängelbande dejpotifcher Hie⸗ 


rarchie. 
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rarchie. Daraus entftand jener ſchreckliche Fanatismus, der 
- ‚Millionen verblendeter Kreuzfahrer entflammte j ein vormals 
heiliges Land den Händen der Ungläubigen wieder zu ent» 
| reisen, und Tauſende von Unſchuldigen zur vermeintlichen 
Verſoͤhnung der beleidigten Gottheit zu ſchlachten; der in 
Sapan mit unerhörter Gtaufamkeit alle Chriften mordete, 
und ſelbſt Ihren Namen vertilgte; der mit mehr als Hen« 
kers Wuth ein Haͤufchen frommer Waldenſer ſchachtete, der 

im Hugonottenkriege mit aller Abſcheulichkeit und Unmenſch⸗ 
lichkeit hauſete, und in der Bartholomaͤusnacht Frankreich 
bis auf die ſpaͤteſten Zeiten brandmarkte. 


Eine fünfte Urſach if fünlechte und fehlerhafte Staats 
verfaffung und üble Verwaltung der vffentlichen Angelegen— 
heiten. In diefen Mängeln liegt oft der verderbliche Keim, 
bald zu bürgerfihen Unruhen, bald zu Kriegen mit Aus 
wärtigen. Beyſpiele hievon lieferte Großbritannien , als es 
durch einen langwierigen ungluͤcklichen Krieg ſeine amerieani⸗ 
ſchen Colonien verlohr, und mit Spanien und Frankteich in 
einen zweifelhaften Kampf gerieth; Pohlen, als es durch 
Factionen zerrütret und entnervt, zum Theil ein Raub feiner 
mächtigen Nachbarn ward; das osmanniſche Weich, in dem 
faßt jedes Jahr ein Paſcha fid empört, und das och des 
Defpotismus abzuſchuͤtteln ſucht, und noch ganz neuerlich 
Holland, das feine wuͤthenden Patrioten an den Rand des 
Verderbens brachten. 


Eine ſechſte Urſach liege endlich in den Leidenfchafe 
ten der Fürften und Souveraine, in ihrer Ruhmſucht, Habs 
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fucht, Länderfuche und Eiferfuht. Es wäre uͤberfluͤßig, 
Beyſpiele davon auszuführen, Die Jahrbücher der Gefchich« 
te beweifen, ihrer fey Legion in Altern und neuern Zeiten. 
Ruhmſucht fpornt ihren Sclaven, fi) die Loft der Unfterb» 
lichkeit mit dem Blute getreuer Unterthanen zu erkaufen. 
Habſucht erpreßt mit den uͤberzeugenden Beweiſen eines 
geruͤſteten Heeres Abfindungsſummen von einem Minder: 
mächtigen, wovon in feinen Archiven und unter den Paßi⸗ 
vis feiner Rechnungen Fein Wort ſteht. Länderfuche greift 
nach dem rechtmaͤßigen Eigenthum eines Andern, weil fie 
dafjelbe fhon und einträglih,, oder zur Arrondirung ihrer 
Staaten bequem gelegen zu finden geruht.  Eiferfucht und 
ihr Gefaͤhrte der Neid fieht mit fcheelem Blick dag Empor 
fommen eines andern Staats, argwoͤhnt Gefahr, wo oftmals 
feine if, epfert dem Syſtem der Präpotenz Recht und Bil⸗ 
ligfeit auf, zettelt Unruhen und Zwietracht an, haft jeden 
Mebenbuhler und minirt gegen ihn, verſchwendet Millionen 
zu unmürdigen Gefchenfen an verderblihe Corfaren von 
Mohammeds Glauben, um dafür chriſtliche Glaubensgenofr 
fen im ruhigen Betrieb ihres Commerciums zu fihren, fie in 
Sclavenfetten zu feſſeln und jämmerlih umkommen zu laf 
fen, ihren Handel zu vernichten oder zu lähmen, 


Ich breche hier ab, ohne meinen Gegenftand zu er 
ſchoͤpfen, um zur Betrachtung der Folgen, welche die Kriege 
in der menſchlichen Gefellfchaft gehabt haben, überzugehen. 
Der boͤſen find freylich viele, aber doch auch der guten | 
nicht wenige: ich kann von beyden hier nur einige berüßs 

ten, 
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een, und rede, zuforderft von den ſchlimmen und verderblis 
en Folgen des Krieges, 


Die erfte iſt wohl Entvoͤlkerung des Staats, Es heißt. 
oft beym Entftehen eines Krieges: nun werde das Land 
einmabl von lofem Gefindel, von Müßiggängern und Land 
ſtreichern gereinigt; aber zu geſchweigen, daß es. ein großes 
politifches Gebrechen eines Landes iſt, einen Haufen folcher 
unnägen, unthätigen und gefährlichen Menfhen zu haben 
und zu dulden; iſt eg miche wahr, daß doc immer ein 
großer Theil von ſolchem Auswurf dem Kriegsdienſt ent⸗ 
wiſcht? Und wie kommt ihre Zahl in Vergleichung mit der 
Zahl ſo vieler Tauſend redlicher, fleißiger, betriebſamer Unter⸗ 
thanen, wie der ſcheinbare Gewinn bey jenen mit dem druͤ⸗ 
ckenden und entnervenden Verluſt bey dieſen? Wie verhee⸗ 
rend und entvoͤlkernd bis zum Entſetzen kann ein Krieg wer⸗ 
den, wenn er, wie die Gefchichte diefer Tage lehrt, in eis 
nem halben Jahre ohne Hauptſchlacht, ohne Weberfall, bloß 
durch Scharmügel, Belagerungen und Krankheiten, ein Heer 
von hunderttaufend Mann megraft; wenn fihon der Hands 
werfer von feiner MWerkitätte, der Bauer von feinem Pfluge, 
der einzige Sohn die Hofnung der Familie aus den Armen 
feiner fiehenden Eltern fortgeriffen werden muß! Ich will 
nicht in die Gefchichre der Vorzeit zurückgehen um Beyſpiele 
aufzufuchen,, welche ungeheure Zahl von Menfchen oft ein 
Treffen geopfert, eine Belagetung aufgerieben, ein beſchwerll⸗ 
cher Heerszug gekoſtet hat. Wie viel Generationen:gehören 
nicht dazu, folchen Verluſt zu erfegen und dem Staat fo viel 
fleißige und arheitfame Haͤnde wieder zu geben. | ' 

‚ | Eing 
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Eine andere traurige Folge iſt Länderverwüftung ‚und 
das damit verbundene Menfshenelend Wie manche blühende 
Gegend wird in eine Eindde, wie manche Stadt, wie mans 
dies wehrlofe Dorf in einen Schutt» und Aſchenhaufen ver⸗ 
wandelt! Lange, ſehr lange bluten die Wunden, die ein 
erbitterter Feind dem Lande fhlug, Da fteht oft nach Sabre, 
hunderten; noch eine Menge Nuinen, welche zu feinen Wohr 
nungen wieder emporfleigen und unter dicht verwachfenem Moofe 
trauern, Und wer mißt das nahmenlofe Elend fo vieler taus 
fend verasmter, beraubter, geplünderter, gemißhandelter, ver⸗ 
jagter und hülflofer Unterthanen; wer fehildert alte die ſchreck⸗ 
Hohen Arten des Todes, der Verfkimmlung und Verkrüppe. 
hung der Krieger! Se weniger eultiviet, deſto graufamer 
und unmenfchlicher. ift der Feind; das bewiefen noch unter 
den Europaern in der erſten Haͤlfte diefes Jahrhunderts die 
Ruſſen und beweiſen jezt noch die Türken, die fo wie fie von 
ihrem tollfühnen und fanatifchen Muth noch nichts verlohren, 
alſo auch jenen barbariſchen Sinn in Behandlung ihrer Feinde 
noch nicht abgelegt haben und daher wohl unſer Erſtaunen, 
aber nie unſte Bewunderung und Ehrfurcht erregen. 


Verderbniß der Sitten, Abſtumpfung des Gefuͤhls der 
Menſchlichkeit, mit einem Wort Verſchlimmerung der Mora⸗ 
litaͤt ſind ferner die unausbleibliche Folge⸗ jedes laͤngern Krie⸗ 
gs. Die Geſchichte aller Zeiten beſtaͤtigt dies. Viele 
Jahre werden oft dazu erfordert, die Mation zu der Stufe 
der. Bildung wieder zu erheben, von welcher fie in eineni hart 
naͤckigen verderblihen Kriege herabſank. Mit der Todesge: 
lab: vertrauten, hat das Leben für den Menfchen nicht den ho—⸗ 
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hen Werth, den es im Frieden hat. Die Gelegenheit, ſich 
ungeſtraft fremder Guͤter zu bemaͤchtigen, macht ihn. ungerecht, 
habſuͤchtig, tyraunniſch und die ganze unftete Friegerifche Lebens⸗ 
art erzeugt eine Menge Lafter, welche die Summe ber etwa 
ſich “bildenden ak Tugenden voeit überwiegt. 


"Eine druͤckende Schuldenlaft ift endlich eine hewbhnliche, 
nicht minder nachtheilige Folge. Entweder iſt der kriegfuͤhrende 
Staat von Natur arm, weil Clima und Boden ungünftig 
find, oder feine Finanzverwaltung liegt im Argen, feine Caf 
ſen find erfchöpfe, im Schag vielleicht nicht mehr. als-einige 
hunderttaufend Livres; oder. dei Fürft ift ein Verſchwender, der 
für die Zukunft unbeforge, nur genießt und feine- koſtbare 
Sinnlichkeit beftiediget. In aflen diefen Fällen werden dann 
Geldquellen geſucht und Huͤlfsmittel zur Hand genommen, wels 
che lieber unbenutzt hätten bleiben ſollen. Es werden Krieger 
fienern und Dons gratuits auegefhtieben, Lotterien errichtet, 
groſſe Aule hen eroͤfnet und was dergleichen mehr iſt, um nur 
Geld’ zur Beſtreitung der ungeheuren Koſten zu bekommen. 
So entſteht allgemach eine Laſt von Schulden, die das Land 
auf Jahrhunderte beſchwert, und die Totalſumme des umlau, 
fenden baaren Geldes oft weit uͤberſteigt, daher entſteht je zus 
weilen eine Unzahlbarkeit, die einem Staatsbanquerout nicht 
unaͤhnlich ſieht, Antieipation der Einkünfte, Ereditlofigfeit die 
jede neue Anleihe volzählig zu werden hindert und eine politi« 
ſche Impotenz bewirkt, die dem Intereſſe des Staats ſehr nad)» 
theilig werden muß. Su diefer Lage war Defterreich im vori⸗ 
gen Jahrhundert; als Frankreich es von allen Seiten zwackte, 
ohne daß es den lodeinelichen Uebermuth mit Nachdruck haͤtte 
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firafen können; in einer ähnlichen Lage iſt jetzt wieder Frank⸗ 
reich, deſſen zerruͤtteter Staatskoͤrper gegen das nervigte Bri⸗ 
tannien nichts auszufuͤhren im Stande war, als dieſes die raͤ⸗ 
chende Gerechtigkeit, die von Friedrich Wilhelm über die nie 
derländifchen Afterpatrioten kam, billigte und zu unterftügen 
befchloß ; in’eine foldye Lage Fann-endlich auch bald eine nordi⸗ 
ſche Macht gerathen, wenn fie einen wahrſcheinlich nicht gluͤck⸗ 
lichen Krieg, mit dem die Nation unzufrieden iſt, laͤnget — 
ſetzen ſolte 


Hier haͤtte ich alſo einige uͤble Folgen des Krieges ange⸗ 
fuͤhrt; die Unpartheylichkeit erfordert, daß ich auch die * 
— nicht —— 

Es iſt wahr, Friede führt die wagg⸗ von Ruhe, Orb⸗ 
nung und Gluͤckſeligkeit mit ſich. Ein arcadiſches Schaͤferle⸗ 
ben, ein irrdiſches Elyſium und‘ Ähnliche dichteriſche Ideale 
ſchmeicheln der Einbildungskraft diikch die Sariftheit und Suͤßig⸗ 
Feit des Bildes, aber ohne ein Wunder Eönnen fie in der wirklichen 
Belt nicht ftate finden, Man denke ſich einen Menſchen, der ſei⸗ 
tien Coͤrper nie von einem Ort zum andern bewegte, der ohne Ans 
firengung der Muſkeln, ohne alle Arbeit in völliger Unthätigs 
keit und Trägheit nicht vom Faulbette ſich erhuͤbe; welche uns 
behuͤlfliche unnuͤtze Maſſe wuͤrde das ſeyn, eine Maſſe, die 
ſelbſt den Muthwillen des Knaben nicht würde abwehren koͤn⸗ 
nen. — Eben fo verhält es ſich mit den politiſchen Coͤrpetn. 
Heiden des Kräfte iſt jezuweilen wohlehätig und heilam, Die 
Mation, die alle Fehden ſcheut, ift eine ſchwache Nation, Ich 
möchte nicht Herr eines Landes ſeyn, aber wahtlich des Lanz 
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des am wenigſten, two man von nichts als Luſtbarkeiten und 
Schaufpielen, von Spiel, Cabalen und Intriguen in der Re 
-fidenz und Provinz, von nichts als Regen und ſchoͤnem Wetter 
auf dem Lande fpräche; wo die Geiſter nicht in Thangfeir, 
wo feine Gaͤhrung in Reden und Schriften , fein Sinn für 
Politie, Kein Intereſſe an Welthändeln, Eeine Luft, fich mit 
feinen Nachbarn zu mefjen, kein kriegeriſcher Muth und. fein 
Nationalſtolz wäre. Mur im entgegengefesten Fall kann ein 
Volk bedeutend und feinen Nachbarn furchtbar werden und ein 
glückliches Gefühl feiner Selbftftändigfeit und innern Stärke 
erlangen, Und wann es nun mit Erfolg gegen feine Feinde 
fämpft, fo wird es durch die gewonnene Achtung bey andern 
Mächten feine polieifche Wichtigkeit vergroͤſſert, ſich nicht fo 
leicht beunruhigt und beleidigt fehen und die Be Frie⸗ 
dens deſto laͤnger genieſſen koͤnnen. 


Ohne Eiferſucht der Natlonen und ohne Kriege würde 
ſelbſt die bürgerliche Geſellſchaft kaum eine Form erhalten, ohne 
beydes kein Staat eine feſte Bildung ‚und. dauerhafte Einrich⸗ 
‚tung befommen haben. Ohne foͤrmliche auf Streitigkeiten em 
folgte Vergleiche kvnnten bie Menſchen vielleicht Handlung und 
Gewerbe treiben, in mancherley Verbindungen mit andern 
fommen; aber ohne eine gewiſſe Nationaluͤbereinſtimmung 
konnten fie nicht ſicher ſeyn. Der Gedanke an eine gemein 
ſchaftliche Gefahr, an Anfaͤlle eines Feindes hat oft die Glie⸗ 
der der Nation fefter unter einander vereinigt und die Aus— 
brüůͤche angefponnener bürgerlicher Zwietracht verhindert. Nom, 
andere Freyftaaten und Monarchien liefern Belege genug hier, 
zu. Und diefer Bewegungsgrund zur Einigkeit von auffen ift 
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nicht allein bey groſſen und ausgebseiteten Voͤlkern, fondern 
auch bey den eingeſchraͤnkteſten kleinſten Staaten noͤthig. 


Der Krieg bat ferner oftmals eine träge Nation aus 
ihrem Schlummer Gemeckt , fie ihre Kräfte anftrengen und 
brauchen gelehrt, ſie mit Huͤlfemitteln fih zu heben bekannt 
gemacht; die fie bis dahin entweder gar nicht kannte, oder 
doch aus Unkunde nicht achtet. Dur Kriege haben unter⸗ 
drückte Voͤlker ſich des Jochs der Tyranney und des Deſpo⸗ 
tismus entledigt, und durch eine eingeführte befiere und mils 
dere Regierungsform die menſchliche Gluͤckſeligkeit befördert. 


Endlich iſt auch nicht zu leugnen, daß viele-Talente der 
Menſchen im blutigen Krieg mit ihren Feinden fih entwi— 
deln, uMd dort die glänzende Scene ihrer Geſchaͤftigkeit fin⸗ 
den. Dort iſt das Feld, wo Patriotismus und Vaterlands⸗ 
liebe, Großmuth und Tapferkeit, Klugheit und Entſchloſſen⸗ 
heit ſich in ihrer ganzen: Größe zeigen koͤnnen, und der- thäs 
tige Mann ſelbſt in ‘der muͤhevollſten Anftrengung Beloh⸗ 
nung und Vergnügen finder. 


Sch ſchließe bier diefe Unterfuchungen , und faffe das 
Kefultat aus denfelben in wenige Worte zufammen. Der 
Krieg ift für unfte Welt ein unvermeidlickes Uebel , und fo 
lange die Menſchen noch Leidenfchaften haben, ein immer« 
währender Frieden ein Unding, Wir müljen den Krieg nicht 
lieben, aber auch nicht waͤhnen, daß flete Ruhe von auſſen 
das einzige Mittel zus Volksgluͤckſeligkeit fey. 
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Hey dem allen wird jeder Menfchenfreund den Wunſch 
zum Wohl derſelben rechtfertigen können, daß die Kriege 
felener, weniger langtvierig,und weniger graufam merden moͤ⸗ 
gen. Ob wir jetzt ſchon Hofnung dazu haben, mag ich nicht 
gerade zu entſcheiden. Wer kann den Gang der Weltbege— 
benheiten in der Zukunft vorherfehen und willen, ob nicht 
große, gewaltſame Revolutionen das ganze dermalige politiſche 
Syſtem über den Haufen werjen konnen? — Wenn mil 
indeffen auf die vergangene Zeit zurücdfeben, und in den 
Schranken analogifher Schlüffe bleiben, fo werden wir die 
allmaͤhlige Erfüllung jenes Wunſches wahiſcheinlich finden. 


Bey dem jetlgen Zuftand von Europa ift jedes Pros 
ject einer Univerfalmonarchie , felbft von Seiten der furcht 
barften Mache eine vermegene Chimaͤre, die mehrere einbeuch⸗ 
tende Gruͤnde ſelbſt aus dem ehrſuͤchtigſten Kopfe verbannen 
muͤſſen. Es herrſcht zinmal ein Gleichgewicht unter den 
europaͤiſchen Maͤchten, daß auf die wechſelſeitige Ruhe unend⸗ 
lich — wohlthaͤtigen Einfluß hat. Jeder Staat hat ſeine 
Feſtungen, ſeine Bornauern, feine beftimmte Anzahl Kriegs⸗ 
voͤlker, die ihn vor ploͤtzlichen Ueberfällen ſichern, er bat viel— 
fache Buͤndniſſe, Aſſociationen, Vertheidigungsvortraͤge wo⸗ 
durch Europa, (wie ein neuerer franzoͤſiſcher Schriftſteller 
treffend ſagt) gleichſam eine große und allgemeine Conſoͤdera⸗ 
tion geworden iſt, die wie die Glieder in einer Kette unter 
ſich zuſammenhaͤngt, und nur durch lange und mächtige Ans 
firengungen zerriffen werden kann. Die Zeiten find in Eus 
topa längft vorbey, da man, wie weyland die Griechen und 
Römer, mit einigen Legionen ganze Königreiche eröbern konn⸗ 

N. Litt. a. Voͤlkerk. XI, 28, . 8 te; 


486 I, Etwas über den Krieg. _ 


te. . Die Alexanders, Caͤſars, Pompejen und wie die großen 
Helden des Alterthums heißen moͤgen, würden, wenn fie jetzt 
wieder aufſtuͤnden, mit ihrer Tactic ſchwerlich ſolche auſſeror⸗ 
dentliche Rollen ſpielen, als in ihrem Saͤculum. — Die 
Kriegsruͤſtungen Eoften ſchon unermeflihe Summen, und die 
Fortſetzung derfelben erſchoͤpft bald den Schatz und das Land, 
oder vergroͤſſert, wo jener nicht war, die Schuldenlaſt bis 
ins Ungeheuere. Aller Vorzuͤge einzelner Staaten ungeach⸗ 
‚tet, find doch die tactifchen Kenneniffe jest ſchon ziemlich 
gleichformig ausgebreitet. Die neuſten Erfahrungen lehren 
uns, daß ein Hyder-Aly und Tippo » Saib erfahtne Krieger 
und gefährliche Feinde der Engländer waren, und die Os— 
marnen zeigen duch die Pläne zu ihren Eriegerifchen Ope⸗ 
rationen, ihre Stellungen, ihre Märfche , ihre Angriffe und 
Vertheidigungen, daß fie nichts weniger als jene dummen 
Barbaren find, die fih der große Haufen gemeiniglich unter 
ihnen vorſtellte.) > Sie übertreffen vielmehr alle Erwar⸗ 
tung, und fiegreich blinkt fhon in Ungarns Provinzen der 
beynah verachtet geweſene halbe Mond. Unaufhaltfam mie 
ein veißender Waldſttom bricht ihre Macht allenthalben, ſelbſt 
durch die felfenfefteften Zugänge, und ein panifches Schre⸗ 
den geht vor ihnen ber. Juſſuph Paſcha**) ſcheint ſich mit 
jedem öfterreichifchen Heerfuͤhrer meſſen zw dürfen, und der 
alte loͤwenmuͤthige Haſſan Paſcha ***) iſt nach jeder verlohr⸗ 
nen Seeſchlacht den Ruſſen fuͤrchterlicher als vorher. 
| A Es 
*) Man leſe den Anhang am Ende des Aufſatzes. 
**) Der commandirende türfifche Vezier in Ungarn. 


“ew) Der commandirende tuͤrliſche Admiral im ſchwarzen 
Meer, i 
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Es gehört alfo jest ſchon ein ausſchweifender Ehrgeitz 
oder ein toͤdtlicher Mationalhaß, oder eine ſchmerzliche Kraͤn⸗ 
kung dazu, ehe ein Staat dem andern anzugreifen ſich ent 
fchliept, und das herrfchend gewordene Syſtem der Friedliebe 
zu flören wagt. Freylich, wenn ihn Teactaten zu Huͤlfslei⸗ 
ſtungen verbinden, wird er genoͤthigt feyn, an den Feindfelig: 
keiten anderer auch wider feinen Willen Angheil zu nehmen; 
äder er wird auch aus allen Kräften arbeiten, durd) Nego⸗ 
tiationen einen baldigen Frieden wieder zu vermitteln. Er 
wird, wenn der - Krieg ſich feinen Gränzen nähert, durch 
triegeriſche Anftälten ſich Achtung zu geben wiſſen, und auf 
alte Fälle bereit ſeyn; aber ungereizt ſich nicht in einen 
immer zweifelhaften Kampf einlaſſen, oder in fremde Haͤn⸗ 
dei mifchen, 


Gluͤcklich ſind Preuffens Staaten, die unter Friedrich 
Wilhelms ftiedliebender Regierung noch das Gluͤck des Frie⸗ 
dens und der Ruhe genießen, und — mas auch die Ger 
rüchte fagen, tote bedenklich auch die Keifis bey dem immer 
weiter um ſich freffenden Feuer‘ des grieges feyn mag, wie 
ſeht auch die neuſten Ktiegsruͤſtungen und der Befehl zum 
Marſch einſs Truppencorps den Plan des Hofes von einer 
andern Seite zu zeigen fcheinen — Sn ferner ge 
wiehen werden, 


Preuſſen iſt jetzt unftreieig die Macht, die, wohin fie 
ſich wendet, det Waage den Ausfihlag giebt. So ſteht Fried 
rich Wilhelm in einem Zeitpunet, det‘ feiner Bergröfferung 
ſehr guͤnſtig waͤre. & iſt ein Zuſchauer, aber gewiß kein 
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muͤßiger Zufchauer des begonnenen blutigen Kampfes. Wäre 
er genoͤthigt Theil daran zu nehmen, fo bedarf er niche Jahre 
zu feiner Rüftung; ein Monat, und er erfcheint in feiner 
ganzen, furchtbaren Groͤße. Darum ehren und ſcheuen ihn 
Europens bedeutendſte Fuͤrſten. > Friedrich El: gab feinem 
Staate den mächtigen Nerven, der den Körper bis in die 
kleinſten Gelenke thaͤtig machtes Ftledrich Wilhelm II, wird 
ihm ſtaͤrken, pflegen und erhalten: Cr wird den Krieg nicht 
fuchen, aber audy dem Frieden ein unrühmliches Opfer brins 
gen; er mird, weil ihm das. Wohl der Menfchheit am Hers 
zen ‚liegt, ‚fortarbeiten, dem Blutvergieffen Einhalt zu thum, 
wird der Vermittler zwiſchen den Eriegführenden Mächten 
werden, und’ fein Herz voll Mitleid und, Güte wird in. der 
Miederherftellung der allgemeinen Ruhe von Europa die füfs 
fefie Belohnung für feine mannigfachen politifhen Sorgen 
und Arbeiten finden. 
| St. 





3 


Der Herr Verfaſſer wird es mir verzeihen; tern 
ich mie feinem Urtheil über die Türken nicht einftimme, 
Hier find einige Bemerkungen über dieſen Gegenftand, der 
jest fo ſehr die Cabinette der Könige, als die Bierſchenken 
des Poͤbels befchäftigt. 


| Die Türken find noch vollig jenes tohe, uncultivicte, 
Wiſſenſchaften und Künfte haſſende, alles zerftorende und 
nichts auf bauende, Eurz in jeder Ruͤckſicht verachtungsmärdige 
Bolt 
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nen Augeublick daran zweifeln, thun ihnen wahrlich zu viel 
Ehre an.‘ *) Ich berufe mich auf zwey Maͤnner von vies 
lem Verftande, die mit großen Kenntniſſen verfehen , und 
mit der tuͤrkiſchen Sprache bekannt, diefe Nation fo wie flo 
iſt, durch einen langen. Aufenthalt in der Nähe haben Fen« 
ten lernen. Der Nitter Tott und Volney, zwey Volksbe— 
obachter der erſten Claſſe, zeigen uns durch zahlloſe Thatſa⸗ 
chen die Tuͤrken in ihrer eigenthuͤmlichen Geſtalt. Der je⸗ 
tzige Krieg beweißt nichts, gar nichts zu ihrem Vortheil. Iſt 
ihr Vorruͤcken mit einer Art Ordnung geſchehen, fo war es 
weil ſich kein Heer demſelben widerſetzte, und Plane, von Eu⸗ 
ropaͤern entworfen, dabey befolgt wutden. Es iſt bekannt, 
daß einer derſelben das Ohr des Großveziers hat. Wenn das 
‚Wort Kriegskunſt fein leerer Schall ohne Bedeutung iſt, 
ſo muß es jedem einleuchten, daß dieſe ſo ſchwere mit den 
ſublimeſten Wiſſenſchaften verbundene Kunſt, worin noch die 
meiſten europaͤiſchen Nationen trotz ihren Bemühungen zu 
ruͤck find, nicht das Loos unwiſſender SKriegsbefehlshaber bar⸗ 
bariſcher Hovden ſeyn koͤnne. Sie kennen ſo wenig die er« 
ſten Elemente derſelben, daß ſie vielmehr glauben, durch ih⸗ 
ken Muth die ihnen mangelnde Kunſt, die fe verachten, wol 
fommen zu erfeßen, 


Ä Wenn es. einem im Kriege gedienten und mit mikitär 

fen Zohrhicer nicht unbekannten Soldaten erlaubt iſt, 

gl an, über, 

9 Hier iſt gar nicht die Nede, mer bey dieſem Kriege 

Recht oder Unrecht hat, noch auf welche Seite ſich ben 

Wunfch eines unbeſangenen Politikers neigen muͤſſe, ſon⸗ 
dern blos von den Tuͤrken, als Krieger betrachtet. 
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über die. gegenwärtigen Rriegsoperationen in Ungarn (geſchrie⸗ 
ben den ıoten October 1738) feine Mepnung zu fagen, fe 
kann ich mein Erfiaunen nicht bergen, daß man die Mache 
der Kunft fo aufferordentlic) dabey vernachläßiger hat, Cine 

ungeheure Strecke Landes duch Verſchanzungen decken zu 

wollen iſt ein Plan, der mit: det neuern Tactic nichts ge⸗ 
mein bat, und den Laudon wohl nie entworfen haben würs 
de. Er gehört zu den Zeiten, wo die Shinefer ihre Mauer, 
und die Tatatn die Procopſchen Linien aufführten, Mar 
weis, daß die Mongalen die Mauer verlachten, und allemal, 

wenn, fie nur wolten, in China einbrachen , die Ruſſen aber 
die berühmten Linien in: der Krimm noch in unfern Tagen 
überftiegen, Daß ähnliche Maafregeln, die fonft nur Unmache, 
anzeigten, und nie wirkſam gewefen find, im Jahr 1788, und 
äwar mis 200,000 im. Kriege geübten braver Soldaten ges 
nommen wurden, gehört zu den aufferordentlichen Begebenhei⸗ 
ten unfers. Jahrhunderts, Die Folgen waren wie gewohns 
lich. Verſchanzungen, die Millionen fofteten, wurden verlaffen, 
die mühfeligen Arbeiten ſtreckten die Krieger ohne fechten zu 
Boden; die Eofibare Zeit wurde nicht genutzt; der Feind 
erhielt die nie gehofte Muse, ungehindert feinen langwierigen 
Zug fortzufegen, und bekam, von der gefürchteten Krieasfunft 
ſehr Eleine Srarie 


Man — den Namen der Tapferkeit, wenn man 
fle den Türken beylegt. Sie find, fo wie faft alle barbariſche 
Nationen und milde Vöͤlkerſchaften, bey ihren friegerifchen 
Kämpfen wuͤthend. Was fie aber vor allen andern Völkern 
hm Kriege auszeichnet, und ihr Reich groß gemacht hat, ſind 
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die Ihnen eignen fanatifhen Begriffe. Der Gedanke, daß 
derjenige Mufelmann, der im Streit wider die Ungläubigen 
faͤllt, ſogleich in Muhameds wolluſtathmendes Paradies ver⸗ 
ſetzt werde, wo die ſchoͤnen Houris auf ihn warten, muß na 
ehelih den Entſchluß erzeugen , den Tod im Treffen zu fü 
hen. Hieraus iſt die Wurh der Türken bey ihrem Angriſ⸗ 
deffen Nahdruf und Dauer erklärbar, wie fie die Palifaden 
mit ihren Zähnen anpaden, und an Ganonen wie Raſende 
nagen. Was vermag die bloße Tapferkeit der braven Deut⸗ 
ſchen und Ungarn gegen eine ſolche Schwaͤrmerey, die nicht 
die zufällige Stimmung eines Haufens, ſondern Grundſatz 
zahllofer Heere iſt? Die Tactic allein muß bier entfcheiden. 
Sie lehrt künftlihe Stellungen, Bewegungen, Läger und 
Maͤrſche; fie lehrt die ungeheuren Chaos ähnlichen Maffen 
von Menfchen, Pferden, Geſchuͤtz und Wagen zur Ordnung 
umzuſchaffen; ſie lehrt die hohe Diſeiplin, wovon bey allen 
Heeren geredet wird, die aber im Alterthum nur allein von 
den Roͤmern *) und in der neuern Zeit von den Preuſſen 
und den brittiſchen Seetruppen eigentlich ausgeuͤbt wurde; 
ſie lehrt mannigfaltige Mittel, durch welche Armeen gegen 
doppelt und dreyfach ſtaͤrkere mit Vortheil fechten koͤnnen; 
ſie lehrt jene Heerkoͤrper formiren, bey deren Angrif der 
groͤßte Theil der feindlichen Schaaren unthaͤtig bleiben muß, 
wo der Flügel einer Armee mit Gewalt durch den Choc 
zum Weichen gebracht, auf den ruhigen Mittelpunct gewor⸗ 

e14 fen 


| *8) Die Griechen, ſo ſehr fie auch ſonſt die Taetie verſtan- 
‚den, find doch in der Diſciplin nicht als Muſter zu ber 
teachten. 
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fen wird, und bier alles wie ein Strom mit forfreißt, wo—⸗ 
dar) dern alle Vortbeile von Uebermacht und Wuth vers 
nichtet werden, und der Sieg gleikfam erzwungen wird; 
fie lehrt zahflofe Mittel, dem Feind die Subfiftenz zu er⸗ 
ſchweren, ihn wider Willen zu Stellungen zu noͤthigen, wo 
er, zwiſchen Stroͤmen, Waͤldern, Hohlwegen und Moraͤſten 
eingeſperrt, von Fluͤſſen und Beduͤrfniſſen abgeſchnitten wird. 
Kurz, ſie lehrt ſich unaufhoͤrliche Huͤlfsmittel zu verſchaffen, 
alle ſich ereignende Kriegehinderniffe zu überwinden, und 
bem Feinde ohne Unterlaß neue zu erzeigen. 


Viele griechiſche und roͤmiſche Feldherren verſtanden 
dieſe Kunſt, in einem hohen Grade; daher ihte Siege 
Über die ſtreitbarſten Völker der Vorwelt, die an Kriegs⸗ 
muth ihren Schaaren gleich, an Eörperliher Stärke und Aus 

Ag zahl aber ihnen fo fehr überlegen waren. Im mitlern Zeite 
alter wußte man zwar auf Schlachtfeldern zu morden, aber 
die Tactic ſelbſt kannte man fo wenig 5 tie alle andere Küne 
fe. . Mit diefen zugleich flieg fie aus dem Schutt empor, | 
große Heerführer ſtudierten fi fie, und übten fie glücklich aus. 
Friedrichs und Ferdinands Feldzüge liefern dazu den größten 
Kommentar, Noch einmahl, die Kriegskunft behauptet ihre 
Rechte, wenn bewafnete Voͤlker gegen einander auftreten, es 
mag am der Donau, am Ganges, oder am Ohio ſeyn, nur 
muß der Kuͤnſtler nicht en. | 


v. Archenholtz. 
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II. 
Alchymiſtiſcher Briefwechſel, 
Erſter Zrief 


— 6—— — — —— 


B. 8 


Denoht Ihre Aufforderung angenommen, und nie wie 
der. Da habe ich nun alles aufgebothen, was Ahnen dern. 
Glauben an die Wunderfraft: Nicolaus Flamel benehmen 
konnte; Sie waren unſchluͤßig, was Sie davon denken ſolten, 
verriethen mir ſchon mit halben Worten, daß Sie wohl nach 
Sitt' und Brauche aller Wunderfreunde zu viel geſehen haͤt⸗ 
ten, — auf einmahl macht ſich ein litterariſcher Audeps dat⸗ 
an, baͤlgt einige lateiniſche und franzoͤſiſche Flameliaden aus, 
ſtellt ſein Kunſtwerk auf einem recht hohen Platz hin, und Sie 
— und vielleicht noch manche andre —“ ſtaunen dag Ding 
mit innerm Wohlbehagen an, und wiegen ſich wieder in Ihre 
vorigen Traͤumereyen. Nun weiß ich zwar vecht wohl, dag 
die Kirche, zu der. Sie fi) befenuen, - den Glauben, daß 
Flamel ein Wundermann geweſen ſey, nicht für fo verderblich 
erklärt, als etwa den Glauben, daß Chriſtus Fein Wunder« 
mann gewefen ift, und Sie koͤnnten alfo von- diefer Seite 
ganz ungeſtoͤrt in Ihrem Wahne verharren. Aber wir haben 
noch andre Symbola, an die wir uns ‚halten mi und tie 
wir beſchwoͤren, ſo bald wir in die menſchliche — * ein⸗ 
treten, die Symbola, der gefunden Vernunft. Wer fich deven 
freywillig abthut, der verdient Kegernamen und Excommunication. 
— Die Liebe und der Glaube an Wunder entſteht aus ‚einer 

Er: | Faul⸗ 
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Faullenzerey der Vernunft. Wunderdinge find unbegreifliche 
Dinge, bey unbegreiflihen Dingen aber hat der Glaube allein 
zu wirken, und die Vernunft ift alfo ihrer Frohndienfte ent⸗ 
laſſen. Wie wenn fie nun durch viel folhe Ferien nach und 
nach fo geſchwaͤcht würde, tie Robert *) Boyles Attention 
durchs Romanenleſen? — Alles, was ihr nicht gemaͤs iſt, 
"muß man nie annehmen. Sie verlangten ſchon neulich meine 
Erklaͤrung, was ich der. gefunden Vernunft gemäs nenne, 
Hier it fie. Die Mittel, wodnrch die Vernunft a priori 
urtheilen kann, find die Gefege der Natur, nur wenn fich 
‚ diefe deutlich darftellen, vermag ich über die Dinge in der 
Welt zu urtheilen; alles was dieſes Urtheil, dieſen Gebrauch 
meiner Erkenntnis nach den Geſetzen der Natur unmöglich 
macht, das ift meiner Vernunft zuwider. Der Wunderthaͤter 
kehrt die Ordunng in der Natur um, und die Rechte der Vers 
nunft. — Doc wozu eine Apologie der Rechte der Bernunft, 
wo ich es mic einem neugeworbenen Wunberfreunde, mit eie 
nem Adepten zu thun habe, der im Glauben und blinder 
Hingebung den rothen Loͤwen zu erbliken fuchen muß, im 
Glauben die groſſe Rotation treibt, im Glanben dem Welt, 
geift zu dem Centrum folgen muß, aus welchem das Leben urs 
ftändet ? —— Sie, wenn ich Ihre Sprache falſch 
brauche, 

©): Der glehrte Engländer ober Boyle durfte. einſt nach 
> einer heftigen Krankheit lange Zeit. kein wiffenichaftliches 
Buch lefen. Er Las alfo lauter Romane, und verlohr 
dadurch alle feine Attention fo, daß er hernach auf jeder 
Seite eines andern Buchs vergaß, was er eben gelefen 


hatte, Die Befchäftigung mit den Quadratwurzeln half 
ihm wieder zurecht. 
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brauche, ober bie meinige zu hart klingt. Das legtere wenig⸗ 
ſtens haben Sie mir fhon ſonſt verziehen. — Alſo nicht a 
priori wollen Sie widerlegt ſeyn, Sie haben mir F acta dat» 
gelegt, Facta, wie des armen Flamels plöglihe Umſchaffung 
zum reihen Marne. Ich habe die anonymifhe Flameliade 
im deutſchen Merkur geleſen, leſen Sie nun auch die vortrefli— 
chen Anmerkungen des Herausgebers darüber. Was ich hier 
beyfuͤge, diene zur Beſtaͤtigung deſſen, was derſelbe dort aus—⸗ 
gefuͤhrt hat. Es ſind die Meynungen aͤlterer Gelehrten, die 
Gier auch ein Wort mitzuſprechen haben. 


„ Nicolaus Slamel, fat *) Naude, war ein Abſchrei⸗ 
„ber in Paris, und Mandatarius in den Angelegenheiten dert 
„Juden in Paris, um das Jahr 1393 und folgende, Da er 
„in Eurzer Zeit fo reich gemorden war, vermuthete man, er 
„habe den Stein der Weifen gefunden. Noch Heute rechne 
„die Alchymiften diefen Flamel, nächft dem Hermes und Lul⸗ 
lius zu ihren Patriarchen, Aber die ganze Sache iſt bloffe 
„Beträgerep, und ein einfältiger Wahn Teichtgläubiger Köpfe, 
„die dem Maͤhrchen vom Steine ber Weifen aus Begierde 
„ nad) 
NE bie Vorrede des Georg Horn zu feinen Yusgabe von 
Gebri Werfen. 
Nicolaus Flamel fcriba fuit Parifienfis c qui negotia 
"  Judzorum curäbat Parifiis circa annum 1393 et fequen- 
tes, Et quia brevi tempore magnas. divitias acquifive- 
rat, fuspicabantur: aliqui, eum reperiſſe lapidem philo- 
' fophorum, Unde Alchemiftz hodieque Flamellum Pa- 
triarchis ſuis, poft Hermerem eı Lullium accenfens, Sed 
eſt mera impoftura „ et error male fanus hominum ni- 
mis US bgmentum lapidis philofoghici infano 
amore 
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„nach Geld und Gut nachhiengen. "Die Sade. drrpich 
» folgendermajen — meine Erzählung wird die en ö 
»thörigtem Irtthums aufdeken —. Nicolaus ae i 
» wie gejagt, Akfchreiber und dabey Mandatarius * — 
» Die Juden waren‘ damals vom Könige aus no . = 
„ vertrieben, und ihre Güter eingezogen. Br tric — 
» liche Verhandlungen mit den ————— ber — Ka 
» er wußte, wie viel jeder den Suden ſchuldig war, un eo. 
—— hadeere 
welgen ode 
— — F— — dieſen Betrug, nicht aber, 
nn die Adomiſten glauben, RD. Soldmachen en 


smose ditescendi profequentium, Res autem cumFla; 
mello ira fe habuir, unde totius huius infanı un 
fons patebitr, Nicolaus Flamellus erat ferıba, ut ditum 
et Judæorum negotia curabat. Jud&i tum tota Gallia 
profcripti erant a Rege. et bona- ıllorum conßacatsa. 
Flamellus cum. debitoribus Judæorum clam traftavit - 
noverat enim quantum quisque Judzis debebac, eos- 
que apud Regen poterat debici Judaici accufare ee 
Regi detegere) ut eorum nomina er debita vel plane 
reticerer vel imminuerer., Hac arte, non Alchy- 
aiftica, ut ſtulti La pidiſtæ eredunr, ſed impoftoria, 
brevi tempore Fla 
bonis corrafir, Struxit ex illis, ur ıllorum, temporum 


ronfuerudo: zeligiofa ferebat, templa aliquot, veluti 
8. Genovefae de - 


innocentium 
piandæ ergo, Man vergleiche Herm. Conring de herm. 
Med. Lib. II, c 


RER EV, +21. und Croix de la Maine 
(vulgs Crucimanii) bibliorh, ©. 323. 
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„Flamel in Eurzer Zeit aus dem Vermögen der (vertriebenen) 
„Juden ungeheure Schaͤtze. Davon erbaute er, nach der relis 
> giofen Gewohnheit jener Zeiten, einige Kirchen, unter andern 
die der h. Genvvefa des Ardarnis, und den Kirchhof det 
„Heiligen, wo er begraben, legs; Das that er zur Buͤßung 
für feine Berrügereyen ! £ 


Nun noch ein Wort Über bie chemiſchen Goldmuͤnzen! 

Es kommt mir freylich faſt eben ſo ſchwer und ſonderbar an, 
darüber zu ſprechen, als wenn ich in einem eignen Tractat die 
Meynung toiderlegen ‚folte; dab Demokritus und Ariſtoteles 
naͤchſt Cham und Henoch die Urvaͤter dieſer Kunſt geweſen 
ſind. Es iſt uͤber die Muͤnzen, aus deren Gepräge und Zei— 
chen man bewieſen hat, daß ſie aus chemiſchem Golde gemacht 
ſind, ſo manches geſchrieben worden, was ich nicht weis und 
wirklich nicht wiffen. mag... &o erinnete ic) mich eine Abs 
handlung dafür von Samuel Reyher, der mit der größten 
Heftigkeit die Beweiskraft derfelben vertheidigt. — Das ges 
meinfte Zeichen‘; welches fie führen, ift Schwefel und Mers 
eur, deren erviger Bund eben das Geheimnis ausmachen foll, , 
welches uns Layen verborgen bleibt. Die meifien follen von 
Guſtav Adolph herkommen, und führen auch fein Bild und 
Ueberſchrift. Ein Lübecker Alchymiſt, heißt es, fol ihm das 
Gold dazu bey feiner Durchreife durch Lübeck (die indeß niche 
einmahl gewiß iſt) uͤberreicht haben. Und, kurz aus der 
Sache zu kommen, *) die Zeichen von Schwefel und Mercur 
‚ find 


) Vergl. Wedels exercitat; Medico-philol. Dee, VI. Exerc; 
V. P. 31. 
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find nichts, als Zeichen der Miünzer. * Die Münze "Fries 
drichs I, Herzogs von Gotha, und die mit dem Namen Rays 
fer Ferdinand III. find zu Ehren der Alchymie gefchlagen, und 
bemweifen nichts. Die Erfurter aber, die folche Zeichen fuͤhe 
ten find von dem Muͤnzer Weismantel geprägt , der dieſe Zeir 
hen eben fo führte, mie etwa Kobert Stephanus Stab, 
Schlange und Lorbeer auf feinen Büchern in Paris, 


Sie haben es uͤbrigens recht gut angefangen, daß Sie 
den Weg zur Ueberzeugung durch die Geſchichte ſuchen. Wo 
nicht Vernunftgruͤnde und andre Beweiſe zureichen, Irrthuͤ⸗ 
mer zu benehmen und Wahrheit zu befeſtigen, da muß die 
Geſchichte ins Mittel treten; aber man muß fie nicht durch | 
die Brille des Vorurtheils anſehen. Sonft konnte Ihnen 
freylich Rudolph II. vor feinen Schmelztiegeln und Lihege: 
häufen gröffer erfcheinen, als Friedtich' in feinem Cabinet 
und an der Spige feiner Truppen. — 


Ich erwarte Ihre Erklärung auf diefen Brief und 
bin ꝛc. ꝛc. x. 


‚Künftig die Fortſetzung.) 


* [x 
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IV, 
Die Gedandfenfreyheit. 


Wa it der Ruhm, nach dem der eitle Wahn 
Der Sterblichen mit frecher Kühnheit Fingt? | 
Ein Kiefenfchatten auf der engen Bahn - ⸗· 
Des Lebens, der die freye Menfihheit zwingt, 

Die Eentnerlaft der Sclaverey zu tragen, 

Und für ein Saucelfpiel, dee Freyheit zu entfagen. 


Wo find die Thaten grauer Urzeit hin 

Die unfre Kinderfraft jest Wunder nennt? 

‚ Berfhwunden ach: - feit hoher Frepheitsfinn, 

Nicht flammend mehr in unfern Buſen brennt ; 
Verſchwunden feit die Fuͤrſten der Nationen, 

Dem Schmeichler nur, und nicht dem Weiſen lohnen. 


Selbſt denken folen Menfchen nun nicht mehr, 
Empfinden nicht nah eigenem Gefühl? — 
Monarchen wollen, die ein Ungefehr 

Auf Throne warf, gar der Gedanken Ziel 
Beſtimmen? — Gie, die durch des Denfers Wachen, 
Nur die Unferblichkeit fih eigen machen ? — 


Denn nur der Dichtkunſt, hohe Kraft zerreißt 

Des Erdenlebens eingefchränften Raum, | 

Und giebt des Nachruhms Weltenfprache, Geil: — 
Eie wet durch fanfter Strophen Ruf vom Traum, 

Den 
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Den Nachteoloß, Vergeſſenheit; — und immer 
Glanzt in der Zukunft Nacht, des Nachruhms Schimmer! 


Und diefes Goͤtterkind, vom Höchgefüht, 

In taumelnder Beredfamkeit erzeugt, 

Das jedem Donneter im Schiachtgewuͤht, 

| Als Held erhebt, doch auch ols Mörder beugt; 
Sol nun des Herzens Fuͤlle unterdrücken, 

Ind auf Verbrechen ſchweigend niederbliden? — 


Hein! da der Weltenfreife Gott gebahr, 

Belebt Er uns mit feines Weſens Hauch, 
Mit Seele! — Diefer Gottes Othem war; 

So frey wie Er: nur deſſen Sehlgebrauch, 
Vermogte unfers Willkuͤhrs Muth zu hemmen; 
Durch Selaverey , der Freyheit Kraft zu ddmmen: 


Ihe Schatten blieb; — bis Daß des Pfaffenthums | 
Verkappter Schelmerey die Menſchheit zwang, 

Auch dieſen hoch, für ihres Helligthums 

Gepriefne Hoheit hinzugeben: — Lang 

Umfsannten diefe Zeffeln, alle - Werfe . 

Des Wise; — ein Phantom ward Menichenfidrke; 


Dis, gleih mie in der Nacht, fanft fihüchtern nur, 
Ein- flimmerndes Geſtirn durch Wolfen. blickt, 
Der Eühne Goͤtterfunke der Natur 

Des Menſchen Aufklatung, die uns begläckt, 

Vom blinden Aberglaubens Schlaf. ermachte; 

And wieder Selbftgefühl, uns edel machte: 


Die 
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Die Meisheit ward zam Machtfpruch der Natur, 
Der Königspfliht und Menfhenrecht befimmt, - 

Der die Unfterblichfeit nach Thaten nur, 

Den Beſten giebt: und der die Wahrheit nimmt, 
Mit ihe der Fuͤrſten Thatenruf zu richten, 

Und Heldenmuth von Prahlerey zu fichten, 


Dies fimmernde Geftien, ward Flammenſtrahl 

In Briederuh bes Einz’gen Mutterfchooß, 

und Pfaffenliſt ſtand nun entblößt und kahl, 
DVerachter da. — Der Reiche großes Loos, 

Denn jeder lte Friedrichs Lorbeer brechen, 
Ward, — frey zu denken, frey und kuͤhn zu ſprechen. 


tind”jent ? — jest da der Weisheit Sonnenlicht, 
Kaft allgemein des Irrthums Nacht verfcheucht, 
Seit, da man Denfern Cronen flicht, 
Jetzt, wird Borußiens edler Stoltz gebeugt — 
Gedankenfreyheit ſollen wir verſchwoͤren, 
und ſtatt Vernunft, nur Menſchenſatzung hören ? = 


Nein! Friedrich hauchte unſrer Btennenbruſt, z 
Zu groß Gefühl von Menfchenmertbe ein, 

und Wilhelm liebt zu fehr die hohe Luft, 

Durch Wohlthun Mitgefchöpfe zu erfreun, 

Als ed zu wollen, daß — das Glück der Erde, 
Gedanckenfreyhheit, uns. entriffen werde, 


N. Pitt, u, Vollert. XII, 2, 8» mm V. Der 


592 0. | 
⸗ V. 
Der Fuchs und der Hund. 
Eine Fabel. 





„Dae ſolch ein dummes Vieh, wie Job der Eſel iſt, 


So lang' und unverdient des Baͤten 
Hoͤchſt unverdiente Gunſt genießt, — 
Das weiß ich mie nicht zu erklaͤren. “ 


Sprach einft der Hund zum Fuchs. | 
Ha! und das weißt du nicht? 


Ermwiederte der Fuchs, die Sad’ iſt ia befannt, 
Der Bär iſt felbit ein — Janorant, 
Und zweytens — lobt ihn Job oft grad’ ins Angeficht. 


* * * 


Um mancher Großen Gunſt zu Haben, 
Braucht du nicht viel Berkand, nicht hohe feltne Gaben; 


Denn dieje fennen fie oft nicht. 

tobi du fie nur recht dreift ins Angeſicht; 
Sp wirft du fie zu Freunden haben. — — 
Doch nein! das thuſt du, guter Leſer, nicht. 


C. 3. Pockels. 
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Fern: der Sroße und Peter der e Große. 
u ‚Eine hiſtoriſche Parallele a: 


⸗ # ; N rk Ion 


4 


Da. erzähle im ſiebenten Bus feines Gelbidteluches 
den Sturm, weicher die Bruͤcke zertruͤnmerte, die Eerreg; 
Herr der perſiſchen Monarchie, bey feinem Feldzuge gegen die 
Griechen über den Helleſpont hatte ſchlagen laſſen, und ſetzt 
ſodann hinzu: „As dies Heros hoͤrte, ergrimmte er ſehr, 
„und befahl, man ſolle dem: Helleſpont dreyhundert Schlaͤge 
„geben, amd in dieſes Meer: ein Paar Feſſeln werfen "Mar 
„hat mir gefagt , et Habe überdies noch Beute abgeſchickt, 
„die den Hellefpone brandmarfen jolten. Wenigſtens ger 
„bot er doch dies, daß fie dem Hellefpone Schläge - geben, 
„und dabey die barbarifchen und tollen Worte fägen :föften i 
„O du bieties-MWaffer, diefe Strafe läßt dir dein Herr am 
„thun, weil du denjenigen gefränke haft, der dies nicht um 
„dich verdient hatte. König Terxes wird dennoch, du wol: 
„leſt oder nicht, Über dich ſetzen! Mit Neche opfert‘ dir 
„Eein Menſch als einem- beträglihen und harten Waſſer. 
„Mit diefe® Strafe ließ Kerxes das Meer belegen, und: des 
„nen, die uͤber die Arbeit gefelst waren, bie Köpfe abhauen.“ 
Bey der Berathſchlagung der geiechifchen Flotte, vb’ der fläche 
tige Terxes zu verfolgen ſey, und bey den Meden) "die des“ 
wegen die griechiſchen Heerfuͤhrer dafür und” datwidet Halten, 
läßt. Herodot im Achten Buche einen Redner heine | 
drücken: Wir bewirken ‘dies nicht, ſondern die Gbitet, die 
1. N Mnz „es 
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„es nicht zugeben wollen, daß über Afien und Cutopa ein 
„Mann hetrſcht, der der ruchlofefie und abſcheulichſte iſt, 
„dem heilige und unbeilige Dinge glei gelten, der beyde 
„hat in Brand fieden, und die Bilder ber Götter zerſtoͤren, 
„der au das Meer Hat geißeln, und Fefjeln in daſſelbe 
„werfen laſſen.“ Auf den Heredor und andre ähnliche 
Schtiftſteller Füge fih der Glaube mehrerer Schriftfteller des 
Alterchums, die dieſer Begebenheit gedenken. So ruft 
Seneka in der Schrift de conſtantia fapientis cap. 4. 
aus: „Wie, glaubſt du wohl, daß damals, da jener thö— 
„ticht aufgeblafene König mit der Menge“ feiner Pfeile dem 
„Tag verdunfeite, ein einziger Pfeil in die Sonne gefallen, 
„fen, oder, dab man mir denen Ins Meer geworfnen Feſſeln 

„den Neptun habe erreichen Eounen? “ 

Schon mehrere neuere Gelehrte haben uns die Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit vieler griechifcher Gefchichtfchreiber, befonders aber 
des Herodot, nicht blos in Anfeyung ihrer Leichtgläubigkeic, 
fondern auch in Ruͤckſicht deſſen verdächtig gemacht, daß fie 
aus allzugroßer Vorliebe für ihr Vaterland und aus allzuz. 
heftigem Nationalhaß gegen die Feinde deſſelben der Wahr⸗ 
heit nicht immer getreu genug geblieben ſeyn moͤchten. Herr 
Hoftath Heyne bemerkt .in feinen Anmerkungen zu Gu⸗ 
ehrie's und Gray's allgemeiner Weltgeſchichte Th. IL. ©&.326 

ausdrücklich, daß auch bey dieſer Erzählung die Griechen ihrer 

Leidenſchaft gegen die Perfer gefolgt zu fepn ſcheinen. Denn, 
wenn die Griechen alle Nichtgriechen als Barbaren und mit 
—— anſahen, ſo hatten insbeſondere die langwierigen 

verheerenden Kriege der Griechen mit den Perſern den: 


erftern 
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erftern einen unausloͤſchlichen Haß gegen die letztern einger 
floͤßt. Kein. Wunder alfo, wenn ein griechiſcher Geſchicht⸗ 
fehreiber jenet Kriege da, mo er die fürchterlichen Unterjo⸗ 
chungsprojecte eines Ferxres zu erzählen hatte, alle Sagen 
aufnahm, die, dazu“dienen konnten, feinen Character recht 
ſchwarz darzuftellen, Wie aber bey der ganzen Geſchichte 
von dem Feldzuge des Terxes gegen die Griechen die Tra« 
dition fo. vieles vergroͤſſert und uͤbertrieben hat, (z. B. daß 
erxes einen Brief an den widerſpenſtigen Berg Athos 
| erlaſſen, daß feine Armee ganze Fluͤße ausgesrunfen habe, 
u. ſ.w.) fo muß auch fehr viel von demjenigen abgerechnet 
Werden , was man von Terxes übermüthigen Betragen ge« 
gen den Helleſpont erzaͤhlt hat. Das herrliche Thema von 
dem durch den Geiſt der Freyheit bewirkten Triumphe kon 
Heinen Griechenlands ‚aber die ‚perfifche Aufgeblaſenheit und 
Heriſchſucht hätte dennoch ausgeführt werden Eonnen, wenn 
man auch dem Ferxes mehr Gerechtigkeit hätte widsrfah« 
ren laffen.. _ Aber eben fo glaubte vordem mancher. hriftik: 
che Geſchichtſchreiber, es feiner Religion fhuldig zu ſeyn, daſ 
er die Türken, jene. Erbfeinde des Heiftlichen Namens, fa 
ſchwarz als möglich ſchilderte. Selbſt einige Züge in Hero— 
dot's Erzählung feinen wenigſtens fo viel wahrſcheinlich zu 
machen, daß, wenn auch nicht alles erdichtet, doch vieles bey 
dieſer Erzählung nur gar zu fehe vergeöffert worden, Wer 
kann ſich wohl den Terxes fogar unfinnig denken, daß ek 
das Meer haͤtte wollen brandmarken laſſen? 


Einigen Schriflſtellern des Alterthums ſelbſt kam ſchon 
* Erzählung fabelhafe vor Wenn gleich — in 
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der zehnten Satyre V. 173 pamit feinen Sa von der Thor⸗ 
beit der menfhlihen Wünfche erläutert, fo druͤckt er ſich fo 
davon aus, daß man wohl fieht, er habe an der Wahrheit 
der Sache gezweifelt, „Dan glaubt, fagt er, der Athos 
„ſey vordem beſeegelt worden, und was ſonſt noch das luͤgen⸗ 
„hafte Griechenland in der Geſchichte zu dichten wagt, da⸗ 
„mals, als das Meer mit Flotten bedeckt ward, und, gleich 
„feſtem Lande, Raͤder trug. | Man glaubt, tiefe. Flüße waͤ⸗ 
„ren verfiegt, und Stroͤhme vom Meder bey der Mahlzeit 
= ausgetrunken worden, und, was ſonſt Soſtratus mit trunk⸗ 
„nen Lippen ſagt. Indeſſen, wie kam jener Barbar, als er 
„von Salamin entfliehn mußte, heim, er, der ſonſt uͤber den 
„Weſt und Sub mit Geißeln zw toben pflegte, die ſelbſt in’ 
„Aeolus Kerker nie fo etwas erdulder hatten, er, der ſelbſt 
„den erderſchuͤtternden Neptun mit Feſſeln gebunden hatte. 
„Immer war es noch Glimpf von ihm geweſen, daß er 
„ihn nicht auch der Brandmarkung würdig gehalten ‚hatte, 
„Welche Gottheit Hätte wohl fo einem Fürften günftig ſeyn 
„mögen?- Aber wie kam er heim? Naͤmlich auf einem 
„Schiffe durch blutige Bellen, auf einem langſamen Kahn 
„durch dichte Reichen, “ | 
Gips a — | deß man auch den Bericht des Herodot 
fuͤr buchſtaͤblich wahr annehmen wolte, ſo glaube ich doch, 
man koͤnne die Handlung des XRerxes, fo wie ſie insgemein 
erzähle wird, zwar nicht rechtfertigen, aber doch die Art und 
Weiſe, wie fie veranlaßt morden, fo. erklären, daß man nicht 


noͤthig hat, den Kerres deswegen als toll und wahnfinnig 
zu betrachten, 
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Der Jaͤhzorn, eine Art von Raſerey, iſt, gleich andern 
heftigen Ajfecten, im Stande, auch die vernünftigften Mens 
[hen zu Thorheiten und Unbefonnenheiten dahin zu reißen, 
Sn der Hige des Zorns läßt man feinen Uawillen gegen das 
erfte befte, auch noch fo unfchuldige, Geſchoͤpf aus. Iſt nichts 
lebendiges bey der Hand, fo tobt. man fogar gegen leblofe | 
Dinge, zerbricht die Tabadspfeife, wirft Bücher auf die Erde, 
Fa fehlt es euch daran, fo geht man oft in der Ausfchwei: 
fung ſo weit, daß man gegen ſich ſelbſt wuͤtet, ſi ch die Haare 
ausrauft, feine Kleider zerreißt, fih mit geballter Kauft vor 
die Stirne ſchlaͤzt. Als Auguft den Varus megen feiner 
Niederlage nicht zur Nechenfchaft jieben konnte, lief er mit 
dem Kopf gegen die Wand, und rufte aus: Varus, gieb 
mir die Legionen wieder! Nicht jeder Fuͤrſt bat das Phleg« 
ma des Koͤnigs von Spanien Philipp Il, der nad dem Ver 
luft der unuͤberwindlichen Flotte Gott dafuͤr dankte, daß es 
nicht noch aͤtger ſey. Wenn Plutarch in feiner Abhand⸗ 
lung von der Zornloſigkeit, die Bemerkung macht, daß der 
Zorn alles angreife, Feinde und Freunde, Kinder und Aeltern, 
ja ſelbſt die Götter, Thiere, Ieblofe Sachen und Geräthe die 
Wirkungen feiner Wuth erfahren laffe, fo ‚führt. er unter ans 
dern Erläuterungen. auch diefes Bepfpiel an: „Terxes 
„ließ das Meer geijjeln, und ihm Brandmähler aufbrennen, “ 
So bemerkt Riedel in der Theorie der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten ©,289: „oft iſt der Zoen inftinctartig und unver: 
„uünftig, wenn er aus einem blogen Schmerz oder Leiden 
„entſteht, welches Feine eigentlihe Beleidigung vorausfest. 
„&o beißt der Milde in den Stein, an den er ſich geftoßen 
„bat, und friße das Inſect, welches an feinem Leibe Nah 
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„tung ſucht. So wuͤthet ein Spieler der ungluͤcklich iſt, 
„ſelbſt wider Charten und Wuͤrfel.“ Seneka erzaͤhlt in 
ſeiner Schrift vom Zorn Kap. 3. vom Cyrus, daß er ſich 
Über einen Strohm entruͤſtet habe. Als er Babylon bela⸗ 
gern mollen, habe er. durch den damals ſehr angeſchwollenen 
Fluß Gyndes ſetzen wollen, ein ſehr kuͤhnes Unternehmen, 
indem dies ſogar im hohen Sommer, wenn der Fluß düch 
noch fo ſehr falle, hoͤchſt gefährlich fey. Cyrus fey glüc« 
lich durchgefommen, habe aber doch eines feiner weißen Roße 
dabey eingebuͤßt. Dies habe ihn ſo ſehr aufgebracht, daß 
er geſchworen habe, den Fluß, der ſich erkuͤhnt, ihm Hinder⸗ 
niſſe in den Weg zu legen, ſo zu ſchwaͤchen, daß Weiber 
durchgehen koͤnnten. Sogleich hätten feine Soldaten mehte⸗ 
ve Canäle graben, und ihn dadurd) fo vertheilen muͤſſen, 
daß das Bette ganz trocken geworden fe.  Eprus habe. 
dabey den Zeitverluft micht geachtet ,„ ob er gleich darüber 
die befte Gelegenheit, die Feinde zu überfallen ; _verfäume | 
habe, 


Miſcht fih in jenen Zorn eine andre, auf irgend eine Art 
gereizte Leidenschaft, z. B. Eiferfucht, Liebe, Stolz, fo entbrennt 
er defto heftiger. In gegenwärtigem Fall war der Stolg 
des Zerres gekraͤnkt. Denn diefer Monarch wird uns fo 
aufgeblafen gefchilderr, daß er meynte, nichts dürfe ihm wie 
derftreben, und daß er ſich fogas, wie Juſtin ſagt, für eie 
nen Heren der Natur hielt. Wenn der Ritter Zimmer: 
mann in der Schrift vom Nationalftol; S. 123 von dem auf 
eine eingebilderee Macht fich beziehenden Stol; bemerft , er 
ruͤhre yon dem aljnbogen Werth der, den man feinen eignen 
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Kräften beylege, fo fegt er ſogleich zur Erläuterung hinzu: 
Eerres ließ Ketten in das’ Meer werfen, er ließ ihm drey⸗ 
hundert Streiche geben, well es eine von feinen Bruͤcken ein⸗ 
geriſſen hatte. Ein aſiatiſcher Deſpot, ein Koͤnig der Koͤnige, 
der. ſich von lauter ſchmeichelnden Sclaven umtingt ſieht, 
kann leicht endlich verleitet werden, es ſelbſt zu glauben, daß 
er, über die ganze Natur gebieten koͤnne. Zufälle, die ihn 
aus ſeinem ſtoltzen Traume wecken, muͤſſen ihn auſſer ſich 
bringen, und, wenn er dann, mich horaziſch auszudruͤcken, 
belirirt, ſo iſt es immer noch ein Gluͤck, wenn er nur die: 
feblofe Natur. feine Wuth empfinden laͤßt, und nicht auch, | 
wie Zerres, noch dabey das Blut unfchuldiger Menſchen 
vergießt. a ARE | 


. — 
Ein beſondrer Grund von dem Unwillen des Terxes 
uͤber das Meer liegt auch noch darinnen, daß er glaubte, es 
der Undanckbarkeit beſchuldigen zu können, Er ſagte, er 
habe es nicht um daſſelbe verdient, und meynte, es werde 
kuͤnftig niemand mehr dem Meere opfern wollen, wenn 
man ſaͤhe, daß es fo verfahre. Damit rückte er alſo dem 
Meere die Opfer vor, die er der Gottheit deflelden darge ⸗/ 
bracht, um ihte Gunſt bey feinen Unternehmungen zu er— 
langen. Bekannt ift die Sitte der Helden, ihren Gebeten 
hiche blos Gelübde , fondern auch Drohungen. beyzufügen, 
und man findet Beyſpiele, daß dergleichen Drohungen auch 
voirklih in Erfuͤllung gebracht-, daß Statuen und. Tempel 
zertruͤmmert worden find, wenn ein Gott das Gebet uner⸗ 
hört gelaffen hatte. Eben fo wolte Terxes hier gleichfam 
den Undand des Meeres,. das, unerachtet der erhaltenen 
| Mm; x. Dpler 
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Dpfer, ihn ſo graufam mitgefpiele hatte, beſtrafen. Wahre: 
ſcheinlich wird dieſe feine Abſicht durch den Umfiand, daß 
er. in der Folge, nach feiner Poltronbtie, es bey dem Meere 
duch neue Opfer. wieder gut zu machen ſuchte. Als er 
nun wirklich über. den’ Hellefpont gieng, betete er zur Sonne, 
und warf eine Opferfchaale, einen Becher, und ein Schwert 
in das. Meere. Herodot macht dabey die Bemerkung: Ich 
laſſe es unentſchieden,, ob er das Schwert der Sonne bat 
weihen, oder ob er den Helleſpont gleihfau zum Erſatz da—⸗ 
mit hat befchenten wollen ‚; weil es ihm reute , daß er es 
hatte geifjeln laffen. 


Wolte man noch weiter gehen, und den Kerxes auch 
fogar von Jaͤhzorn, Eitelkeit und Hohn gegen die Götter 
frey fprechen , ‘fo müßte man fagen, er babe es bey dieſer 
Gelegenheit felbft nur gar zu fehr gefühlt, daß er einer hoͤ⸗ 
bern Macht unterworfen fey, aber doc) nicht gewolt , daß 
dies fein. Heer eben fo flark, als er, fühlen folte, und babe, 
gleich denen, Lie nad) einer verlohrnen Schlacht Victoria 
ſchleßen laffen, eine fymbolifche Handlung vorgenommen, 
die den. Muth feiner Unterthanen erhalten, und den Ges 
danken bey ihnen erwecken folte, daß er allen Hinderniſſen 
Trotz biete, daß er auch Über die Elemente erhaben fey. 
In diefer Ruͤckſicht läßt Herodot den Lerres dem Meere 
zurufen: „Dieſe Strafe läßt dir dein Herr anthun! “ 
Wie man aber über das, eigentlich gar nicht beberrfchbare 
Meer durch ſymboliſche Handlungen eine Art von Herr—⸗ 
ſchaft ausüben koͤnne, beweiſen mehrere unter den europäl- 
ſchen Völkern üÜblihe Gebräuche, und einem jeden wird bier 
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vor aflen andern die jährliche Bermählung des Doge zu Be 
medig mit dem udriatifchen Meere einfallen. 


Zu diefer Testen nefchuldigung des -Lerres murde 
ih durch einen DVerfaffer veranlaßt, der eine ähnliche. Hands 
lung eines neuern Monarchen ‘durch denſelben Grund hat 
vechtfertigen wollen. Sm einer periodifchen Schrift, der 


Beobachter betitelt, die 1782 zu Petersburg herauskam, ſteht 


im dritten Stuͤck S. 41. folgender Kleiner Auffag, welcher der 
Geift Peter des Großen überfhrieben iſt: | 


„Es ift eine gemeine Sage in Rußland, vielleicht” auch | 


„eine Wahrheit, deren zwar die Lebensgeſchichte Peter des 
„Großen nicht erwaͤhnt, die aber doch durchgängig. ber 
„kannt Äft, "daß diefer große Monarch bey einem Ungeſtuͤm 
„auf dem Ladögafee, da er mit einigen Gefährten fih auf 
„felbigem befand, dieſen See habe Fnuten laſſen. Der Ger 


„ſchichtſchreiber weiß dies nicht mit dem großen Geift diefes 


„» Monarchen zufammen zu teimen, und ſchweigt alfo lieber, als 
„daß er feiner Mepnung nach, etwas fagen folte, dag den 
„Ruhm diefes Umſchaffers eines Drittel des bewohnbaren 
„Landes einer Halbkugel zwar nicht vermindern, aber doch 
„beflecken würde. Und daran thut der Hiftoriker auch recht. 
„Denn die großen und guten Thaten eines folchen Sterne, 
„erſter Größe za erzählen, ift möthig, um fie nachahmen zu 
„eönnen.: Ueber die Fehler eines Monarchen ift ‚einer be⸗ 
„fugt, ſich zum Richter aufzuwerfen. Wenn ich es nun 
„ebenfalls für-einen - Fehler Hielte, fo wußte der Lefer ſchon, 
„daß ich gefchwiegen hätte. Mir aber iſt diefe Handlung 

| ' diefes 
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„ diefes weit fhanenden ‚Monarchen ein Bewelß, wie fehr fein 
„Geiſt über alle Zeitgenoffen feines Volks hervorragte, und 
„darum habe ich fie erzählt. Dfe Schon habe ich fie im 
„Stillen bewundert, und mich daher oft geärgert, wenn ich 


„ten guten Rußen, der für feine Obern gluͤht, mit dieſen 


„Geſchichte von gemeinen Fremdlingen genecht ſah. Moöch ⸗ 
„ten dieſe inſonderheit das, was ich hier ſage, ſich zu Nutz 
„und Frommen dienen laſſen, fo würden. fie inskuͤnftige bes 
„hutfamer feyn , einen Geiſt beurtheilen, zu wollen, der fa. 
„seit über ihren Geſichtskreiß hinaus iſt, als der. zum Wohn⸗ 
„fig des Lichtes fih hinaufſchwingende Adler über den_ Ges 
„fichiskreis des Maulwurfs. In Liefer That ragt er wie 
„ein Gott unter feinem Volke hervor. Jeder Freund des 
„Nachdenkens ſehe fie, amd jeder gute Sohn Rußlands bete 
„fie an. Peter der Große befindet ſich auf dem Ladogaſee, 
„Dccane heben anzu wuͤthen, die Waſſerwogen toben, ſeine 
„Gefährten zagen, und ſchicken ſich an, den kommenden Tod 
„zu empfangen. Uber Peters Heldenſeele zagt noch nicht. 
„ Ungenußt hätte jeder diefen Sturm und Wogendtang vor« 
„übergehen laſſen. Was kann auch Ungeftühm auf dern 
„Meere für Nugen bringen?- Aber diefer große Monarch 
„laͤßt ihn nicht ungenuge vorüber, Wo alle nichts alg 
„Tod. und Berderben fahen, fah fein AYdlerblif mehr, ſah 
„ eine neue und große Stufe feines Throns, ein Mittel, ſei⸗ 
„nen Unterthanen mehr Ehrfurcht einzuprägen, als durch die 
„Ausrottung widerſpenſtiger Streligen. Ewig faun ber 


„Sturm doch nicht währen. Er laͤht alfo. den See Enufen, 


„uicht, weil er glaubte, daB der See dadurch ruhig. werden 
„würde, fondern weil er aͤberzeugt war, baß feine Gefaͤhrten 
F dieg 
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„dies glauben wirden, und, wenn der Sturm fich legte, 
„ſolches ſeiner Wunderkraft zuſchreiben wuͤrden. Einem 
„Mann,dem Mind und Wellen gehorſam waͤren, wetr 
„wolte dem nicht gehorchen, wer wolte dem ſich zu widerſe⸗ 
sten wagen? Peter der Große konnte diefe Wirkung ſich 
„ganz gewiß verſprechen“ Denn,“ geſetzt, der Sturm waͤte 
„noch heftiger geworden, und haͤtte ſie alle im See begras 
„ben, fo wäre diefe ſeine That entweder nicht bekanut ges 
„wotden, oder, wenn ſie auch bekannt geworden wäre, fo 
„hätt? fie ihm, da er ſelbſt mit begraben war, nicht ſcha— 
„den fönnen, © * 


Es iſt zu wundern, daß der Verfaſſer dieſes Aufſatzes 
ſich an die ganz ähnliche Haudlung des Terxes nicht erin⸗ 
nert hot. So unendlich auch der Geiſt Peter des Groſſen 
fiber dein Geiſt des: Terxes erhaben war, fo iſt es doch Fein 
Wunder, daß Menſchen, die nicht gewohnt find, bey den 
Handlungen groſſer Fuͤrſten lange uͤbet die Bewegungsgruͤnde 
derſelben nachzudenken, die Handlung Peters eben ſo fehr 
getadelt haben, als die gewoͤhnlichen Geſchichtſchreiber die That 
des Eerres. Da man bey andern Vorfaͤllen bey Petet dent 
Großen eben fo viel Heuffetungen von Jaͤhzorn uud Deſpo⸗ 
tiſmus wahrnahm, als bey Terxes, fo war man auch ges 
neigt, dag Knuten des Sees daraus zu erklärten. Wenn 
ich übrigens > gleich der. Erklärung jenes Verfaſſers meinen 
ganzen Beyfall gebe, ſo ſolte ich doch meynen, daß ſich die 
That des Terxes noch leichter rechtfertigen laſſe, als die Pe⸗ 
ter des Großen, indem letztern keine ſo wichtige Unterneh⸗ 
mung durch den Ungeſtuͤm der Wellen vereitelt wurde, und 
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Peter nur wenige Gefährten bey fih hatte, Terxes binges 
gen fih an der Spike eines unzäblbaren Heeres befand, 
100. es bon ‚der. größten Wichtigkeit war, mit. mas für Eins | 
drücken (man erinnere ſich, wie geneigt der Aberglaube jener 
Zeiten war, jede Naturbegebenheit als Vorzeichen zu bes 
trachten) es in Griechenland eintuͤckte. 





VL 


Leber Befcheidenheit. und. Unverfchämtheir. 
(Aus dem Englifchen des Shenſtone.) 





N, ein Marın von Genie nichts drucken läßt, fo verraͤth 
er ſich durch nichts mehr, ‚als durch feine Geſchicklichkeit im 
Difputiren, Indeſſen mag-er noch fo viel Gruͤndlichkeit in 
feinen Urtheilen, noch fo ‚viel Leichtigkeit, Zierlichkeit, und 
Lebhaftigkeit in ſeinen Ausdruͤcken beweiſen, ſo wird man doch, 
wenn es ſich fuͤgt, daß ein unverſchaͤuter Menſch gegen ihn 
ſtreitet, ihn in andern Stuͤcken für, geringer halten, Man 
wird ihn nämlich geringer fchägen in gemifchten Sefellfchaften ; 
denn, was die auserlefenen Dichter. betrift, die werden ihr 
Urtheil nad) einem andern Maasſtab abfaſſen; bey denen 
wird ein einziger gut abgefaßter Brief feine Talente weit triftis 
ger beweifen, als hundert Fehler in vn. perfönlichen Um: 
gang das Gegentheil. 


Es⸗ iſt wahr, nichts legt das Genie, wenigſtens die 
Lebhaftigkeit deſſelben, mehr am SB, als eine Difputation, 
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fo wie zwey Diamanten neben einander eimer des andern Glanz 
erhöhen helfen; aber vielleicht iſt in dieſem Stücke der Vortheil 
nicht auf Seiten des Mannes von Gefhmäd. — 

Bloͤdigkeit ift mit einem hellen Verftand viel öfter ver- 
bunden, als Dreiftigkeit, und auf der-andern Seite iſt Unver⸗ 
ſchaͤmtheit oft die natürliche Wirkung einer gänzlichen Dumm» 
beit. Hierinnen hat. ber Mahn von Genie"t feinem ‚eg 
ner eben fo viel voraus‚wie ein Rennpferd, Das eine Kleine 
Laſt trägt, vor feinem Nebenbuhler , das eine guöffere zu“ tras 
gen hat. Denn die Befcheidenheit erlaubt gleich jener Laft, 
ihrem Eigenthuͤmer ‘nicht, ‚feine wahre: Stärke: zu brauchen, 
welches hingegen die Be * a en 
und Bedenken * fan. 


Man könnte, und das mit Bed, ——8 port man 
gewoͤhnlich partheviſch fuͤr den beſcheidenen Mann zu ſeyn pflege, 
und das Mistrauen gegen ſich ſelbſt fuͤr allen Zwang, den es 
uns auferlegt, reichlichen Erſatz durch das Vorurtheil gewaͤhre, 
das es bey jedem Zuhbrer zu unſerm Vortheil ervegts: Uber 
dies kann fich. fediglih nur dann ereignen‘, wo wir einſichts⸗ 
volle Richter finden; ſonſt wird das’ Lachen den Preiß davon 
tragen, das bey ———— AN Taumet das da vers 
mag. | LE 4 

Um jene Gegner auf einen etwas gleichern Fuß zu fes 
gen, habe ich folgendes Inſtrument erfunden., zu deffen. alleis 
niger Verfertigung und Verkauf ich ein Privilegium zu. er» 
halten denke. Was ich meyne, iſt ein kuͤnſtliches Gelaͤchter. 
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Wenige werden ſo unbekannt mit kleinen Erfindungen ſeyn, 
daß ſie nicht mechaniſche Inſtrumente ſolten geſehn haben, 
womit man die Stimmen verſchiedner Voͤgel nachmachen kann. 
Die Wachtelpfelfe iſt zu einer ſolchen Vollkommenheit ges 
bracht, das ſie dieſe Gattung von Voͤgeln ſelbſt taͤuſcht. Mar 
hat die Stimme des, Kuckuks eben fo genau nachgeaͤft. Solte 
es-alfo, nicht zine leichte: Sache ſeyn, das Lachen des hirnlo⸗ 
ſen Geſchlechts nachzubilden, das ſchon an ſich etwas kuͤnſtli⸗ 
ches hat, und eben fo affectirt, als beſonders iſt? Zur 
Bequemiichkeit deſſen, der fo ein Inſt ument trüge, müßte. 
fein Umfang. fö eingerichtet werden, dag man in der Tafche 
darauf ſpielen koͤnnte. Solte es nicht thunlich fepn, daß 
man dieſe Art von Lachen fo einrichten koͤnnte, daß fie alle 
{ Endzwecke des Tons erfüllte, dem. fie gleicht? Brauchte 
mar einen Ton zum Ausjülen, fo möchte der DBefiger des 
Inſtruments ihu in. feiner Taſche füchen, fo wie. fein ‚Gegner 
feine“ Zuflucht zu einem lauten Fluch» oder zu einem leeren 
‚Wortfpiel naͤhme. Wäre es noͤthig, einen wohlklingenden 
Schlußfall am. Ende eines gemeinen Perioden zu haben, fo 
wäre es nicht, Übel, wenn man dem Sage einen Wohlklang 
duch einen Schnörkel auf dem Inſtrumente gäbe, Das. 
| Sinfteument müßte. fo eingerichtet ſeyn, daß es alle Abwechſe⸗ 
fungen des menſchlichen Lachens hervorbrächte, und diefe Abs 
wechslungen müßten nicht von der Beſchaffenheit des Ge⸗ 
genſtandes, noch von dem Witz, oder der Laune einer gegebes 
nen Antwort, fondern von dem Humor der Geſellſchaft, und 
von der zu einem foldyen Zwiſchenſpiel ſchicklichen Zeit abhaͤn⸗ 
gen. Um aber ein rechter Meiſter auf dieſem Inſtrument zu 
werden, ſo muß der der nach Beyfall trachtet, oft die Ger 

ſellſchaft 
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ſellſchaft ſchreyender Diſputanten beſuchen, bey denen er bald 
den Ton einer ſolchen Unterredung lernen wird. 


| Ein Paar folhe Inſtrumente ‘habe ich ſchon vollendet, 
obgleich) noch nicht in dem Grad von Vollkommenheit, zu dena 
fie, mie ich hoffe, bald gelangen ſollen. in Mann, befuchte 
mich diefer Tage, der die 'gerechteften Anfpröche auf den Ge⸗ 
brauch derfelben hat, die ſich nur. denfen lafjen, indem er 
nichts in feinem Karafter hat, das feine groffen DBerdienfte 
verdunfeln kann, als eine groffe Beſcheidenheit. Ich theilte 
ihm meine Erfindung mit, und bat ihn, bey der erſten Gele, 
genheit einen Verſuch damit zu machen. Dies that er, und 
als ich ihn das nächftemal ſprach, gab er mir die Erlaubniß, 
folgende Nachricht von der Wirkung des Inſtruments hekannt 
zu machen. Das erftemal, daß ich es brauchte, fagte mein 
| Freund, war bey einer Art von- Streit mit einem Stußer, 
der dutch den Gebrauch feiner Tabatiere den Mangel von Ge: 
. danken und von Worten. zu erfegen mußte. Auf. diefe Art 
verlängerte er feine Beweiſe, und zeigte in der That der Ges 
ſellſchaft, die aus Damen beſtand, ohne zu denken, mehr 
Scharfſinn, als ich bey allem Nachdenken zu thun im Stande 
war. Sogleich fiel mie Ihr Inſtrument ein, und ich nahın 
meine Zuflucht zu demfelben. Ich gab Achtung, bey welchen 
Theile feines Vortrags er ſeine Finger am meiſten brauchte, 
und nahm ſogleich mit gleichem Nachdruck und Bedeutung 
meine Zuflucht zu den meinigen. . Die Lift ward nicht eher 
entdeckt, als bis ic) meinen Gegner in die Enge getrieben 
hatte, indem ich mich in eine dunkle Ecke gefegt hatte, wo 
‚man meine Operationen nicht bemerken konnte. Ich ſah, 
N Litt. u, Volkerk. XII. 2. B. Mn nf, 
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daß, fo. wie er fich immer mehr in Verlegenheit fah, fo ward 
er immer emfiger in dem Gebrauch feiner Doft , eben fo, wie 
eine Fifchorter, wenn man fie hart verfolge, genoͤthigt wird, 
Blafen im Waffer zu machen , die ihre Verlegenheit verras 
then. Ich bemerkte daher Stufenmweife, daß ich immer wenb- 
ger zu reden, und zu denken gar nicht brauchte. Auf einen 
Bewels, den er mit feinen Fingerfpigen führte, fpielte ih nur 
ein Stuoͤckchen auf meinem Inſtrument; und nach einiger 
Zeit fand ih, daß man ihn von der Seite eben fo gut ver» 
wunden Eonne, als von andern. Eben, als er, nad langer 
Behauptung, und manderley Wendungen und Ausflächten, 
feine Sache verlehren Heben mußte, tieß ich mein Inſtrument 
eben fo lebhaft ertönen, wie ein Säger fein Hern, wenn et 
einen Hafen erlegt bat, 


Der naͤchſte, mit dem ich mich einließ, war ein furchts 
barerer Difputant , und ich geftehe es mit Dankgefühl, daß 
Ihr Inſtrument aflein mid in Stand fegte, ihm gewachſen 
zu ſeyn. Die Staͤtke feiner Gründe beruhte auf der Staͤtke 
einer Lunge, und er war unſtreitig ein Dandfefter Gegner. 
Wenn mid) indeffen Ihre Maſchine ihm gleich machte, ſo darf 
ich, glaube ich, ohne Eitelkeit ſagen, daß ich in Anſehung 
des Verſtandes den Vorzug vor ihm hatte. Ich ſetze nur 
noch hinzu, ſo wie er die Gewohnheit hatte, Gruͤnde mit 
Geſchrey zu beantworten, ſo ward es auch für mid unnd« 
thig, ihm eine beffere Art von Antwort zu geben. 


Dies fagte mir mein Freund. Sch zweifle nicht, daß 
ſich Künftler finden werden, die es unternehmen, ben Ver⸗ 
dagten, 
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jagten, den Befcheidnen und den Blöden zu unterrichten, wie, 
er die ganze Tonleiter der orarorifhen und lachenden Muſik 
durchlaufen kann; und, da es eine Art von bumoriftifchen La⸗ 
chen giebt, das alles andre in feinen Wirbel zieht, fo Brauche 
id) eg nicht weitlauftig zu verſichern, daß ich dieſe Gattung 
beſonders gelehrt zu ſehn wuͤnſchte. 


Auch iſt dieſes Inſtrument nicht blos bey Diſputatio— 
nen und Streitigkeiten von Nutzen, ſondern auch in allen den 
Faͤllen, wo der eine mehr zum Rachen geneigt ift, als der 
andre. Bey Kleinigkeiten will oft der eine berfien, worüber 
der andre nicht einmal das Geſicht verzieht, und ein Gelaͤch⸗ 
ter, an dem man keinen Antheil nehmen kann, iſt eben fo 
verdrüßlich, als ein Geheul, das ung nichts angeht. Es 
iſt wie eine Glode, die bey einer Hochzeit geläutet witd, 
wo ein ganzes Kirchſpiel das Geklingle unausftehlich findet, 
weil es die Urfache nicht, hat, ſich darüber zu freuen, 
die, wie man wenigſtens vermuthet, die Perfonen haben, 
die es veranlaffen, Die Tone find den Ohren derer ange: 
nehm, die fie mit ihren Ideen übereinftimmend finden; mer 
aber nicht in, der Lage, oder gleichgültig dabey — findet 
eine betaͤubende ————— darinnen. 


Wenn alſo mein Geiſt mit einem andern nicht gleich 
geſtimmt iſt, ſo wird das, wwas ihn in Bewegung ſetzt, mich 
nicht ruͤhren. Alles, was ich dann zu thun habe, iſt, daß 
ich ein Gelaͤchter nachmache, welches eben ſo kuͤnſtlich iſt, 
als die Maſchine, die ich eben beſchrieben habe. | 
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D. Sclavenhandel und deſſen Abſchaffung beſchaͤftigt jetzt 
die ganze brittiſche Nation. Dies bat zahlloſe Schriften er: 
zeugt, worin man diefen Handel theils beftritten, theils bes 
ſchoͤnigt, theils vertheidigt, theils durch Thatſachen näher ers 
läutert hat. Hier iſt der Auszug einer folhen Schrift, deren 
Vetfaffer, Alerander Falconbridge, einige Sabre lang als Schifs⸗ 
chirurgus Auf ſolchen Negerfchiffen diente, und jet die Ver⸗ 
fahrungsart dieſes beruͤchtigten Handels entwickelt, wovon man 
weder in England noch in andern europälfchen Ländern, trotz 
allen Reifebefchreibungen nad) der Küfle von Guilea, rechte 
Begriffe gehabt hat. Das Folgende ift daher Fein unbedeus 
tender Beytrag zur Völkerkunde, 
v. A. 


— — — — — — 


Die Hauptmarktplaͤtze des Sclavenhandels an der afti—⸗ 
caniſchen Kuͤſte ſind Bonny und Neu-Calabar. Sobald die 
Schiffe hier ankommen, werden die Segel, das Tauwerk 
und felbft der obere Theil der Maſten abgenommen. Miit 
dieſen Materialien bauen die Seeleute ſodann eine Art Haus 
mit einer Verzäunung oben aufs Verdeck. Dies ſogenannte 
Haus, mit Matten und Schilfrohr bedeckt, hat viele Abthei· 
lungen von Bretern, mit Thuͤren verſehn, und reicht auf als 
en Seiten zwey Fuß über den Bord des Schifs berüber. 
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Die Abſicht bey dieſem Bau iſt die Schiſbewohner gegen die 
Hitze der Sonne zu beſchuͤtzen, die unter dikſem Himmels 
ſtrich ſo gewaltig breans, desgleichen fie gegen. Wind und Nies 
gen in Sicherheit zu fegen, die. bier zu gewiſſen Zeiten aͤuſ⸗ 
ferft Heftig find. Diefe Maasregeln find jedoch unzureichend ; 
denn der ſtarke Wind und Degen dringt durch, und anftate 


zu kühlen, : vermehrt er die Hitze im Schif, beſonders zwi⸗ 


fhen den Verdecken aufferordentlih.: Hiezu kommt der 
Rauch des. grünen ftinfenden Brennholzes, der, weil er kei⸗ 
nen Zug bat, ſich in Menge fammlet, und alle Theile des 
Schifs anfülle. Dieſer Rauch ift der Gefundheit uͤberaus 
ſchaͤdlich. Die Augen werden. davon feuerroth; und bey 
manchen iſt Blindheit die. Folge. Ein anderer, Endzweck bey 
dieſem Hdusbau iſt, die Neger zu verhindern fich nicht ing 
Waſſer zu fürzen, wozu fie oft Verſuche machen, und es 
aud bisweilen, ohngeachtet aller Hinderniffe, ausführen. 
Sie brechen durch die Rohrwand durch, und ſtuͤrzen ſich ing 
Meer. a, 


Die Schiffe, deren hier: zwoölfe, funfzehn, auch. mehr 
vere, theils engliſche, theils franzoͤſiſche, zufammen kommen, 
legen ſich gewoͤhnlich eine. englifche Meile von der Stadt Bons, 
ny vor Anker; fodann gehn dis Capitäins ans Land, machen 


| ihre Ankunft Eund, präfentiren den Königen ihre Geſchenke, 


und laden jie auf ihre Schiffe ein. Dieſe Gefchenfe beftehn 
mehrentheils aus Stücken Tuch, baummollenen Zeuge, feidnen 
Schnupftuͤchern, auch bisweilen find es Brantewein, Wein 
oder Bier: Im Fahr 1784 war Bonny die Reſidenz 
zweyer Könige, die englifhe Namen angenommen hatten, 

Nn: Der 


'922_ VII. Originalnachrichten vom Negerhandel. 


Der eine hieß Morfelk und der andre Peppel. Die Haͤu⸗ 
ſer oder Huͤtten dieſer Koͤnige hatten nichts auszeichnendes, 
als daß fie groͤſſer wie die andern Negerhuͤtten waren, aus 
welchen die Stadt beſtand; uͤberdem waren fie mit Magazinen 
umringt, vol eiropäifcher zum ‚Sclavenhandel beftimmter 
Warren. Die Sclaven werden theils von: den Königen, 
theils von Negern, die den Königen einen Zoll bezahlen, an 
die Europäer verkauft, und damit dieſer Zoll gehörig entrichtet 
werde, ' fo: ſchicken die. Koͤnige auf alle Schiffe gewiſſe 
Schwarze, die Tag und Macht -darauf bleiben muͤſſen, um 
den. Zoll in Empfang zu nehmen. So bald die Könige am 
Bord. des ‚Schiffes geweſen, wo man fie wohl bewirthet 
und mit Canonen begruͤßt, nimmt der Handel den Anfang, 
der: gewöhnlich drey Monat dauert. In dieſer Zeit vergeht 
faft kein Tag, wo nicht einige Neger gekauft, und aufs 
Schif gebracht werden, Die, ganze Anzahl, die man ein- 
nimmt, iſt nicht beſtimmt, ſondern hänge von den Umſtaͤn⸗ 
den ab, Bey einer Reiſe, die Falconbridge nad) Bonny 
- machte, hatten ſich fo viel englifche und franzöfifche Schiffe 
dafeldft zufammen gefunden, daß der Waarenvottath auf fet- 
nem Schif, der zum Einkauf von soo Sclaven berechnet 
war, wegen der grofjen Concurrenz nur 380 verſchafte. Das 
Gegentheil aeſchahe während dem ameticanifchen. Kriege, da 
in drey Jahren nur ein "einziges Schif und zwar ven Livers 
pool wach Bonny Fam, und daher einen überaus wehlfeilen 
Einkauf machte. ben dies ereignete fi in Angola, wo in 
fünf. Jahren Fein Schif hingefommen war. In diefem 
glücklichen Zeitraum hatte Ruhe und Einigkeit unter den Ein» 
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gebohrnen geberrfcht, die aber gleich nach Ankunft des naͤch⸗ 
fin Schifs durch die Locfpeife des Handels zerſtoͤrt wurden. 

Die ſchwarzen Handelsteute kaufen die Neger auf Marke‘ 
ten ein, die. alle fechs Wochen über 200 englifhe Meilen 
landeimmärts gehalten werden. Die Völkerfchaften, zu wel: 
chen: diefe Ungluͤcklichen gehoͤren, wohnen noch weit tiefer in 
Africa, fo daß bisweilen mehrere Monate erforderlich find, 
ehe die Tranfporte den Markrplag erreichen. Hier werden 
einige 1000 verkauft; die meiften Männer und Knaben, und 
nur ein, Drittel vom weiblichen Geflecht. Diele Menſchen⸗ 
haͤndler ſchlieſſen kein Alter von ihrer Speculation aus; ſie 
kaufen Kinder von einem Monat, und Greiſe von 70 Jah 
ten, ſelbſt ſchwangere Weiber, die ihrer Entbindung nahe . 
find; jedoch alle nach verhältnismäßigen Preifen, Diefe Ser 
fhopfe ‚werden fodann auf. Canoerr eingefohift, und ß * 
ſie den Fluß herunter. 


Das ſchrecklichſte iſt, daß die mebreften diefer Ungluͤck⸗ 
lichen durch Lift oder durch Gewalt von ihrer Heymath ents 
ferne, und fo weggefapert werden. Die fhmwarzen Men 
ſchenhaͤndler verftehn ſich ſeht gut auf diefe Kunſt, und merft 
man ihre Abficht und will entfliehen, fo kommen ihnen-geoffe 
Hunde zu Hälfe, die dazu abgerichtet find. Viele werden 
bey ihrer Feldarbeit überfallen und weggeſchleppt. Dft aber 
eift die Menſchendiebe felbft dies Schickſal, die es als ein 
nicht ungewöhnliches Unglück betrachten. Auf diefe Weiſe 
twird unter den Megern eine immermwährende Feindfchaft und 
Mißttauen genaͤhrt, und alle Gefelligkeit vernichtet. Es if 
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falfch, wenn behauptet wird, daß. die Negerkoͤnige · Selaven 
zum Verkauf aufziehen, ſo wie man es in Europa mit dem 
Vieh macht; denn die Sclaven werden entweder gekapert, 
oder wegen Verbrechen, zum Theil muthwillig erfonnener , 
verkauft. Der Verfaffer erzähle unter andern davon. folgen 
des Benfpiel: Ein ſchwarzer Menfchenhändler,, der zugleich 
das Amt eines Richters in Bonny verwaltete, wünfchte eine 
europäifhe Waare zu fauffen, hatte aber feinen Sclaven zum 
Tauſch; ſogleich wurde ein armer Fifcher eingezogen, unter 
dem Vorwand , daß er feine Fifche zu theuer verkauft habe. 

Der Richter fand ihn A fhuldig, und m. ihn 
auf ber Stelle, 


, Es iſt ein Irrthum, daß die Sclaven großentheils im 
Kriege gemachte Gefangene find. Der Verfaffer, ein Wund» 
arzt, unterfuchte die Leiber von einet großen Menge, fand 
aber nie frifhe Wunden; ferner an der Goldfüfte von 
Guinea, wo feine Märkte landeinwärts find, findet man 
ohngeachtet der Kriege wenig Sclaven auf einmal zu 
Kauf. 


Sobald ein Schif fih an der Küfte zeige, erhält man 
ſelbſt tief im Lande davon die fchleunigfte Nachricht; die 
Menfıhenhandler verlaffen fodann die Märkte, und eilen nach 
dem Seeufer, wo die Sclaven erft gereinigt, und mit Palms 
dl gerieben, hernach aber zur Schau ausgeftellt werden. Die 
erfte Unterſuchung der Käufer betrift das Alter und die Ges 
fundheit des Sclaven; fodann werden alle Theile des Koͤr⸗ 
pers beſichtigt. Voͤſe Augen, böfe Zähne, Lahmheit oder fons 

ſtige 
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ſtige Gebrechen, ſelbſt ein ſchlanker Wuchs, machen den Kauf, 
ſogar wenn er geſchloſſen, ruͤckgaaͤngig; nur muß. die Ruͤch— 
gabe nicht ſpaͤter, als den ſolgenden Tag geſchehn. Sn die: 
fem Fall werden die armen Berworfenen von ihren vorigen 
Herren jämmerlih gemißhandelt, ja bisweilen umgebracht. 
Befonders ift folhe Grauſamkeit in Meucalabar nicht unge: 
woͤhnlich. Man hat allda Beyfpiele gefehn, daß die ſchwar⸗ 
zen Menfchenhandler die Zurücgegebenen alle in ein Canoe 
geladen, und dichte unter dem- Schiff die Köpfe abgehauen 
haben. 


Das traurige Schickſal des Sclaven fängt von. dent 
Augenblicke an, da er gefapert wird. Viele, noch ehe fie 
die Märkte erreichen, fallen unter den Streichen, oder kommen 
um duch Mangel an Nahrung: in den ſchrecklichen Wildniſ⸗ 
fen. Erreichen: fie den Fluß, fo werden fie. in Ganoen. mit, 
gebundenen Händen der Länge nah auf den Boden gelegt, 
und fo dem gewöhnlichen heftigen Regenwetter ausgefegt, da 
fie denn mitten im Wafler liegen, und faft gar nicht trocken 
“ werden; dabey befonmen fie die. elendefte Nahrung , und 
dies in fo geringem Maaße, als eben erforderlich iſt, das 
Leben zu friften. Ihr Scidfal wird. nicht beffer, wenn 
fie ein Eigenthum der Europäer werden. Die Männer were 
den, fobald fie das Schiff betreten, zwey ‚und zwey mit Haͤn⸗ 
den und Füßen aneinander geſchmiedet, und dann unters Ver - 
deck gefchlept. Die Weiber, denen ein abgefonderter Raum 
angewieſen wird, haben Feine Eifen, auch nicht die Knaben, 
die ebenfalls abgefondert find. Der ihnen zugetheilte Plag 
ift fo enge, daß fie nie anders als auf die Seite liegen, und: 
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nie aufgerichter ſtehn Können. Mitten unter ihnen find Zo⸗ 
ber in comifcher Form bHingeftellt, zur Entledigung ihrer Ber 
dürfniffe, zu denem fie aber nicht anders als über die Leiber 
ihrer Cameraden binfriehend gelangen koͤnnen. Die Feffeln 
verurſachen unfanfte Stöße , und dieſe erzeugen unaufbhorlie 
che Schlägereyen. Die Schwierigkeit zu den Gefaͤßen zu 
gelangen, veranlaßt viele ſich nicht von der Stelle zu beides 
gen, und der Natur freyen Lauf zu laſſen. Diefe empörende 
Unflaͤterey iſt eine neue Quelle von Zwietracht, wodurch der 
Zuftand dieſer Neger Über allen Ausdruck elend wird; oft 
find auch diefe Gefäße zu Klein, und werden nur einmal des 
Tages ausgeleert. Kt | 


Ale Morgen um acht Uhr werden ſaͤmtliche Neger aufs 

Verdeck gebracht, und Ihre Feſſeln unterſucht; ſodanu wer» 
den alle dieſe Feſſeln durch einen Ring an einer großen Ket⸗ 

te befeſtigt, die an dem Schiff haͤngt. Auf dieſe Weiſe 
werden so, 60 auch mehr miteinander verbunden, und weun 
kein Sturm ift, erlaubt man ihnen bis Nachmittags um 
fünf Uhr auf dem Verdeck zu bleiben, da fie denn hernach von 
der großen Kette losgemacht, ‚und wieder beruntergefchickt 
werden. Ihre Mahrung befteht großentheils aus großen 
Bohnen, die zu einem Brey gekocht werden, desgleichen aus 
VYams und Reiß, wozu bisweilen etwas Rindfleiſch oder 
Scchweinefleiſch gefüge wird; auch wird eine Sauce von 
Palmoͤl mit Mehl, Waſſer und Pfeffer vermiſcht, für fie‘ 
zubereitet. In ihrem Lande iſt ihre Nahrung Fleifch, Kifche, 
Wurzeln, Yams und indifhes Kom. Ihre Schifskoft, die 
Bohnen und der Reiß merden aus Europa mitgebracht; 
| | j doch 
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doch wird auch letzterer bi⸗ilen an der afrleaniſchen Küfte 
wegen feiner vorzüglichen Güte gekauft. - Die Bohnen wol 
len den Negern gar nicht zu Halſe; . die melften haben eine 
ſolche Abneigung dagegen, daß man genau auf fie Acht geben 
muß, wenn fie auf dem Verdeck gefürtere- werden; denn fie 
werfen. diefe Speife ins Meer, oder auch) einander ins Ge 
fiht, wenn fie zanfen. Die Neger von der Goldfüfte find 
eber zu befriedigen, und efjen mehrentheils mas man ihnen, 
giebt; auch in gröfferer Quantitaͤt wie die andern, vor ‚des 
nen fie auch wegen ihrer koͤrperlichen Stärke und beſſern 
Einſicht den Vorzug haben. 

a *41 A; | 

Zweymal des Tages werden fie gefüttert, um acht 
Uhr des Morgens, und um vier Uhr Nachmittags; und 
zwat in den meiften Schiffen einmal mif ihrer auf dem Lan⸗ 
de ‚gewohnten, und einmal mit andrer Koft, die ihnen. in bols 
zernen Troͤgen vorgefegt wird. Um diefe fchließen imıner 
zehn and zehn einen Kreiß, und-arbeiten dann mit hölzernen 
Loͤffeln darauf loß, bis fie diefe verliehren, welches bald ger 
ſchieht, da fie ſich denn ihrer Hände bedienen, Diefe Mahl⸗ 
zeiten gefchehn bey gutem Wetter, oben auf dein Verdeck, bey 
übeln Wetter aber im Schifsraum. Die Zändereyen und 
Schlägereyen find bey: diefen Mahlzeiten am hänfigften , be- 
fonders wenn die Reiſe nach Weftindien durch widrige Zus 
fälle verzögert wird, und daher die Schifsportionen geſchmaͤ⸗ 
lert weiden. An Waſſer zum trinken erhalten fie bey je⸗ 
der Mahlzeit eine halbe Bouteille. Wenn fie aus Ber» 
zweiflung ale Nahrung augfdlagen , fo. ‚werden ihnen gluͤ · 
hende Kohlen ‘fo nahe an ihre Lippen gehalten, daß ſie ſol⸗ 
| | che 


528 VII. Dtiginalnadhrichten: vom Negerhandel. 


che verfengen, mit Drohungen Mleitet, ſie ihnen den Schlund 
herunter zu druͤcken, wenn ſie nicht eſſen wuͤrden. Dies 
Mittel iſt gewoͤhnlich wirkſam. * 


Da die Bewegung zu ihrer Erhaltung fo noͤthig iſt, fo 
"zwingt man fie, bey gutem Wetter auf dem Verdeck zu tanzen, 
Mehn fie es mit Unmillen oder langfam hun, fo werden fie 
gepeitfcht, "daher Immer ein mit einer großen Peitfche verfehes- 
ner Matrofe bey folhem Tanz praͤſidirt. Die Muſik ges 
fhieht mit “einer Trommel, und wenn dieſe zerfchlagen wird, 
fo trommelt man auf die Freßzuber. Auch zwingt‘ man fie 
zum Singen, da denn ihre Geſaͤnge natuͤrlich fehr melancho⸗ 
liſch ſind. Den MWeibern glebt man zu ihrer Beluſtigung 
Spielſachen. Der Endzweck wird aber gewoͤhnlich vereitelt, 
weil ſie ſolche einander wegſtehlen, und ſich hernach zanken. 
Auf manchen Schiffen erlaubt man den Matroſen ſich mie 
den ſchwarzen Weibsperſonen zu vermiſchen, wenn diefe da» 
mit» zufeieden find; die Schifsofficiers aber nehmen ſich die» 
fe Freyheit ohne Einfhränckung. Die Weiber find fo ſehr 
der Liebe ergeben, daß man viele Beyſpiele von ‚Selbftmors: 
de hat, wenn ihre Liebhaber unbeftändig geworden find.- 


Die Undequemlichkeiten, die diefe Elenden während der 
Meife dulden müffen, iſt über alle Beſchreibung. ie lelden 
weit mehr von der Seektankheit, wie die Europäer , wobey 
die fehlende frifche Luft am unerträglichften it. Um diefes 
große Uebel zu verringern, befinden fih an jeder Seite des 
Schifs fünf bis fechs Luftlocher, fechs Zoll lang und vier 
breit, die aber, wenn die See hoch geht, gefchloffen werden - 

muͤſſen, 
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muͤſſen, und dann werden die Negerbehaͤltniſſe den Badofen 
aͤhnlich. Dieſe Hitze erzeugt den Blutfluß unter ihnen, der 
ſo erſchrecklich wirkt, daß der Schifsboden, ſo wie in einem 
Schlachthauſe, mit Blut bedeckt iſt. Der Verfaſſer erzaͤhlt, 
daß er einſt wegen feiner Betufsgeſchaͤfte im innern Raum 
der Neger zur Zelt der verſchloſſenen Loͤcher gegangen, und 
zwar nackend ohne Hemde; dennoch konnte er es kaum eine 
Viertelſtunde aushalten, er war der Ohnmacht nahe, mußte 
herausgetragen werden, und blieb einige Monat lang krank. 


* Die Neger, ſelbſt die Kranken liegen auf den bloßen 
Dielen, da denn die Bewegung des Schifs ihre Haut, ja 
felbft ihr Fleiſch von den Schultern und Hüften fo abreibt, 
daß die Kuochen ganz offen liegen, Diejenigen, die im 
Blute ihrer Cammeraden ſchwimmen, haben dies ſchreckliche 
Schickſal am eheſten, wobey fie denn, wenn fie es uͤberle— 
ben, hoͤlliſche Schmerzen erdulden muͤſſen. Die Kunſt des 
Wundarztes vermag dabey faſt gar nichts; denn die Pfla— 
ſter werden’ entweder durch die Bewegung des Schifs abge— 
rieben, oder von den Negern ſelhſt abgeriſſen, auch kann nur 
große Duͤrftigkeit einen Wundarzt vermögen, ſich auf Neger: 
ſchiffe zu verdingen, da ein abſcheuvolles Leben auf Ihn tar 
tet, und er den Leidenden ‚nicht. helfen kann, Henn er des 
Morgens die Behaͤltniſſe beſucht, fo findet er gewöhnlich Todte, 
und zwar diefe mit Lebenden zufammengefchmiedet, da man 
denn beyde aufs, Verde ſchleppt, fie voneinander fondert, und 
den Todten gleich ins Meer wirft. | 

Die Leiden ber Meger, der Verluſt ihrer Freyheit und 
der Hofnung verurſachen, daß man die moͤglichſte Sorgfalt fie 

zu 
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zu hüten anwenden muß. Der Seldſtmord ift häufig; - fie 
arbeiten fidy durch die Schifsnege, und ſtuͤrzen fih ins Meer, 
wo fie oft von den Naubfifchen verfchlungen werden.: - Nicht 
felten gefchieht ein Aufrube, der nie ohne viel Blutvergieſſen 
geftilt wird; mandmal wrlingt er, fodann wird die ganze 
Schifsequipage das Orfer. Der Berluft der Fteyheit made 
viele Meger rafend; beſonders iſt dies der Fall bey den 
Weiber. In diefem Zuftande geben fie gewöhnlich bald 


deir Geiſt auf. 


Wenn die Schiffe in MWeftindien anfommen, fo ger 
ſchieht der Verkauf auf verfdiedene Art. Die fonderbarfte 
derfelben ift das Dapfen, Hier find des Verfaſſers eign 
Worte, dieſe Originalſitte betreffend. 


„Ich war einft in einer der weftindifchen Inſeln zuge- 

„gen, da 250 Neger durchs Rapſen verkauft wurden. Alle 
„fo erfandene Sclaven haben einen gleichen Preiß, worüber: 
„man zuvor einig geworden if. Am beſtimmten Tage 
„brachte man die Neger ana Ufer in einen großen Hof, der’ 
„den Kaufleuten gehörte, an denen das Schif confignirt war, 
„und zu einer geſetzten Stunde wurden auf einmal die Thor 
„re des Hofes aufgeriffen, da denn’ eine beträchtliche Anzahl 
„ Käufer wie wilde Thiere bereinftärzten. Einige pacten 
„nie ihren Fäuften die Meger an, die ihnen am naͤchſten 
waren; andre hatten Schnupftücher aneinander gebunden, 
„und mit diefen fuchten fie foviel Neger wie moͤglich als ihr 
„Eigenehum zu umfpannen; andre thaten ein gleiches mit 
„anne Sitick. Es iſt unmöglich die Verwirrung zu ber 
„ſchrei⸗ 


*. 
- 


\ 
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„ſchreiben, die einer ſolchen Verfaufsmethobe eigen it; auch 
„erzeugt fie Zanf und Haß unter den Kaͤuffern. Die er 
„flaunten Neger geriethen daben in ein folches Schrecken, 
„daß einige von ihnen in der Angſt über die Hofmauern 
„Metterten, und wild durch die Stadt liegen; ſie wurden 
„aber bald aufgefangen. ** 

Der Verfaſſer ſahe viele dergleichen Scenen, unter ans 
dern eine in Yanınica, am Bord des Schifs. Die Neger, 
die die hereinftürgenden Menfchenhäudler für ihre Mörder 
hielten, erhuben ein ſchreckliches Geheul, befonders die Wei⸗ 
ber, die einander umhalſeten. Won den Maͤnnern ſtuͤrzten 
ſich dreyßig in der Angft ins Meer , die jedod wieder here 
ausgezogen wurden. Dieſem Schrecken koͤnnte ſehr Teiche 
durch eine vorgehende Erklaͤrung vorgebeugt werden; allein 
auch dieſe geringe Behutſamkeit wird unterlaſſen. 


Der Auswurf der Selaven ſo wie auch die Kranken 
werden in einer Taverne vermittelſt einer oͤffentlichen Auction 
verkauft. Juden und Wundaͤrzte ſind hier gewoͤhnlich die 
Kaͤuffer, beſonders aber die erſtern, da ſie fuͤr fuͤnf bis ſechs 

Thaler einen Sclaven Lauffen konnen, Selten aber uͤberle— 

«ben die Franken Neget lange Zeit ihte Landung. Manche 
Schifsbefehlshaber marfchiren auch mit ihren &elaven in 
Procefion durch die Stadt, Rellen fig denn Neiheweile hin, 
da fie denn befichtigt und gekauft werden, 


IX, Ein 
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Ein Traumgeſicht. 


-——— 


M. ſagte juͤnoſt ein Traumgeſicht, 
Es kaͤm' auf einmal das Gericht, 

Als waͤrd es Friedrich Wilhelms Wille, 
Daß man dem Pasquillantenchor, 

Das ſeines großen Oheims Ehre 

Durch ehtfurchtloſe niedrige Pasquille 
Mit frecher Stirn zu nah getreten wäre, 
Beſchneiden ſolle Naſr und Ohr 
Und fo brandmarken die Geſichter — 


Ha! wie erſchracken da die Dichter, 
Die Friedrichs Tod beſungen hatten! 
Blaß wurden ſie vor Furcht wie Schatten *) 
Hey dieſem ſchrecklichen Gericht 
Nur Ramler, Gleim und Schubart nicht — *%) 


W;iaand. » 


*) Ich fee voraus, dab dieſes böfe Gewiſſen erft nad geleſenen Ne, 
eenfionen ihrer Gedichte erwachte, weil es ben Dichtern der Art" 
von felbit ‚nicht Teicht etwachen möchte, i 


*2) Da diefes Urtheil, wenn es mein cignes wäre, gar nicht in Bes 
trabtung fommen koͤnnte, fo brauch' ih wohl nur zu bemerken, 
daß ichs, wiewohl mit eigner ‚Ueberzeugung, denen die (zu urthei, 

"ten berechtigt find) nachſagte. 


* 
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x. 
Martin und Tobis. 


— — 


I) 


m ſprach Martin zu, Tobifen, 
List du denn deinen Sohn nicht freun ? 
sap ihn doc auch das Sluͤck genießen, 

Ein Ehemann zu feyn. 


Tobis, 
Kein! Lieber Herr Gevatter nein! 
Dazu iſt er noch viel zu jung 5 
um fohon ein Ehemann zu feyn, j 
Hat er noch nicht Verſtand genug, | 
Zr ' 

Martin. 
Merftand? o! das hat nichts zu fagen; 
Er hat ja einen flarfen Leib — 
Wilſt du erft nach Verftande fragen, 
O! fo befommt er nie ein Weib, 


Bigand. 
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3%, gräh? ich vor Verlangen 
Dich, Theure, nad ber langen 
Entfernung zu umpfangen ! 
Wann führt mir nach den bangen 
Den träbliihdundeln Tagen, 
Sn Thrdnen und in Klagen, 
* Den ſel'gen Ausenblick 
Mein heißes Flehn zuruͤck, 
Wenn lächelt mir das Gluͤck, 
In deinen Armen, Blick an Bllck, 
und Mund an Mund zu hangen? 


Wir hatten uns gefunden, 
In Liebe feſt verbunden — 
Wie find fie hingeſchwunden 
Die wonnevollen Stunden 
Da uns die Roſenbanden 
Der Zärtlichkeit umwanden ? 
Wie war ich folg und groß, 
Als mich dein Arm umfchloß, 
Dein Rabenhaar umfloß, 
Als mih an deinen Schoof 
Der Liebe Macht gebunden! 
Den 
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Den Himmel wolt' ich miſſen, 
‚Mm einmal noch der füßen | \ 
Entzuͤckung zu genießen 
Dich an mein Herz zu schließen; 
| D lab mih — um die Freuden 
Der Engel nicht zu neiden — 

Dein Auge wieder fehn, 

Und dir wie Srühlingsmehn 

Die Thranen, die fo fhön 

Dey eilien und Roſen fiehn, 
Don deinen Wangen kuͤſſen! 


Karl Reinhard, 





ZU, 


Schreiben eines Reifenden, an feinen Freund in 
| | Leipzig, 





\ 


H#® den 12. Jul, 1788, 


©. haben mich vor meiner Abreife aufgefodert, Ihnen 
zuweilen einige Macheicht von mir und meinem Aufents 
halte zu geben. “Dies thue ih um fo viel lieber, teil es 
"mie aus mancher Verlegenheit Hilfe, in welche id) bey 
mündlicher Erzählung gerathen wäre: denn wenn auch in 
meinen Briefen mitunter etwas Menfchliches vorfaͤllt; ſo 
bin ic) doch ſicher, daß diefe nie vor Schaum und Errb⸗ 
then die Sache ärger machen tverden , als fie vorher mar, 

Oo 2 und 
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und dies hätte ich mir felbft nicht zutrauen dürfen Bis 
Frankfurt fuhr ih in Geſellſchaft unfers Freundes mit der 
Poft, und genoß alle Freuden und Leiden einer ſolchen Rei 
fe. Bor dem ſogenannten Römer, der fhon mande Gelfe 
fel Germaniens unter dem Zujauchzen der deutfhen Repu⸗ 
blicaner Erönen fah, nahmen wir faft mit eben der jämmer- 
lihen Miene voneinander Abfhi:d, mit welcher die Fuͤt ſten 
einherzogen, wenn fie fühlten, dag fie in ihrem neuermwählten 
Kapſer einen Wolf zum Hüter der Schaafe beitelle hatten. 
Was wir bis dahin merfwürdiges fahen und hörten wird M. 
Söhnen bey feiner Zuruͤckkunft fagen, ih will Ihnen jegt et- 
was von meiner Wanderung zu Fuße auf der fhönen Berg⸗ 
fraße von Darmſtadt nad Heidelberg und Mannheim 
erzählen, und mit Ihnen vorher no dem guten Landmeſ⸗ 
fer unfern Dank abſtatten, der die Heerftraße vor Darm 
fiade vorbedlaufen lief. _ Sonſt wär Zr Freund in dem 
Mauern diejer Stadt vielleicht von einem gemwiffen Geijte der 
Zanckſucht und Unwahtheit ergriffen worden, der da in feiner 
ganzen Größe wohnen fol; und noch neulich unter der Ger 
ſtalt eines entſetzlich dicken Buchs in die Welt geſchickt wur“ 
de. Um diefem allen ausjuweichen, eilte ih über Hals und 
Kopf vorbey, und ruhete nicht eher, als bis der Melibocus 
in feiner ganzen Pracht neben mir in die Wolken flieg. Ich 
hatte den Thurm der auf ihm erbaut iſt, ſchon mit Ber 
— aus der ‚Serue gefehen, aber jegt gieng meine Sreude 
vor mir Sfnen — > ee 2 Be 0 Di 
nu ni Or Sms fig u m 
» weil gerade eine der erhabenften Naturbegeben ⸗ 
beiten 
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beiten an dieſem Orte vorfiel. Eine ſchwarze Wolfe 309 
an dem Thurme vorbey, und huͤllte ihn und bald nachher 
die ganze Gegend auf welche fie herabſank, einige Minuten 
in eine ſchauervolle Kinfternig eim Alle Ausfiht mar 
meinen ‚Augen . geraubt, ich glaubte ſchon, ein. flammender 
Cherub hätte vor mir armen Sünder das Paradies ver 
fhloffen, als plöglih ein heller Blitz die Dünfte zercheilte, 
und ein Donnerfhlag über Berg umd Thal rief: Defnet 
euch!“ ‚Da enthüllten ſich mit einemmale die praͤchtigſten 
Ausſichten von allen Weltgegenden her, ich gieng auf der 
Bergſtraße, die an beyden Seiten mit großen ſchattigten 
Obſtbaͤumen befegt iſt, wie in. dem prächtigften Saͤulengan, 
ge: vor einem: Tempel, den die Matur in einer Stunde der 
Begeifterung erbaut hat. Zur linken Hand verlohren fid 
die reichen Gärten und Weingebirge zuletzt in fanter ſchwar⸗ 
ze Wälder, zur rechten und gerade vor mir, breitete ſich 
eine lachende Ebene aus, durch welche der Rhein und Ne 
ar ſtroͤmten, und durch ihre vielen Kruͤmmungen anzeigt 
een, wie ungerne fie dieſe ‚Ufer verließen. Won allen Se: 
ten nickten die fhonften Dörfer und Städte mir ein freund 
ſchaftliches Willkommen zw, welches mancher alte Thurm, 
der mit Verzweifelung auf die Ruinen feiner. Pracht herab⸗ 
ſah, nicht verhindern konnte. Den erften Abend kam ich 
mit Sonnenuntergang nah Benzheim, einem ‚alten Land. 
ſtaͤdtchen welches ich aber den: folgenden Morgen verließ, 
noch ehe die erften Strahlen der Sonne feine roſtigen Thuͤr⸗ 
me zu vergolden anfiengen. Ein Föftlicher Than Hatte fich 
‚über das ganze. Thal gelagert, und bie frifhe Morgenluſt 
gab jedem Stäschen. die Kraft wieder, welche es in der 

Oo 3 ſchwuͤ⸗ 
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ſchwuͤlen Hitze des vorigen Tags verlohren Hatte, Ruud 
um mid; der verkuͤndigte der muntre Geſang der Voͤgel den 
ſchoͤnſten Tag, und ich wanderte durch Gegenden, wo ich 

mich bey jedem Schritte an den Freund, erinnerte, der mie 
bey meiner Abreife zutief: Quidquid’calcaveris Rofa fiat! 
Um Mittag kam ich nach Lauterbach, -einem angenehmen 
Dorie mitten. auf der Straße, und- gieng, den. reformirten 
Heren Pfarrer des Orts aufjufuchen , an welchen ih von 
Frankfurt aus Briefe abzugeben hatte. Ich trat in aller 
Majeſtaͤt des Staubs vor feine kleine Hütter Eine Pers 
fon, die mir ungeachtet ihres Alters nur ein Minioturges 
mälde von "einem erwachſenen Menfchen zu feyn fchien, kam 
auf mein KRlopfen heraus, guckte mid mit auſſeror dentlich 
| ftarren Augen an, und gab mir die Nachricht, daß der Here 
Pfarrer nicht zu Kaufe fey. Indem erhob ſich in der 
Kirche welche gerade ‚gegemüber liegt ein entfeglicher Lermen, 
ich drehte. mid) um, und hörte zu meinem Erſtaunen eine 
heiſte Stimme ausrufen: Meine in Chrifto Sefu geliebte 
Zuhoͤrer! Da iſt der Herr Pfarrer, fagte das kleine Ges 
ſchoͤpf, und ich eilte mich an die Kirchenthüre. zu ftellen, um 
die Lehren deffelben einzuſchluͤrfen. Ohne eben mit gelehrten 
Brocken und Ausdrücden um ſich zu werfen, wie ſonſt wohl 
gebräuchlich ift, hiele er eine Rede, die ſeinem Verſtande 
und Herzen gleiche Ehre machte, Dach der Predigt dudeite 
dev Herr Schulmeifter den andächtigen Zuhörern noch ein 
paar alte Fugen vor, und dann gieng der Zug zur Kirche 
hinaus. Das ſchoͤne Geſchlecht voran, und das haͤßliche 
(denn es muß doch ein Gegenſatz hier feyn,) Fam hiuten⸗ 
nach. Alles ging fo ordentlich. zu, daß es einer Ecole 


mi- 
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militaire Ehre gemacht haben würde. Ich entdeckte mid 
dem Herrn Pfarrer, der. in feiner heftigen Freude mich bald, 
erdruͤckt hätte, mie einft Hercules den Cacus, denn in Hin 
ficht feines Körpers hat er wirklich auffallende Aehnlichkeit 
mit dem erſtern. Er Ind mich zum Mittagsmahl ein, wel 
ches feine Pygmaͤenkoͤchin in einer Raube zubereitet. hatte, 
die für meinen Patriarchen allein faſt fon zu Elein war. 
. Sch, drängte.mich hinter den hölzernen Tiſch, und lief mie 
wohl ſeyn. Mein. Wirch, deffen Augen bey jedem Zuge 
aus- bem Glaſe Helfer: wurden, gerieth nach und nad in 
DBegeifterung, er erzählte von feinen . Abentheuern in Amer 
rica, denn er hatte ſich vor und in dem letztern englifchen 
Kriege einige Zeit dafelbft als Prediger aufgehalten, drew 
zuweilen ein englifh word ont of his Schnabel g und loh⸗ 
se den Admiral Home, deſſen Portrait nebſt Rodney's, 
und andrer englifher Dfficiere bey den Bildniſſen Toblers 
und Zollifofers mit einigen alten . Ruinenſtuͤcken, in feiner 
Studierftube hienn. Dann- wiederholte er feine Seufzer, 
von welchen er immer eine ziemliche Anzahl bey ſich zu 
tragen fohien, um mit denfelben , wie die Katholiken mit 
ihrem Ave, die müßigen Minuten, auszufüllen. Worzüglih, - 
zeichneten fich die beyden folgenden befouderg aus: - „AH 
Gottchen, es ift doch entſetzlich heig!“ „Wenn. der Wein 
doch nur dieſes Jahr gut geräthe! * Senf: war er mun« 
ter und vergnuͤgt, ließ die Welt, Welt. feyn, und war da+ 
mit zufrieden daß fein Doͤrfchen ihn und feinen Schulmels 
ſter, der uͤbrigens ein recht guter Mann iſt, für Dracula 
hielten. Es dauerte mich, daß ich dieſen Sitz der Ruhe 
ſobald wieder verlaſſen mußte, allein ic hofte mic) einiger. 

Oo maßen 
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maßen in Heidelberg zu entfhädigen, deſſen vortri fliche 
Gegend fo berühmt if, daß ſelbſt mein Held Rouſſeau, 
wie Sie ihn zu nennen beliebten, einjt den Einfall batre, 
feine alten Tage bier zuzubringen, Ich wanderte noch im⸗ 
mer auf der Bergſtraße, die jegt mit jedem Augenblicke ins 
terefjanter wurde, indem ihr Ländliches Anſehen mit den 
Thuͤrmen der Städte Mannheim, Worms und Speya 
wo Scwelgerey und Luxus mädtig berrfhen, einen fon 
derbaren Contraft machte. Heidelberg verftecte fich im⸗ 
mer tiefer in feine Thäler , das Auge ward des Suchens 
müde, urid wandte fi) auf das Gebirge, welches ſich zur 
linken Hand erhob. Auf einem der hoͤchſten Gipfel deſſel⸗ 
ken ſtanden noch die Trümmern von einem Gebäude der 
alten Tempelherren, welche dem abergläubifhen Voͤlkchen 
tund umher Stof genug geben, feine müßigen Stunden 
abzukuͤrzen. Später habe ich bey einem Beſuche, den ich 
bey dieſen ehrwuͤrdigen Lleberbleibfeln abzulegen für meine 
Schuldigkeit Hiele, gefunden, daß man noch jegt unter dem 
alten Gemaͤuer nah Schaͤtzen wuͤhlt, die da vergraben feyn 
ſollen, und vorzüglich einen von den zwoͤlf filbernen Apo⸗ 
fteln ſucht, die vorzeiten Hier ftanden, und von denen nur 
eilf herabgebracht ſind. ch vermuthe der Meftirende war 
Judas Iſchariot, und Hoffe von diefem Ehrenmann, daß er 
alles Suchens urfgeachter, feinen Character auch Hier wacker 
behaupten wird. Endlich fah ich Heidelberg in einem der 
ſchoͤnſten Thaͤler, welche je die Natur gefchoffen hat, laͤngſt 
dem Neckar ausgebreitet, vor mir liegen. Sie waren 
felbft da, und ich muß mich alfo nur daran begnügen Ih—⸗ 
nen zu fagen, welche Eindrüde diefer Ort auf meine Sins 
ne 
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ne madhte. Zur linken und rechten Hand: und in der 
Mitte der Stadt trauerten die Ruinen, welche jeden: Pfals 
zer zus Rache gegen. die Frauzoſen auffodern. Vorzuͤglich 
war mir der. Anblick des Schloffes in feiner erhabenen La: 
ge auffallend; . Bäume und Geſtraͤuche wuchſen aus den 
Fenſtern heraus, woraus vielleicht. fonft die. ſchoͤnſten Maͤd⸗ 
chen ihren Rittern einen - guten- Morgen boten, und in den 
Saͤlen, wo fonft lärmende Freude erſcholl, herrſchte jegt eis 
ne Todtenſtille, welche durch die von allen Seiten herabge⸗ 
- fallenen Quaͤtern, die wie Grabſteine da lagen, noch immer 
fchauriger gemacht : wurde. Ich gieng über die ſchoͤne neue 
Brüde, die ganz aus maßivem Steine aufgeführe ift, und 
ergößte mich einige Minuten an. der Bildſaͤule des jegigen 
Churfürften, welche nahe vor dem: Thore auf: einem Piedes 
‚deftal fteht, das mit Bas teliefs ausgeziert ift, und um - 
welches die Symbolen des Rheins, des Neckars, der Do- 
nau und der Mofel mit ihren Attributen recht huͤbſch aus⸗ 
gearbeitet liegen. Der Churfuͤrſt ſelbſt iſt in Lebensgroͤße, 
und wie man ſagt, mit auſſerordentlicher Aehnlichkeit in ei⸗ 
nem harten. Steine ausgehauen, er ſteht mit entbloͤßten 
Haupte, im Coſtuͤme der alten Kriegsruͤſtung, uͤber ſeine 
Schultern "hängt der lange Hermelinmantel, in der rechten 
Hand führt er den Commandoſtab, und; die-linke ſtuͤtzt ſich in 
ihrer Seite. Vor ihm ift auf dem Piedeftal das Pfalzbay⸗ 
riſche Wapen mit den Orden welche ‚der Churfürft führe, aus⸗ 
gehauen, nnd tiefer ließt man in einem ſchoͤnen ſchwarzen 
Marmor mit weißen Streifen in goldnen N fol⸗ 
gende SEEN: 
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‘ ‚Palatinorum Patri | | 
Carolo Theodoro 
hoc pietatis monumentum pofuit 
Senatus populusque Heidelbergenfis 
Ao. MDCCLXXXVII. 

Das Ganze iſt von dem Herrn Profeſſor Link zu 
Mannheim mit Geſchmack und wahrem Kuͤnſtlergefuͤhl aus· 
geatbeitet, und muß jeden Zuſchauer für ihn einnehmen. Das 
Thor, durch welches man aus der Stadt auf die Brücke kommt, 
tft nach einem ziemlich einfachen Plane nen aufgeführt, allein es 
würde ſich noch weit beffer ausnehmen, wenn man es ‚nicht, 
Gore weiß eigentlich warum, zroifhen zwey alte Thüren hin⸗ 
eingezwungen hätte, die ihrer neuen Bekleidung ungeachtet mit 
dem andern Bau ſeltſam genug contraftiren, Es führt gegen 
die Brücke Folgende Auffchrift: „VBeynahe hundert Jahre 
„war hier eine gedeckte hölzerne Brücke geftanden. Im Jahr 
„1734 den 27. Hornung führten fie ungeheure Eisfelfen hin⸗ 
„weg. - Ehurfürft Carl Theodor befahl auf diefelbe Stelle 
„eine fleinerne zu feßen. Sie wurde in zwey Sommern 
„unter der Stantsverwaltung des Freyherrn von, Oberndorf 
„und Führung Lamb. Babo wirklichen Geheimenraths, durch 
„den Bauinſpeetor Math. Mayer gluͤcklich erbauet. Im 
„Jahr 1788 als C. Sartorius, Stadtdirector, J. Sieben, 
„L. Mezger, Buͤrgermeiſtere waren.“ Einige Wochen vor 
meiner Ankunft hatte der Churfürft alles ſelbſt betrachtet. In 
der Frankfurter Zeitung ſtand, „er hätte fih auf die Bruͤcke bege⸗ 
„ben, um fein durchlauchtigftes Bildnig in Hohen Augen 
„fhein zu nehmen.“ Das nenne ic) doc) Eyrialien von einer 
befondern Gattung! 2. ich mic) einige Zeit in Hei, 
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delberg erholt. Harte, gieng ich aus, um. geehrte Abentheuer 
aufjufuchen. Mir einer wahren trojaner Miene, Sie mis 
gen fih nun diefen Ausdruck aus: dem Homer oder dem Dils 
liardfpiel zu evilären fuchen, fah ich in das Chor. der heil, 
Geiſtkirche hinauf, wo die berühmte Bibliothek fland , welche 
durch des Herzogs Marimilian von Bayern Andächteley, tan- 
tum relligio potuit ſuadere malorum, in die Haͤnde der 
Paͤbſte kam. Ich habe nachher auf ‚der itzigen Univerſitäts⸗ 
bibliothek einen pergamentnen Codex geſehen, der einen Cata⸗ 
log vorſtellte und zwar von der Bibliothek, quae eft in Ca. 
thedrali regia St. Spiritus, und hofte ſchon einige Auf⸗ 
ſchluͤſſe zu erbafcyen, was denn eigentlich in. der berühmten Buͤ⸗ 
herfammlung für befonders. wichtige Werke waren, allein ich 
fand nichts als Scholaftifer oder alte Eregeten, und Sie wife 
fen ſchon, daß ich mit den Namen diefer Ehrenmänner die 
wichtige Frage, quid fint lemuses &c., zu beantworten 
pflege. Ich habe mich wieder: an der jegigen Univerfitätsbiblio« 
thef erholt, die bey allem Unglück, was ‚fie erlitten bat, doch 
fhon anfängt betraͤchtlich zu werden, ° Ehurfürft Johann 
Wilhelm taufte im Jahr 1703 die berühmte Bibliothee des 
hollaͤndiſchen oder deutſchen Philologen Crraevius ,' wovon 
der Catalogus in eben demſelben Jahre gedruckt wurde und 
der darin herrſchenden Unordnung ungeachtet, zeigt, daß fig 
. der Aufmerkiamfeit eines Fürften: werch war, Bey ihrem 
Zranfporte von Utrecht nah Düffeldorf gieng es ihr beyuabe 
eben fo wie dem Schiffe .morinn®Thefeus von dem Ming: 
faurus zuruͤckkam, das fo lange ausgeflickt wurde, bis alles 
wieder neues Holz war, Es wurden der Bibliorher viele 
ber fchönften Werke geraubt, deren Plaͤtze von den Käubern 
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ſelbſt mit andern ofe hoͤchſt unwichtigen Buͤchern — wieder 
auegefuͤllt find, fo daß die Bibliothec dem Scheine ‚nach die⸗ 
felbe blieb, aber bey WVergleichung mit dem Catalog ganz ans 
ders ausfällt, In diefer faubern Haushaltung giengen ‚die 
(hönften Werfe verlohren und andre wurden fo verftünmelt, 
daß fie jetzt völlig unbrauchbar find, Im Jahr 1704 ward 
der Reſt nuch Heldelberg gebracht, um für feine Ungezogenheit 
auf 40 Jahre eingefperrt zu werben. Aber, werden‘. Sie 
fragen, was konnten denn die ’guten Bücher davor . daß. fo 
viele aus ihren Reihen defertice find? Ich felbft muß geſte⸗ 
ben, daß ich bey einer ſolchen raſenden Haushaltung mit fort⸗ 
gelaufen wäre, - Kurz, die arme Bibliorhec ward. ohne alle 
Gnade eingefhloffen, bis fie 1740, gewiß zur Kränfung der 
Manen des gelehrten Graͤvius, die Mufterung paſſiren ‚mußte, 
und zwar vor einem Manne, dei nach Anzeige des Biblis 
othecat's, ne Idioma latinum quidem calluerit, und war 
es dann en groffes Wunder, wenn diefer Mann anfkatt Thu⸗ 
cydides, Olorifilius de bello pelloponneſ. in fein Buͤcher⸗ 
verzeichniß ſchrieb, oder Pabſt Gregor XIII. zum Verfaſſer des 
Tractatus Tractatuum machte? Nachher wurde ein Dh 
bliothecar erwaͤhlt, der in gewiſſer Hinſicht eine Art Epifco- 
pus oder Abbas in partibus infidelium vorſtellen konnte, 
denn er ſtand mit den armen Büchern: zu Heidelberg unge, 
faͤhr in derfelben Verbindung, wie die catholifchen Hirten mit 
ihren verlohrnen Schafen zu Riddagshauſen oder Mag 
beburg. Diefer lebte zu Mannheim, und ließ die Biblio: 
thee in ihrer Gefangenfchaft machen mas fie wolte. Wiele 
Profeſſores glaubten, daß wirklich eine für fie beftimmte Buͤ⸗ 
cherſammlung da wäre, und. farben felig: Denn: Selig 
find, die da nicht fehen und doch glauben. Zuletzt 
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konnten aber einige Männer von Verftand und Geſchmack dies 
fem Unfuge nicht länger zufehen: der gelehrte Herr Regie⸗ 
rungsrath und Profeffor juris Zentner, der für die Heidels 
berger Univerfität ein mahrer Schag iſt, wendete fein ganzes 
Anfehen an, die Bibliorhet den Motten und Würmern: ju 
entteiffen. Ungeachtet der vielen Schwierigkeiten, die ein fol 
ches Unternehmen natürlicher Meife finden mußte, gelang eg 
Hm, feinen Plan ducchzufegen, und wer wird einem Manne, 
der feine. groſſen Talente zum Nutzen feiner Mitbürger fo edel 
anwendet, nicht gerne den waͤrmſten Dank ſchenken? Es 
wurden zwey Säle in dem hieſigen ſchoͤnen Untverfitätsgebäude 
zurechte gelacht, die durch einen mittelmäßig breiten Gang, dee - 
zum Leſezimmer dient, von einander gefchieden find. Zur 
rechten find die zur Geſchichte, Philologie und Philoſophie ges 
hörigen Bücher aufzeftellt; und zur linken ftehen die welche zus 
Theologie, Jurisprudenz und Medizin gehören. Die ganze 
Sammlung fol ungefähr 15,000 Bände ausmadyen. Die 
Verzierungen uiid überhaupt der ganze innere Bau der ‚Säle 
find nichts weniger als geſchmackvoll, und die. allenrhalben 
berabbängenden hölzernen Guitlanten fallen fogar ins Läppifche. 
In der Mitte dee Saais zur rechten fichen zivep ſchoͤne Globi, 
Die Bibliothek ftehe Mittwochs und Sonnabends von 2 — 5 
Uhr einem jeden offen und den Studierenden ift es, wenn 
fie von einem Profeffor ihren Schein mitbringen, erlaubt, 
dir Bücher mit nach Haufe zu nehmen, Sie ward. zu ers 
ftenmal am 13. Junius 1787 für das Publicum geöfnet und wird 
feit 1785 von dem Herrn Pflaum, Conrector an, der tefors. 
mirten Schule, als Unterbibliothecar, denn der eigentliche: 
Bibliorhecar, bleibt ‚nach tie vor Abbas in partibus infide-, 
lium , in Ordnung gebracht. Diefer-vortreflihe Mann, der 
Ä mie 
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mit der ausgebteiteften Gelehrſamkeit den feinſten Geſchmack 
verbindet, arbeitet auch an dem Catalog, an welchem er viele 
Stunden des Tags, auf eine edelmüthige Art, vermender, 
Sein Tatalogus wird einft als ein wichtiger Codex littera- 
rius aufbewahrt werden, weil er „mit einer erſtaunenden Ge⸗ 
nauigkeit und mit unermuͤdetem Fleiſſe abgefaßt iſt. Solche 
Arbeiten werden aber von unſerm leichtſinnigen Zeitalter nicht 
erkannt, und die Geduld, womit der Herr Pflaum ſie aus⸗ 
Hält, dient zum Beweiſe, wie ſehr er als Mann und Philo, 
ſoph zu ſchaͤtzen ſey. Sch Habe in der kurzen Zeit, welche 
ich hier zubringen fonnte, aus feinem Umgange weit mehr ge, 
lernt, als aus allen Kollegien, : die ich im * * * hören mußte, 
Er ift nicht unbekannt mit der Welt, aber wohl mit ‚der 
Schminke, womit jezt alle Gefichter überkleiftere find, er 
glänze nirgends aus Abſicht, aber wer ihn recht Eennen lernt, 
| fiehe, daß er. viele,‘ fehe viele Männer verdunfelt, welche 
entfeglichen Lärm in der Welt machen. Er gehört gewiß un. 
ter die Männer, welche Schloffer mit-den Sternen ver- 
gleicht, die auch dann, noch in. ihrer ‚ganzen Pracht glänzen, 
‚wenn fon alle‘ Augen. gefchloffen find. _Sin dem gedruckten 
Catalogus von der Graͤviſchen Bibliothek find . 119 Codices 
manufcripti- angeführt, von welchen man einige Nachricht in 
Uffenbachs Reifen III. Theil finden kann, allein diefe kamen 
nie nach Heidelberg, fondern blieben wahrſcheinlich zu Düfs 
feldorf. Ich will Ihnen nichts von den abſcheulichen Wer 
ſtuͤmmlungen fagen, die bey diefer Gelegenheit mit den felten« 
ften Werken vorgenommen, wurden, unter den 5050 Num⸗ 
mern, welche den Catalogus bibliothecae Graevianae 
ausmachen, ſtoͤßt man alle Augenblicke auf Buͤcher, die voll⸗ 
J ſtaͤndig, 
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ſtaͤndig, oft doppelt, da wären, wie z. B. der Thefayrus 
Antiqq. Romanar. Graeyii —, von denen jetzt nichts ale 
die traurigen Rudera übrig wären, wenn nicht die fleißige Bors 
forge und unermüdete Thätigkeit des Herrn Regierungsrath 
Zentner fie wieder eompletitt hätte. Wenn die Univerſitaͤt 
Heidelberg diefen vortreflihen Mann noch einige Jahre be, 
halten folre: fo kann fie mit Recht hoffen, ihren ehmaligen 
Ruhm wieder zu erlangen. - Won der biefigen hohen Cames 
ralſchule und der damit verbundenen Bibliothee werde ich hs 
nen ein andermal Nachricht geben, Die Lefegefellfchaft, 
welche Sie mir fo ſehr sühmten, dauert nod immer fort; 
der jährliche Beytrag ift 6 fl. und der Montag, Mittewoch 
und Freytag find zu Verfammlungstägen beſtimmt. Hier 
kann ein Fremder fih nach Herzensluſt mit den vortreflichften 
und gefchickteften Männern unterreden. 

Unter den Privarbibliotheten zeichnen ſich befonbers die 
des edeln Heren Adminiſtrationsrath Mieg, des Herrn Pros 
feffoe Nebel und einige andre. aus, - Die Büstinghaufifche 
ward vorigen Winter vereinzelt, und dies wird auch nächftens 
das Schickſal der Fladiſcheu ſeyn, die vorzuͤglich an Werfen 
aus dem Jure publico und der Geſchichte reich iſt. Die 
Zahl der academiſchen Buͤrger ſoll gegenwaͤrtig nicht viel uͤber 
300 ſeyn, und davon ſcheinen die jungen Leute auf eine ge— 
wiſſe Art immer zu ſchlafen, anſtatt daß die Heidelberger 
Schoͤnen Tag und Nacht wach ſind, um ihren Reizen meht 
Glanz zu geben. Sie wiſſen, daß ich ſo etwas nur im Vor⸗ 
beygehen bemerke. Ich gieng endlich zu Fuße nach Mann⸗ 
heim und muß Ihnen geſtehen, DAR der Weg von 4 Stuns 
den mir ſehr langweilig vorkam, weil ex immer in der ein, 
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fältigften Ebene fortläuft. Gegen Mittag Fam ich in dem Saft 
Hofe, der Bock, an, wo ich vortreflid und ſehr billig bes - 
wirthet wurde und gleich Anfangs den entſetzlichen Unterfchied 
der Gafthäufer in Mannheim und Heidelberg gewahr 
wurde, Diefen guten Gaſthof will ich allen Fremden empfeh⸗ 
fen. Nachmittags befuchte ich die. Hofbibliothek, welche, un, 
geachtet fie erft unter dem jegigen Churfürften angelegt ward, 
ſchon bis an 40,000 Bände angemwachfen iſt. Es find vortref⸗ 
liche Werke darunter, deren Gebrauch durch das freundliche 
Zuvorfommen des Bibliorhecars ‚ des würdigen und aufgeflär« 
een KHeren geiftl. Raths Spielberger und feines Gehälfen, 
des Herrn Mach Wigards doppelt angenehm gemacht wird. 
Ihre Einrichtung iſt vortreflich, und felbft ihre Auffern Ver⸗ 
zierungen find mit Geſchmack und Verftand angebracht. Nicht 
weniger ſehenswuͤrdig iſt det Antikenſaal und die Bildergalerie. 
Allein hierüber will ich Ihnen naͤchſtens eine weitläuftige 
Nachricht geben. Sonft it Mannheim, feiner vegelmäßigen 
Schoͤnheit, ungeachtet ein Drt, mo ich nicht gerne lange Tea 
ben möchte. Es fehle ihm das befte unter allem nach dem Pin - 
dar, ich meyne das gute Waſſer, deun das hiefige iſt fo 
ſchlecht, dab man beym erften Zuge ſchon glaubt, ein Fieber 
om Kalfe zu haben. Brod und Schaufpiele ift fo ziemlich der 
allgemeine Ausruf der Mannheimer, obgleich ihr fogenannteg 
Nationaltheater, fand, Beil, Boͤck und die Wirhöft 
ausgenommen, wenig befonders merkwürdige Subjecte bat. 
Ich muß hier abbrechen. Nächftens werde ich Ihnen interefe 
fantere Nachrichten über Mannheim und die ganze Pfalz 
mittheilen. Leben Sie wohl! Ä 
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Dede des frangöfifchen Parlamentsraths Herrn 
von Evresmenil, gehalten im verſammleten Par 
lament zu Paris im Mah 1788 in det legten 


Stunde — sec ya 


D. ſchoͤne Rede an Jenem denkwuͤtdigen Tage gehalten, 
wo ein ehrmärdiger Senat Menfchenredhte gegen Koͤnigstechte 


abwog, iſt meines Wiſſens nie verbeutſcht worden. Hier iſt 
davon eine Weberfegung ohne Commentar. Eptesmenil nahm 
vom Parlament Abſchied, um ſich den auf Ihn wartenden 
Soldaten zu übetliefern, 


v. A. 


„Als bie ſiegreichen Galller ihren Einzug in Rom hiel⸗ 
„ten, warteten ihrer die Senatoren ſtandhaft und ruhig auf 


„ihren obrigkeitlichen Stühlen ſitzend, Sie erwarteten Scla— 


„verey oder Tod. So iſt das groſſe, das erbauliche Schau⸗ 
„ſpiel, das Paris jest ber Welt darſtellt.“ 


Nachdem wir für die Geſetze und Stantsverfaflund 

„der Monarchie gekämpft 5 nachdem wir uns jedem Verſuch 
„des Defpotismus nachdruͤckllch und behartlich entgegengefegt 
„haben, und dies mit einer feltenen Vereinigung guter Eigem 
„haften, unterwuͤrfig mit Ehrfurcht. als Unterthanen, waͤh⸗ 
„rend daß wir als Magiftratsperfonen mit Weisheit trotzten; 


„uachdem wir einem unter ung. mit Nachdruck beygeſtanden, 
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„det zwar exilirt wär, allein im Eril Volksliebe und Ehre zii 
„feinem Gefolge hatte; nachderh wir verſucht haben, obgleich 
ftuchtlos, zwey von unſern Gliedetn dein Angrif der Ge 
„walt zu entziehen, die begierig war zu ſtrafen, noch ehe fie 
„vörbereitet mar zu wetheilen; nachdem alles geſchehn war, 
„was gefhehen mußte, um ein jedes Vorrecht des Volks, 
„und alle Nechte des Königs zu behaupten; fo find wir nun 
„hlet mitten unter den Erwartungen eines Volks, das mit 
. „bangen Herzen die Augen auf uns richtet, geflüchtet mit un⸗ 
„fen Rechten, bier In einer unangreifbaren Burg, * 


| „Dies gefehieht mitten im Frieden. Iſt es denn Krieg ? 
„Was bedeutet dies Geraffel der Bayonette, das in unſern 
| „ Ohren (halle? Wozu diefe achthundert Soldaten, die und 
„jet umtingen , und. ung weniger furchtſam, als beſchaͤmt 
„machen? Ya g00 Krieger ſtehen vor unfern Thoren! Jeder 
„zugang ift befegt. Die Blofade ift volllommen! Die Trup⸗ 
„den ſtehn unter den Waffen, fie warten hur blos auf das 
„Signal, anzugteifen! — | | 


„Und fol denn wirklich diefer Ort angegriffen werden ? 
„Und wem foll es gelten? Der Palaſt der Gerechtigkeit und 
„Sie Selbft, meine Herren! find das Ziel!“ 


„So Lang die Urbanltaͤt von der Barbarey, und die rich“ 
„terliche Kleidung von dem Waffenrocke verſchieden ſeyn wird, 
„möffen Waffen zur Unterſtuͤzung der Gerechtigkeit dienen, 
„deren Grundſatz die Wahrheit; und deren Ausübung die Ges 
„fege find, Laßt ung Feine Gewalt brauchen. Wir wollen 
„uns mit friedfertigen Händen dem Thron nähert, Wit 
„wollen von einem Tribunal ans andre appelliren. Won el» 
— „hem 
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„ hem itre geführten Monarchen zu einem König, der vielleicht 
» gütig ſeyn wird, Dies Apelliren wollen die Bataillvns durchs 
» Schwerdt vernichten. Es iſt fonderbar, daß fie die Hebel 
„nicht kennen, die fie verurfachen müffen, und die fie bedaus 
„ten folten, - Diefen geheiligten Ort mit Blut zu beflecken, 
. „und felbft auf dem, Altar der Gerechtigkeit ihre Priefter- und 
» Hlorreihe Martprer zu opfern! - Sie, meine Kerren!. die 
„ſie diefe drohende Uebel nicht geachtet haben, bedenken ie, 
„daß diefe unfeelige Nacht Ihren Nahmen mit einem edlen 
„Stempel bezeichnet, der fo unvergeßlich, als das Andenken 
„der unterdruͤckten Magiftratur feyn wird, “ 


„Was mich betrift, und die dffentliche Fteyheit, die 
„ich verliere, fo verachte ich irgend einen Schritt zu deren 
„Behauptung zu thun. Da diefer Ort meine Zuflucht wurde, 
„fo Eonnte es nicht die Furcht ſeyn, die mich hiehet führte, 
ie wiſſen es, daß ich die Unwitkſamkeit Ihrer Vermitter 
4 lung vorher fagte, “ 


„Man fagt, daf der König zu tabeln iſt; dag et * 
Sitfertigtei im Strafen, und eine Langfamkeit im Verzeihen 
„zeigt; daß ber Irrthumm einen freyern Zutritt bey ihm hat, 
„als die Wahrheit, und daß er weniger geneigt iſt, feine Ges 
„roalt gut anzuwenden, als fie zu mißbrauchen. Wenn wir 
„eine Verbefferung Biefer Uebel wuͤnſchen, fo thut man ung 
„Einhalt, Es iſt jedoch nicht dem Könige, dern wit dieſe 
„haͤufigen Gewaltshandlungen zuſchteiben muͤſſen. Sie thun 
„feinem väterlichen Herzen wehe, und wenn er genoͤthigt iſt, 
„einen harten Urtheilsſpruch zu unterzeichnen, ſo mag er viel⸗ 
Li ſo wle Titus wuͤnſchen, nicht ſchreiben zu koͤnnen.“ 
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„Die Berläumdung iſt mit mie fehr geſchaͤſtig geweſen; 
„fie ſchildert mich voll: verwegenen Eigendünfels, mit dem 
„Feuer des Aufruhrs in einer Hand; und voller Entwürfe 
„mich ſelbſt betreffend. Sie, meine Herren, aber Eennen 
mich beſſer. Mein Ziel war jederzeit mehr Ihre Achtung, 
„als Ihte Unterſtuͤtzung; und mit Talenten, rief unter mer, 
nein Elfer, was habe ich gefagt, was habe ich Yefchrieben, 
„das nice in Ihrer Verſammlung feinen Urſprung und fein 
„Ende Hatten? Sie verbeflerten das egal und alle 
RR es.“ : 
„Unfte Feinde wollen jedoch zwey Opfer Haben; und 
„ich fol fo glücklich .oder-unglüdlich fepn der vierte Decius 
„des — zu werden.“ | 
„Leben Sie alfo wohl, ehrwuͤrdige —— 
„die ich mehr wie meine Muſter, als meine. Collegen bes 
„trachte. Ihre Macht wird, nicht vernichtet werden, fonderm 
„durch mein Unglück mit neuem Glanze emporfteigen, “ 
„Und Du, meine Gattiu! Und ihr, meine Kinder! 
„Vielleicht werde ich euch nie met umarmen!. Vielleicht wer. 
„den nie meine Augen euch wiederſehn. Alſo auch von euch 
„iſt euer Ehemann und Vater gezwungen, hier entferne das 
„Lebewohl zu fagen!“ 
| „In jener Eleinen Inſel, die mein Beſtimmungeort ift, 
„einſam und entfernt, wird meine Seele nur allein mit dein 
„Himmel befchäftigt fepn, und mit Wünfgen für mein Ba- 
„terland., für meinen König, AG! für meine Familie, und 
„für Sie, meine Herren! Und nun fort!“ 
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vom Jahr 1544 BE 38150 
V. Litterariſche Geſellſchaft zu Halberſtadt | 51:56 
VI Fruͤhlingeſcenen, von Hrn. Wigand —* 78 63 


VII. Die Weiberverfhrworung , ein Luftfpiel aus dem 
Englifchen des Vanbrugh. Ein Fragment ‚6490 


VII. Lied der Nachdtucker ‘ - 91993 
IX. Jacob Sannazar, oder Actins Sinzer 3104 
X. Sinngedichte von Hrn. Schink , 105 

| xXIl. Bey 
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XI, Bey der Trennung yon einem Freunde G. ®, den 


soten Det, 1788, von Hrn, Or. Sid S. 106 
XI, Minna, von ebendemfellen , # 106 
Auguſt. 
I. Ungedruckte Briefe von Leibnitz, Meontesguien, Du 
Val. u, a, . 107 s131 


II, Die Stecbeftunden des Rajah Nundocomar, Ein 
Fragment des Britifh Mercury 132: 139 


III. Ueber die öffentlichen Spiele und dag Theater der 


alten Griechen - , 139 3 167 

IV, Epiftel an €. 8. von, &, ⸗ 162172 
V. Jacob Sannazar, oder Actius Singer, Ber 

Mu | ⸗ 173° 187 

VI, Aneedote von einem englifchen Matroſen 188 + 192 

VH. Rhapfodie eines Quaͤkers & 193,196 


VIII. Lied eines Bauerjungen, von Herrn Ludwig 


Schubart ⸗ ⸗ 196 s198 
IX, Die Reuter Preußens bey Rosbach. Won Ken, 
Muioch 199. 200 
September, 
I, Schreiben des David Hume an &ir John 
Pringle ⸗ ⸗ 201207 


II. An 





| Regifter, 855 
I. An meinen fieben alten Conrad Arnold Schmib, 
den aıften Junius 1788. , Von Ken. Gleim S. 208 


III. Fragmente auß dem ztem jetzt unter der Preſſe 
bendlichen Theile der Briefe eines americant« 


ſchen Landmanns W 309.217 

IV. Gefühle einer alten Jungfer. Bon Grm, Dortor 
Cordes ⸗ ⸗ 2172223 

V. An He IJ. ®, v. Archenholtz, im Windmonden V | 
1787. Von Hrn. Tor, Leop. Hafdıfa 224. 225 

VI. Ueber den Profeſſottitel in Deutſchland 9951235 

VII, Liebes e und Sreundfchaftslied.. Von Seren 

| Neaf ⸗ eo 236 " 
VII, Ulyß und der Efel. Bon Ken, Noak 237 


IX. Bemerkung über einen Aufſatz in det Monatfcheift ı 
- Meue Litterasur und Völkerkunde, im erſten Jaht« 

gang aten Bandes No, XIE December 1787. Von 

dem Koͤnigl. Preuß. Negimentschirurgus Hrn, J. 


D. Horm s B 23R 341 
X. Lobrede auf die Dummheit, Bon Kto. C. G. 
Spranger 242⸗282 
O ctober. 


J. Die Kunſt die Geſundheit zu erhalten, von Ds. Arm | 
ſtrong. Aus dem Englifchen überfegt von Ken, 


Dr. Kramer ⸗ a‘ 2831298 
IT, Gregor und Heinrich CFortfegung des Fragmente 
im Juny Stuͤck . & 2997312 


HI, Lob⸗ 
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IIl. Lobrede auf die Dummheit. (Beſchlußy) S. 512,340 


IV. Die Thiere von Hrn. Noak 341 
V. Pabſt und Sultan, von Ebendemſelben 341. 342 
VI. Sinngedichte von Hrn, Schink 48 343 
VI, Befchreibung des fehr prunkvollen Reichenbegäng- 
niſſes eines Königs von Tunkin im Sahr 
1675 — 344 4355 
VIII. Etwas über die Wahl des Shaufpielerftandes, 
Bon Ken. Grünge ee ⸗ 3557368 
IX. Das heutige Recht. Bon Hrn, Wigand | 369 
„X. Der verlafiene Bienenſtock. Don Ebendem⸗ | 
felben ⸗ 2* 370 
November. 


I. Zuſtand von Großbritannien am. Ende des Jahr 
des 1787. Ein Fragment dev jegt unter der Prefe 
fe befiudlihen Annalen für. das Jahr 1788, von 
ZJ. W. 9. Archendolg 3714379 
II, Brittiſche Societaͤt zur Befoͤrderung der Entdeckung 


des innen Africa, (Ueberſetzt ays dem British 


Mercury.) u Er ⸗ 379 386 


II, Zweyter Nachtrag zu der Abhandlung über ein Pris 
vilegium Lateiniſch zu reden, vom Hrn. Dr. Chriſt. 
Heiur. Schmid zu Gtegen. ’ 5872394 

IV, Ein: paor Zufäge zu der Anzeige einiger Schriften 
üder die Verbindung der Rechtsgelehrſamkeit mit 
den ſchoͤnen Wiſſenſchaften in der. neuen Litteratur 


und Voͤlkerkunde 1787. No, VII. S. 42 394396 


V. Der 





+ 


Regiſter. 557 
V. Der reifende Bär. Eine Fabel vom Hin. Secretaͤr 


Pockels ©. 396. 397 
VI Weinlied. Von Ebendemflben ' = 398. 399 
VIL Die Eroberung von Mecca. Ein Fragment aus ' 

Gibbons neuem Werk » 400410 
VII, Fragment eines Briefes, aus Bremen, July 

1788 | e ⸗ 4lO 412 


‚IK. Briefe über: mancherley Phaͤnomene in der deutſchen 


Gelehrtenwelt, an einen Freund in Italien. Er⸗ 

fter und zweyter Brief ’ 4124 420 
X. Die Vernunft und die Sinne, eine Allegorie 420 +424 
XI, Weber das jegige Erziehungsweſen; ein Brief einer 

alten Mutter an ihren Schrolegerfohn und deffen 


Frau ihre Tochter ⸗ 425429 
XII. Bemerkungen eines Reiſenden 429 .461 
XIII. An die Zukunft, Vom Hrn. Juſtitzeommiſſarius 

Wannovius in Oſtpreuſſen ⸗ 462. 463 


| XIV, Litterariſche Nachricht; vom Herausgeber 464° 468 


December. 
I. Mein Gefühl am aten: September 1738, von Mada⸗ 
me Karſchin ⸗ 470 472 


II, Etwas über den Krieg von Hrn. St.**, nebſt Bes 

merkungen über den jegigen Tuͤrkenkrieg, von J. 

W. v. Archenholtz ⸗ 472: 492 
III. Alchymiſtiſcher Briefwechfel, Erfter Brief 493498 
IV. Die Sedankenfreyheit von Hrn. v. R—t. 499 4501 
V. Der Fuchs und der Hund. Cine Fabel von Hru. 

C. F. Pockels 502 


VI. Xerxes 


| 558 Regiſter. 


VI Xexxes der Große und Peter der Große, eine hi⸗ 
ftorifche Parallele, Bon Hrn. Hofrath Schmid 


in Gieffen ‘ . &.503 1524 
VII. Ueber Beſcheidenheit und Unverſchaͤmtheit, aus 

sem Euglifchen des Shenftone , 314 1519 
VII. Originalnachrichten von Negerhandel 520 531 


IX. Ein Traumgeſicht. Bon Hrn, Wigand . 537 
X. Martin und Tobi, Bon Ebendemfelben s 533 
XI. An Jinni. Sehnſucht nach dem Wiederſehen. 


Bon Hrn. Karl Reinhard J 534. 535 
XI. Schreiben eines Neifenden, an feinen Freund in 
Leipzig , . 5357548 


XI, Mede des franzöfifhen Parlamentsraths, Hrn, v. 

. Epresmenil, gehalten im verfammleten Parlament 

zu Paris im May 1738, in der legten Stunde 
feiner Freyheit ; ! 549 1 552 
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No. I. .. i . 


Panbora oder Calender des Luxus und ber Moden 
$eipzig bey ©, J. Göfchen zo gr, 


hen die überaus niedliche Auffenfeite diefes Calenders 
wird ihn den ſchoͤnen Händen der Damen empfehlen, und fie 
reizen fih mit dem mannigfaltigen und intereffanten Inhalt 
bekannt zu machen. Das Gedicht von Herrn Schiller; Die 
beruͤhmte Frau, Epiſtel eines Ehemanns an einen. andern, , 
die Briefe vom Verfaffer des Fleinen Moritz, über die Mo— 
deſucht der Seele, gehören unter die witzigſten und fchönften 
Erfeheinungen unferer Zeit, ypll Satyre und Geift, Unter—⸗ 
haltend und nuͤtzlich find die Auffäge über elegante Frauenzimmer; 
arbeiten, ing befondere überdas Sticken, das Carnevall, Ge⸗ 
fehichte des Montels, Anekdoten aus der Sefhichte der Mo 
den- und häuslichen Gebräuche, die geheime Zeichenfprache 
aus dem Harem der Türken u, f m. | | 
| Außer diefem ift die Pandora dieſes Zahr mit einer 
ganz neuen Erfcheinung geziert, Herr Breitkopf in Leipzig 
Dat zu dem unfterblichen Werk unfers großen Wielands, dem 
Oberon , einen großen Tanz mit volltimmiger Muſik compos 
nirt. Beydes die vollſtimmige Muſik und die ſaͤmtlichen 
Touren ſowohl, als quch ein Auszug zu einer gewoͤhnlichen 
Angloiſe von iꝛ Touren, und zu einem Cotillon find in Ku⸗ 
pfer geftochen, und geben dem Calender den höchften Reit der 
Neuheit. 
Deer artiſtiſche Inhalt heſtehet aus einer Hebe, als die 
Göttin der Jugend von Herrn Geydelmann, zum Titelku⸗ 
pfer, Pandora als Faſtnacht yon Herrn Meil als Einleitung 
Anhang, Dee. 38. | N 5 
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zu den 6 illumihirten Character: Maffen. Dieſe find: x.) 
Eine Sonnenpriefterin.‘2.) Eine Romerin. 3.) Eine orientali: 
ſche Selavin. 4.) Eine Pilgerin. 5.) Eine Neligieufe. 6.) Eine 
Cleopatra. Darauf folgt Penelope vor ihrem Weberſtuhl 
von Herrn Meil, als Einleitung zu den 6 illuminirten Sticke⸗ 
reymuſtern, und als Symbol des weiblichen häuslichen Fleiſ— 
fee, und der weiblichen Tugend. 


No. 2. N 

Anzeige zur Bekanntmachung in öffentlichen Blättern. 
Mit dem Titel: Bergbaufunde erfter Band, wird. 
zur Oftermeße 1789 die Sorietät der Hergbaufunde ihre erfte 
Sammlung herausgeben. Das Werk wird mit lateinifchen 
Lettern, auf Schteibepapier, in Quart gedrudt , und wird et⸗ 
was über 2 Alphabet ausmachen. ‚Den Eingang macht das 
Einladungsfchreiben der Societaͤt, dem ein Nachtrag über 
ihre Einrichtung folgt ; aus welchen beyden zu erfehen ſeyn 
wird, für welche Zwecke die Societaͤt errichtet iſt, wie fie bes 
ſteht, und was von ihr erwartet werden Fann. Das hier— 
auf folgende Ganze ift in dreyen Hauptabtheilungen fo geord⸗ 
net, daß umftändlichere Abhandlungen und Beſchreibungen 
von vollendeten Beobachtungen, die erfte Abtheilung ausma- 
chen, AnszicPaus größern Werken oder Acten die zweyte, 
und die dritte endlich Yernerfungen, Anzeigen, Notizen, 
Anfragen, Eurz das Intereßanteſte aus Briefen und den Ab: 
ſchriften der Notaten der Mitglieder. Die Materien wer: 
den unter jeder diefer Abtheilungen einander ſo folgen, wie 
der ıfte Punet des Einladungsfchreibens die Ordnung vor: 
ſchreibt, nemlich 1.) Phyſiſche Erdbefchreibung 2.) Mineralo⸗ 
nie auf Chemie gegründet 3.) Bergbau und Mafchinenwefen, 
Pod » und Waſchweſen 4.) Markſcheidekunſt 5.) Gefchichte 

des Bergbaues 6.) Huͤttenweſen und Huͤttenfabriken. 

Den Titel wird die Baſaltwand Inimore, auf det 
Suůdweſt lichen Kuͤſte der Infel Mull als Bignette zieren, 
| und 
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und noch 6 andere größere "Kupfer, werden den Abhandlun⸗ 
gen folgen, als 2 Situationscharten, ein Durchſchnitt von 
Gebirghoͤhen, zwey Zeichnungen von Maſchinen, und ein 
Dart, welches Vorftellungen enthält, die zu Huͤttenwerksein⸗ 
richtungen gehören, alle auf das foräfältiafte gezeichnet, und 
von geſchickten Metftern geftochen. Des anfehnlichen Auf— 
wandes ungeachtet, den diefe verfchiedenen Kupfer, da fie 
zweckmaͤßig, und auch äußerlich ſchoͤn feyn follen, noch mehr 
erhöhen, wird doc) diefer erfte Band zwiſchen 3 und 4 Ihas 
fer in Convenzionsmuͤnze zum Verkauf geſetzt — koͤnnen, 
und er wird zu haben ſeyn/ bey 

Georg Joachim Göfchen 
\ in Leipzig 


No, 3. = 
Compenbit Bibliothek der gemeinnügigften Kenntniffe 
fuͤr alle Stände, 


Eine Gefellfchaft von 30 Literaturfreunden hat ſi ch ver⸗ 
einigt dieſe Bibliothek zum Wertheil des groͤßern Publitum - 
anzulegen. Sie erklaͤrt folgendes vorlaͤufig, um einigermaß 
ſen einen Begrif von ihrem Unternehmen zu geben. 

1) Diefe Bibliothek umfaſſet alle Kenntniſſe, welche 
nicht das herkoͤmmliche Eigenthum einer einzigen gelehrten 
Klaſſe ſind, ſondern das Intereſſe mehrerer Staͤnde und ei— 
nes jeden Menſchen von edlem Herzen, hellem Kopf und Sit— 
ten beſchaͤftigen. 

2.) Sie ſtellt dieſe Kenntniſſe in ihre Fächer geord— 
net' auf; fo daß jede Wiſſenſchaft ihre eigne Abtheilung in eig: 
nen Heften bekommt, welche für ſich beftehen und fortlaufen, 
Seder hat alsdann die Frehheit die ganze Bibliothek, oder 
einige Abtheilungen derſelben, oder nur das einzige Heft ſei— 
ner Lieblingswiſſenſchaft mitzuhalten. 

3.) Dadurch unterſcheidet ſie ſich alſo weſentlich von al— 
len bisherigen Inſtituten dieſer Art, die entweder alles um— 

N. Ä faß— 
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faßten, oder ſch nur auf eine einzige Wiſſenſchaft behält | 

ten. Im erſten Fall mußte man mit Muͤhe und Zeitverluſt 

das Brauchbare fuͤr ſich herausſuchen und doch das Uebrige 
mit bezahlen. Aus unſrer Bibliothek kann man genau aus— 
wählen, was man rn, und erhält es um den mwohlfeilften 

Preis, : 

| 4) Daß fi Auf der andern Seite vor Vibliotheken, 

einzelner Wiſſenſchaften wieder das voraus habe, nicht nur 

diefe einzige Art von Kenntniſſen, fondern auch zugleich alle 
andere mit zu umfaflen, erhellt für fih 5 wobey aber noch 
das zu bemerken ift, daß bier Eeine Kritifen, Neeenfionen ac. 
ſondern durchaus nichts als Auszüge geliefert werben , welche 

Vollſtaͤndigkeit, Bündigkeit, Deutlichkeit und Kürze haben 

ſollen, jo weit e8 nur möglich iſt, dieſe Eigenſchaſten zu ver⸗ 

einigen. 
s) Man kalkulirt Bey der Anlage dieſer Bisliotbet 
auf folgende Klaſſen des Publikum 

a) Nicht blos auf Dilettanten, ſondern duch auf ſolche Ken: 
ner, deren Bermögensumftände es nicht erlauben , fi) das 
Neueſte und Befte aus dem meitläuftigen Reiche der Lite— 
ratur anzüfhaffen. Dies ift feiber! zum Schaden der 
Wiſſenſchaſten der Fall bey dern größten Theile der Ge: 

lehrten. 

b) Auf ſolche, welche zwar für ihr eigentliches Fach den nb⸗ 

tthigen Aufwand machen konnen und machen — aber eben 
deshalb num ſich auffer Stande ſehen, nöd) für ein andres, 
uch nöch fo intereffantes, litterarifches dach etwas auf⸗ 

zuwenden. 

c) Auf ſolche, welche bey allem Vermoͤgen und Willen, doch 
Anſtand nehmen, ſich bey der ungeheuern Menge von 
Schriften zu einer Wahl zu entſchließen, oft auch nicht die 
gehoͤrigen Kenntniſſe beſitzen, von Recenſionen ſich nicht 

leiten laſſen mögen, doc) aber innuce eine vollftändige Ue⸗ 
berficht defjen haben moͤchten, was jede Meſſe ihrem Fache 
an neuem Zuwachſe mitgebracht hätte. 

6.) 
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5.) Zum Beſten dieſes großen Publikum wird bieſe Bi: 
bliothek von allen deutfchen Schriften, Journale nicht aus— 
genommen, welche zur Michaelismeffe 1788 erſchienen find, 
dann Auszäge liefern, wenn fie wirklich weſentlichen Snthale 
für eines der Fächer diefer Bibliothek haben — und mit 
diefen Auszügen von Meſſe zu Meffe fortfahren. 
| 7.) Die Fächer dieſet Bibliothek find folgende: a) Der 
Beinen. In den für diefen beſtimmten Heft wird nichts 
geliefert, als was zut Oekonomie gehört und fonft die eigent: 

liche Beſtimmung des Landmanns angehet, mit ſimpeln und 
dem Landmann völlig verftändlichen Vortrage. b) Der 
Buͤrger. Kuͤnſte, Handwerker und ſeine eigne Beſtimmung. 
©) Der Raufınann; Alles was zum Handel gehoͤrt. d) 
Der Künftler. Schotte Künfte. “ey Der Geiftlihe:- In 
diefes Heft kommt alles, was die Religion und die pupulaͤre 
Theologie angehet, beſonders Bibelerlaͤuterungen. f) Der 
Pädagoge. Erziehung und Unterricht, vorzuͤglich in praftis 
(her Ruͤckſicht, folglich als Handbuch für Eltern _g) Der 
Arzt. Die populäre Heilkunde, nebſt Diätetif &. h) Der 
Rechtsgelehrte. Alles was jedem Bürger in dei gewoͤhnll⸗ 
chen Bürgerlichen Verhaͤltniſſen zu wiſſen nuͤtre iſt, z. E. mag 
zur Guͤltigkeit eines Teſtaments gehoͤrt. i) Der Gefchäfts. 
mann. Cameralia, Firanz - Polizey + Hof : ud Negierungss 
fahen. K) Der Soldat. Alles das Militair betreffende, 
fo weit es nicht höhere toiffenfchaftliche Kenntniffe vdraus⸗ 
fest. D Das Weib. Alles was zur Beſtimminig biefes Ge- 
fhlehts gehört. m) Der Menfch. Allee was zu feiner 
befondern Natur nad) Körget und Seele gehört. m) Der 
Philoſodhh. Alles die verftändigen Verhältniffe der Dinge 
und Wefen angehende. o) Der Phyſiker. Materielle Vers 
hältniffe der Dinge. pP) Der Arithmetiker: Alles sum 
Rechnungsweſen gehörige. 4) Det Mathematiker. Ent: 
bäfe blos das Gemeinnägige aus der Geometrie, Mechanik 
und Optik. r) Der Afteonom. Ss) Der Baumeifter. t) 
Der Mineraloge, u) Der Botaniker, Alles die Dflan- 
| zen 
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| gen. betreffende.  v) Der Zoologe. Alles das Thierreich 
‚angehende *;). w) Der Geograph. Belonders Auszüge 


aus Meifebefchreibungen. x) Der Hiſtoriker. Beſonders 
auch Lebensbeſchreibungen. y)- Der fchone Geiſt. Beſon⸗ 
„ders. auch Auswahl der beſten Gedichte, Auszüge aus Roma⸗ 
nen und Schaufpielen mit Anführung der beften Stellen. z) 
‚Der Freymaurer. Alles geheime Gefellfchaften Angehende. 


22) Der Lückenbäffer.. In dies letzte Heft koͤmmt alles Nuͤtz⸗ 
liche, was nicht fuͤglich in eines der vorigen paßt. 


8.) Ein jedes diefer 26. Hefte wird niemals unter 6 


Bogen halten. Der Subferiptionspreis für jedes Heft, de— 
ren ste einen Band machen, ift 4 gGr., folglich auf einen 
‚Band, der über zwey Alphabet ftarf wird ein Cohventionge 


thaler. Bis zum achten Hefte ift man gebunden die Subs 


‚feription zu halten. Mit jedem neuen ‚Bande kann matt 
nach Belieben fortfeßen oder abgehen. 


9.) Die Erfcheinung det Hefte ſowohl fuͤr ſich, als auch 


ihrer Fortſetzungen iſt an keine beſtimmte Zeit gebunden, da— 
‚nit man ohne Uebereilung gehoͤrig auswählen und die Sub: 


feribenten möglichft befriedigen koͤnne. Doc) wird unter den 
26 Nummern diejenige den Anfang machen, zu welcher füch 
fo-viel Subferihenten finden, als nöthig find, um bey dem 


wohlfeilen Preije erſt Eoftenfchadlos gehalten ju werden: Die 


einzelnen Subferibenten werden nicht genannt; fondern nur 


in runder Zahl auf einem jeden Hefte bemerkt. 


10.) Auf möglichfte tnpographifche und litterarifche 


Oekonomie wird auch gefehen. Enger Druck, das weiflefte 
. Drucdpapier, und auf den Umfchlag jedes Hefts die Anzeige 
a) folder Bücher, welche Feines Auszugs fähig ſind und mo 
Nicht von einem doc) von einer Gefellfihaft angeſchaft zu wer— 


den verdienen; b) aller Auctionen. von denen man uns die 
Katalogen zugefchickt, wo denn die Liebhaber der Literatur neue 
Gele⸗ 


H In den Nummern u und u, werden mehrere Stande Bes 
fonderd aber Jäger und Förfter Befriedigung finden, 
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‚Gelegenheit haben werden, ihre Bücherſammlungen wohlfel⸗ 
len Preiſes zu vergroͤßern. 

11.) Dem erſten Heft wird, wo es angehet, eine ſyſte— 
matiſche Ueberſicht der ganzen Wiffenfchaft, von der es han, 
‚delt, als Leitfaden vorgefeßt, nad) welchem man die Auszüge 
ordnen wird. Mach jedem Bande folgen die nöthigen Ne: 
gifter aufs vollftändigfte. 

12.) Hauptgeſetz ift es, eine Materie die ſchon einmal 
in diefen Heften abgehandelt worden, nicht aus fpätern 
Schriften noch einmal zu ercerpiven. Aber Eraänzungen 
aus frühern Schriften zur vollftandigern Einfiht und zum 
deutlihern Verſtaͤndniß der befondern Miaterien, neue Auf: 
ſchluͤſſe, Verbeſſerungen, Zufäge wird, man mit Beziehung 
auf den erften Auflag, aus ältern und neuern Schriften defto 
forgfältiger aufſuchen; fo daß das Ganze mit der zeit die volls 
ftändigfte Encyelopädie werden muß. 

13.) Der Gewinn iſt zur Erziehung vermaifeter gib. 
chen ohne Vermögen. beſtimmt, worüber in dem 1): Heft für 
das Weib das Mähere gemeldet werden fol. Soviel von 
diefen 26 Nummern in Gang fommen und. bleiben, fo viel 
Mädchen werden erzogen, | 
| 14) Alle Subferibenten wenden fih an bie ihren zu⸗ 


naͤchſt gelegenen Poftämter mit welchen das Kaiferliche Reiche, 


poftamt zu Gotha, welches die Hauptfpedition übernommen, 
Abrede getroffen haben wird. Buchhandlungen menden fich 
an die Ertingerfhe Handlung. Durch eine von beyden Ad; 
drefien koͤnnen ung auch, aber franfirt von den Verlegern die: 
jenigen Schriften zugefendet werden, deren Innhalt fie am 
‚erften befannt gemacht zu fehen wuͤnſchen. Geſchrieben im 


Detober 1788. 
‚Die Gefellfchaft der Litterarur - Freunde, 
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„Londoh ** C. = au the ——— iR i, Philipps 

George gard ;';Lombard - Street; ' Memoirs of * | 


medical, Society of London; VAAI. 1788. | — 


Sie enthalten fünf und Heeyfig Ollginelſchriften * R J 
4, Don dem Charakter des Aeſtulaps von Dr. Setfon. 
2.) Von einem-Ealten Brände von Ken. Buͤttrell. 3) 
der Urſache und Heilung des Terähtis von Dr. Ruſch 
Vom Herzklopfen von Dr. Lettſon. 5) Bemerkungen ü 
die Taubheit von Dr. James Sims. 6) Von einer Ver⸗ 
haltung des Harns von Hru. Norris. 75 ‚Einige Bemer⸗ 
kungen über die Wirkungen der Quaßia von Dt. Lettſon. 
8.) Vom intern Waſſerkopf von Ken: Hooper. 9.) Vom 
inneren Wafferkopf von Dr. Lettſon. 10.) Von einer‘ unge⸗ 
woͤhnlichen Abblaͤtterung der Hirnſchale von. Hrn. Culluni. 
11.) Von einer ſonderbaren Erweiterung des Herzens von 
Hrn. Ogle 12.) Von einer krankhaften Groͤße der Vor⸗ 
ſteherdruͤſe von Dr. Fothergill. 13.) Eine außerordentliche 
Entbindung von Hrn. Schaw. 14.) Von der Btonchocele 
von Hrn. Lane. 15.) Von einem Rheumatismus von Kt. 
Sherſon. 16.) Gluckliche Eur eines Blafenfteins; von Hrn. 
Harringſon. 17.) Von einer Waſſerſucht des Cyetfiode und 
Bauchwaſſerſucht von Hrn: French. 18. ) Von inet Bruſt⸗ 
braͤune von Hrn. Hooper. 19.) Fälle von der Waſſerſcheue 
von Hru. Johnſtone. 20.) Allgemeine Bemetkungen und 
Regeln, in Anfehung einiger Fälle in der Wiindarzeiepfunft 
von Hrn. Wathen. 21.) Bon einem Kopfweh mit ** 
lichen Zufaͤllen von Hrn. Henry. 22.) Von einer B 
braͤune von Dr. Eward Johnſtone. 23.) Von der Birk. 
ſamkeit des Bilfenkrauts in gewiſſen Fällen von Wahnſinn 
von Dr. Fothergill. 24.) Von einer Verbrennung, auch 
ein Fall von Steinen in den Nieren von Hrn, Lowdel. 25) 
Von einem jungen Frauenzimmer, tvelches ein Meffer ver 
ſchluckte von Hrn. Wheeler. 26.) Von einem krampfhaften 
Uebel 
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Hebel dev Augen von Hrm e Say. 27.) Von’ riner Rranks 
heit nach der Verfegung der Zähnen von Dr. Lettſon. 28.) 
Merkwuͤrdige Wirkungen der ſpaniſchen Fliegen in einer Laͤh— 
mung von Dr, Vaughan. 29.) Von einer Verletzung der 
Hand von Thomas Pole. 30.) Von einem Gallenftein 
wvon Di: Lettſon. 31.) Von einer Brujibräune von Dr. 
Johnſtone. 32.) Ben dem Scharlachfieber in der Bräune 
"im Jahr 1785. von Dr, Sims. 3.) Geſchichte eines kalten 
Brandes am Hodenfafe von Dr. Hubbard 34) Von einer 
"großen Abblätterung des Schienbeins von Hrn. Wharelg. 
35) Andenken von Jacob Barbeu Duboure von Di: Lettſon. 

Der zweyte Band ift noch unter der Preſſe. 

Bon diefem fehr Intereffänten Werke wird bald eine 
beutiche Ueberſetzung erfcheinen bey Franzen und Groſſe. 

Stendal, ben 18. October. 1788, 








No. — 
Fuͤr die Jubilatemeſſe 1789 iſt unter F Preſſe: 
Briefe der Fräulein Tourville an die Gräfin von Lenoncourt, 

ein intereffanter Roman, a. d. Franzöfiihen 8. 
Carrere Unterfüchungen über ‚die venerifch- chronifche Krank 
heiten, deren eigentliche Kennzeichen verſteckt find, “aus 
dem Fianzofifchen, 8. nach) Recherches fur les mala- 
dies veneriennes- chroniques fans fignes evidens, 
par Carrere, gr. ı2. Paris 1788; 
-Flora Roflica, feu firpium Imperii Rofliei per Eu- 
ropam & Afıam indigenarum deferiptiones & icones, 
. juflu & aufpiciis Catharina II. edidit P. S. Pallas, 
cura G. A, Succow, Tot. I. Pars I. cum figuris. fol. 
Idem cum figar. ad vivum delin, & eolor. expreflis. fol 
Grozier (des Abbe) allgemeine Befchreibung des Chineſiſchen 
Reichs in feinem gegenwärtigen Zuſtande. Ein wichtiger 
‚Beitrag zur. neueften Länder » und Wölkerfunde. Aus 
dem Fränzöfifchen, grcg. Mit Ehnrfürftl. Saͤchſ. Frey⸗ 
S 2 beit. 
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heit. Nach Defeription de la Chine, par Mr. Abbe 
Grozier, gr. 4. Paris 1786. 

‚Leben des Grafen. von Buͤffon. Aus dem Franzöfiihen. 8. 

geben des David Simple. Aus dem Englifchen neu uͤber⸗ 

; ſetzt. 8. 

Meßtiſch (der verbefferte) für Freunde ber praetiſchen Geo⸗ 
metrie, mit s Kupfertafeln. 8. 

Mofche Erklärung aller Epifteln, ‚ter Theil; ate durchaus 
verbefferte Ausgabe, gr. 8. 

Verſuch einer foftematiichen Erdbeſchreibung der entferntern 
Welttheile Afrika, Afien, Amerika und Suͤdindien. ıter 
Band, welcher Afrika enthält. Nach dem engl. Werfe 

Collyers und Hervey’s völlig umgearbeitet und berichtiget. . 
gr, 8. Mit Churfürftl, Saͤchſ. Sreyheit. 

— Michelumſſe 1788, | F 

Johann Georg Fleiſcher 


in Frankfurt am Main. 





No, 6. 


Daß Frankreichs Gelehrte: in dem mediziniſchen — 
»viel geleiſtet, iſt eine Sache, die bishero noch durch Thatſa⸗ 
‚hen immerfort beſtaͤtigt wird. Man ſollte nun billig, auch 
ſelbſt wegen der ſchon einmal angenommenen Gemeinnuͤtzig⸗ 
keit der franzoͤſiſchen Sprache hoffen, daß die franzoͤſiſche mes 
diziniſche Bücher frühzeitig und gehörig von ung benuzt wuͤr⸗ 
ven. | Die Erfahrung zeigt aber das Gegentheil, da leider 
nur allzuoft die Beften Schriften diefer Nation. entweder ſehr 
fpät, oder doch nicht in gehöriger Menge felbft in dem vor— 
nehmſten Buchhandlungen Deutfchlands zu Haben find. - Und 
dieſes Hinderniß fiheine noch mehr durch das hin und wieder 
herſchende fhädliche und verwerfliche Vorurtheil gegen fran« 
abfüfche Gelehrte begünftige werden zu wollen. : Sn diefer 
Hinſicht, und diefem Mangel und wuͤrklicher Parthenfucht, 

die 
” 
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die in dem Reiche der Gelehrten nicht geftattet werden: darf; 
abzuhelfen,. habe ich mich entfchloffen, eine franzöfifche: me⸗ 
dizinifche Litteratur in Geſellſchaft mehrerer Mitarbeiter 
herauszugeben. Das Werk foll ununterbrochen fortgefegt, und 
nicht blos Anzeige der neneften franz. Werke, aus der Bo 
tanif, Zoologie, Mineralogie, Anatomie, Phyſik, Chemie, 
Heil» Wundarzney sund Entbindungskunft enthalten, fondern 
ich werde mich auch hauptfählih bemühen, das Wefentliche, 
und die jedem Verfaſſer eigene neue Entdeckungen, in einer 
gedrängten Kürze mitzucheilen. Auf fünftige Oftermeffe 
wird. damit der Anfang in der Pfählerifchen Buchhand⸗ 
fung zu Heidelberg gemacht, und damit von Meffe zu Meffe 
fortgefahren werden... Der zu erwartende Beyfall des Pu- 
blitums wird die Mitarbeiter um fo mehr zur Thätigfeit reis " 
zen, da nur eine gefchwwinde, Teichte und auf Billigkeit ſtuͤ— 
zende Verbreitung der nüzlichften Entdeckungen von Frank; 
reiche großen Männern, fie zu diefer Unternehmung angee 
trieben bat. . Frankfurt im Sept. 1788. 

D. H. Tabor. 





No. 7. 

Verzeichniß der Verlagsbuͤcher, welche bey dem Buch ⸗ 
händler Karl Friedrich Wilhelm Erbftein in Meiffen 
herausgefommen und dafelbft in Menge zu haben 
ſind. Michaelismeſſe 1788. 

Abhandlung vom Hopfenbau, 8. Meiſſen 787. 4 gr. 

Aefchinis Socratici Dialogi III. graece quartum edit 
ex recenlione fua.indicemque verborum graecorum 

‘ adjecit Ioh. Fried. Fifcherus, 8.:maj. Miſenae 788. 
Cum Privil. Priucip. Ele&t. Sax. - 12,91. 

Erdftein M. J. Chr. Lehrbuch für Katechumenen mit An⸗ 
merkungen für den Schullehrer, 8. Pirna, 786. _ 8 gt. 

— — — — Predigten vom ewigen Leben uͤber 
alle Sonn⸗ und EISEN, ate Auflage, 2 Theile, 
4. Pirna 786. eu; 7 E17 

'® 3 Erb; 


* 
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Shin. UN Ci Veräns üßer die vornehmen Ber 
Kremer Tharungen vom Meffias , erfter Dand,: 


a — uthlr. 
— — — sSeäcch über die Frage: ob unſer Erloͤſer 
dar immer Sonen, 8. Meiffen 787. 4 gr. 


Sedont> winger Jünglinge ietzo bekannter und be» 
han» „Ieädter, aus den Blumenlefen der Fürften, 
Onne Neiffen gefammelt von zween Älumnen, 8, 


Yarnife, 787. 8 gr. 
wohr D. B. F. R. Primae lineae fucceflionis legitimae 
'» teudo mafculino, 8. maj. Mifenae 788. 3 gr. 


Someri Ilias Liber L five Rhapfodia A. cum excerptis‘ 
ex Eußathii Commentariis et Scholiis minoribus in 
vfum Scholarum feperat, edid. J. A. Müller, 8. maj. 
Mifenae 755, Ä | 

— — — Liber XXI. five Rhapfodia ® c. ex- 
cerpt, ex Euftathii Comment. et Schol, minor, in 
vfum Schol, feperat. edid. J. A. Müller, 8. maj, 

Miſenae 799. 6 gr. 


Diefen benden Sliaden folgen in Zufunft alle noch übrigen 
22 Jliaden, und zwar jede einzelne mit einem befondern 
Titel, fo, das zum Velten der jungen Studierenden jedes 
Buch oder Jliade einzeln zu befommen iſt. | 
Lunze, K. G. vernuͤnftige Anleitung zum Rechnen fuͤr Lehrer 
und andere, die ſchon etwas rechnen kͤnnen, 8. Dresden 
784 ı thlr. 
Prinz von Raffelas a, d. Engl. 8. Meiffen 787. 14 90, 
Rudolphi, M. J. C. Nelkentheorie, oder eine in fyfte- 
matifcher Ordnung nach der Natur gemalte .Nel- 
kentabelle, nebft einer Beylage über die Nelke in 
einem Briefe an einen Freund, Real Folio, Meif- 
fen 7 87, ordinair ı thir. 12 gr. netto“ ı thlr. 
Tabellen geographiſche, für die Jugend zur Worbereitung 
und Wiederholung, 2 Theile, quer Folio, Dresden, 
Schreibepapier % ı tblr. 4 gr. 
Ebendieſelben auf Druckpapier | ‚ı.thle. 
— Ver⸗ 
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Berlagsbücher, welche zum Druck beftimme find und 

kuͤnftig berausfommen werden: 

' Codex Graeco - Latinus XIH, Epiftolarum Divi Paulli 
olim Boernerianus nunc Bibliothecae Elettoralis 
Dresdenfis fumma fide et diligentia transfcriptus et 
editus a Chr. Frid. Matthaei, 4maj. in Charta fcript, 
nitidiffima, Mifenag, (Wird zur Jubilatemeſſe 789, 
fertig. ) 

Homeri Ilias Liber XXII. five Rhapfodia x cum ex· 
cerptis ex Euftathii Commentariis et Scholiis mi- 
noribus in vfum Scholarum feperat, edid. J. A, 
Müller, 8 maj. Mifenae 788. (Wird zum Neujahr 
789 fertig.) 

— — Libr,H. five Rhapfodia B. — edid. 
J A. Müller, 8 maj, Mifenae 789. (Wird zur Ofter: 
meſſe 789 fertig.) 

Mela, Pomp, de fitu Orbis Libri II, ex recenfione A, 

. Gronovii cum praecipuis aliorum notis vel colle&tig 
vel auctis edit, a. C, H. Tzfhucke, 3 maj, Mifenae, 





No. 8. 


Hert Immanuel Krahn in Schmiedeberg in Schleften, 

verlegt die ſaͤmmtlichen Gedichte des Heren A, W. von Rah: 

mels, 
Die Gedichte werden in eben dem Format und Druck 
wie der Madame Karſchin auserleſne Gedichte, welche im 
Jahr 1764 in Berlin herauskamen, mit neuen Lettern und 
ſchoͤnen Vignetten verſehen, auf gutes. weiſſes Papier zut 
Leipziger Neujahrmeſſe, 1789, erſcheinen, und ein Aiptek 
betragen. | 





4 u No, 9 


Anpung. 


No. 9. 


Sugendfreuden. 


Unter diefem Titel erfeheint mit dem Jahre 1789 eine , 
Nonarfchrift fuͤr die Jugend vong bis 15 Jahren. 

Für einen wohlfrilen Preis, dag auch mittlere und nie« 
eve Stände davon Gebrauch machen können, will man der 
jugend ein unterhaltendes und müzliches Lefebuh nah und 
ac) in die Hand, geben. | 

In einem faßlichen Vortrage wird man durch währe und 
rdichtete Seihichten und Erzählungen, durch fehrteiche Ge⸗ 
ache, Gedichte, Eleine Schauſpiele ıc. auf die Erweiterung 
er Kenntniffe, und vorzuͤglich auf die Bildung des Herzens 
nd des BVerftandes hinzuwirken füchen. 5 

Jeden Monat erfcheirit ein Stüd in einem farbigen 
Imfchlage broſchirt. Der Pränumerstiohspreis aufs- ganze 
Jahr iſt und bleibt ein Thaler. Jedes einzelne Stuͤck kofter 
BGroſchen. | 

Wollen oͤffentliche und Privarlehrer mich mit Beitraͤ⸗ 
gen, befonders mit Beobachtungen und Anekdoten aus der 
Jugendwelt veehren, fo werde ih, wenn fie in meinen Plan 
paffen, mit Vergnügen Gebraud davon machen. Ich werde 
a —— ſie an den Herrn Verleger, Friedrich 
a in Sachfen, für den Herausgeber 

Diefe =. , ‚poflfrei eingefandt werden. | 
oder nach See wird fortaekje, — — 
numeranten a — iſten Hefts viel oder wenig Praͤ⸗ 
Wollen Aelte 


r . Bee . He & 2 
Hen, daß ihre Nu n.ibren Kindern dadurch eine Freude ma 


bitten air... amen als Theilnehmer genannt werden, fb 
Adreffe * — poſtfreie Einſendung derſelben unter obiger 
werden füllen. Tem Sten und aten Stuͤcke beigedruckt 
ſrankirt auf den Sall_aber die Briefe bie und da ganz 
»ittet man den w often wicht angenommen werden ſollten, fo 
ahrſcheinlichen Betrag beyzulegen, oder die 


Briefe 
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Sriefe durch Mefgelegenbeiten nach Leipzig veftellen zu laß 


fen, von woher das Porto nur 13 Ör. beträgt. 


Wer nun jährlich einen Thaler auf folche Art an feine 
Kinder wenden will, beliebe fi an eine Buchhandlung, die 
ihm am nächften ift, oder bey dem loͤbl. Poſtamte zu melden. 

Will ſich fonft ein Freund einer folhen Unternehwung 
mit Pränumeranten ſammlen befaflen, fo erhält er, nebſt 
dem verbindlichften Dank, das eilfte Eremplar frey. 


Der Herausgeher. 
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Zürich, bey Orell, Geßner, Fueßli und Komp. find neu 


gedruckt worden: 


Hausliche Andachten frommer Chriſten, oder Erweckungen 

des Herzens zu Gott, in Gebeten und Liedern auf alle 
Tage, Zeiten und Umſtaͤnde, ate vermehrte Auflage &. 
ägar. 

Sal. Geßners Schriften, 2 Bände comp. Mit vielen Big: 
netten von dem Verfaſſer. 8. 2 Rthlr. 16 gr. 


3% Heß (Berfaffer der Lebensgefchichte Jeſu) Gefchichte: 
der Regenten von Juda nach dem Erilio, 2 Bände ; oder 
der Geſchichte der Iſraeliten ıı. ı2. Band. 8. 2 Rthlr. 

‚ Mit diefen beiden Bänden ift des paraphrafifche Werk des 
alten Teftaments beendigt, und koſten alle 12 Bände ır 
Rthlr. 7 ar. 

Fr. Boules vollftändige Gefchichte der Revolutionen in Nord. 
amerika, aus dem Franzöfifchen von 8. — 
Bände gr. 8. à 3Rthlr. 

Joh. Toblers Gedanken und Antworten zur Ehre Jeſu und 
Chriſti und feines Neihe. Mit einem Anhang vermehrt 
zur Ehre der Altväter und Mofes. 8. &ı Rthlr. 4 ar. 

Deffen Gedanken und Antworten zur Ehre der Altvaͤter und 
Moſes, in Bezug auf den Nachlaß der Wolfenbüttelfchen . 

& 


5 rag: 


LARA, An ha n In 


Fragmente ,, befonders für bie Defiger ber. vorigen Aus⸗ 
gabe. 8. a 8 ar. 
Ritter J. ©. Zimmermann v vom Nätionalftolze. 8. a ı2 gr. 
Fr. Chr. Neubauers Fernando ımd Yarifo. Ein Schau: 
fpiel mit Geſang von: Karl von — sin am 
gefetst. Fol. A 4 Kehle. 99g8. ° £ 
3%. 3. Walders Anleitung zur Stngkunft, in kurzen Kegeln 
- für Leſer und in ftufentveifer Reihe von uerangen und V 
ſpielen für Schüler. 4. à 12 gr.‘ ? R 

Ferner werben in :hecunitergefegten Preifen verfaufe: 

Denkwuͤrdigkeiten Mar. von Bethüne, Herzogs von Sulli, 
nad) ber neneften franzof. Ausgabe uͤberſetzt. 7 Bände cpl, 

a 4 Rthlr. 16 gr. ſtatt 7 Rthlr. 

J. J. Bodmers Kalliope (oder Sammlung kleiner Ge⸗ 
dichte) 2 Hände, ar. 8. A-ı Rthlr. so gr. flatt > Rthlr. 

Lucians Schriften, aus dem Griechifihen von H. H. Wafer, 
4 Bände cpl, 8. wegen dem mannheimer Nahdruf von 3 
Rthlr. 16 gr, zu 2 Rthlr. 

Sonnerats Reife nach Oftindien und China, auf Befehl des 
Königs unternommen, vom Jahr 1774 ». 781. Aus dem. 
Sranzofifchen. 2 Bände, mit 140 Driginalfupfern, 4. & 
10 Rthlr. ſtatt 15 Rthlr. 

Des Hrn. Abt Taithie Auszug aus Rollins Hiſtorie alten 
Zeiten und Völker. 3 Bände 8. & z Rthlr. ſtatt 3 Rthlr. 
i2 gr. 

Zugleich nimmt man noch bis zu Ende dieſes Jahrs 

Subſkription auf das 
Handbuch einer allgemeinen $iterargefchichte nach 
Heumanns Grundriß, von Earl Joſeph Bougine 

‘an, wovon der erfte Band ohnfehlbar zum Meuenjahr er» 

feheinen wird. Dieſes fehr intereffante und brauchbare Werk 

wird handeln: 1.) Bon den wefentlichen Theilen der Gelehr: 
tengefchichte, von ihrem Umfange, Nutzen, Fehlern und Ab⸗ 
wegen. 2.) Bon den Schriftftelleen der Gelehrtengefchichte, 
fientivif und chronologifh bis auf unfte Zeiten. 3.) Bon 
| 1; — — der 
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der Schreibfung ; von Erfindung der Buchſtaben; von den 
werfchiedenen Schriftarten, Schreibarten ,. Schreibmaffen, 

Schreibinſtrumenten von den-älteften Büchern und Bücher: 

fammfungen x von der Buchdruckerkunſt und den berühmteften; 
Buchdrutkern. 4.) Vom. Anfang und Fortgang der Gelehr: 

ſamkeit; von der Gelchrtengefehichte der Iſraeliten; von Fa: 

nonifchen und apoeryphiſchen Schriften; von den Kommen: 

tarien darüber, Ueberfenungen und Ausgaben; von den Egyp— 

teen ; ihren Gelehrten und gelehrten Anftalten 5; von dem 
Chaldaͤern, Perfern, Phoͤnicern, Seythen und Gothen;, 
von den Griechen , ihrer Philofophie, ihren. Elafifchen, 
Schriftſtellern, von ihren berühmmteften Schulen und Biblio— 

thefen; von den Roͤmern, ihren Klaffitern, Bibliotheken. 
und gelehrten Anftalten; von der chriftlichen Religion, von 

ihrem gottlihen Stifter in Bezug auf Gelehrſamkeit ꝛc. Von 
den Kirchenvätern und ihren Werfen; vom Corpus juris und 

deffen Verfaffern und Hauptausgabenz vom Muhammed und 

. deifen Koran; von dem vorncehmften Schriftftelfern durch alle 

Jahrhunderte. 5.) Won den Schickfalen der Gelehrfamteit, 

6.) Bon der Bücherfunde. 7.) Von den Gelehrten, — Dat, 
ganze Werk wird aus 4Bänden ingr. 8. wie Sulzers Theo⸗ 
tie der fehönen Künfte und Wiffenfchaften gedruckt befte- 

ben. Die Subftribenten erhalten jeden Band von 2 Alpha—⸗ 

beten auf fchonem weißen Pappier für einen halben Louisd’or 

oder 2 Rthlr. 12. gr. und wer s Er. colleftirt erhält das 6, 

frei. Nach Verfiuß des Subferiptionterming wird ‚aber jeder 

Dand um Z im Preiß erhöht. | : 
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Ankuͤndigung. | 
Weber Winterpoffirungen und die dahin einfeblagenden Si⸗ 
cherheits · und Vertheidigungsanſtalten durch Carl Fried⸗ 
rich von Lindenau ehemals Major in Preuſſiſchen Dien⸗ 
ſten, Quartiermeiſter-Lieutenant und Adjutant bey des 
hochſeligen Koͤnigs Majeſtaͤt. — 
| Der Entwurf diefes Merkes ward 1785 von dem Ver» 
fajfer dem hoͤchſtſeligen Könige vorgelegt, und erhielt in Hin⸗ 
fiht feiner Gruͤndlichkeit und Gemeinnügigfeit nicht nur bie | 
vollfommenfte und in der Armee allbekannte Approbation 
des Monarchen , als von welcher ſelbſt auch das dieſer Aus⸗ 
gabe vorgedruckte Schreiben des Königs ein unläugbares Zeug» — 
niß giebt; ſondern es ward auch von demſelben zur Bekannt-· 
machung gebilliget, jedennoch unter dem ſtrengſten und ges 
naueſten vollzogenen Verbot, daß es nur fuͤr die Preußiſche 
Armee allein beſtimmt ſeyn ſollte. * 
Vielleicht hat kaum ein Werk eine ſo uͤbereinſtimmend 
vortheilhafte Aufnahme und ein ſo durchgaͤngig guͤnſtiges Ur⸗ 
theil von den erſten Kennern der Kriegeskunſt erhalten, als 
dieſes nach ſeiner Bekanntmachung, und der jetzt regierende 
Herzog von Braunſchweig fällete fhriftlic davon: 


Der Berfaffer Habe den edlen Zweck, ber Armee und 
dem Sfäate zu nutzen, auf eine für ihm fehr ehren: _ 
volle Ark erreichen. : 


wi cheig — war dasumahl Pflicht des Verfaſſers, einige der - 
dem Werke senftände und Kapitel unberührt zu laffen, und 
nicht einzuverleiben, weit er bey aller feiner mög: 
erkſamteit doch nicht ganz ſicher geſtellet werden 
xemplare in fremde Hände kommen duͤrf— 
Cität der dort ausgelaſſenen Stuͤcke zum 
dlich ſeyn, theils auch hin und wieder einen 
erzeis auf Fehler die bey der Anordnung 
der 
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der Preußifhen Winterpoftirungen im letzten Feldzuge be 
- gangen worden, geben möchten. 
Set unterzieht fie aber der Verfaffer det allgemeinen 
Bekanntmachung, und giebtfeinem Werke die Bollftändigfeit, 
die. aus zu errathenden Urſachen zeithero unterbleiben ‚mußte. 
Gleichfalls hat derfelbe unter weiterem Nachdenken über 
diefen Segenftand der wichtigften einen. der Kriegesfunft und 
den die Folge der Zeit und die jeßige eireonfpekte Art Krieg 
zu führen, wo große und entfcheidende Schlachten vermichen, 
die Armeen mehr gefchont, und alfo auch einen Winterfrieg 
zu führen mehr im Stande .bleiben, noch unentbehrlicher 
machen wird, nicht nur bin und wieder Verbefferungen vor« 
‚genommen, fondern auch vornehmlich den dem vorgefeßten 
Hauptentwurfe die wahre Vollkommenheit über die Anlage 
‚amd Einrichtung eines Winter , Corbons im Ganzen und Bro. 
‚gen -gegeben. 

Die Kapitel fo naͤchſt diefer volllommenen Ausfüh: 
rung des Hauptentwurfes in der erften Ausgabe fehlen, find. _ 
folgende: drey: 

Das erfte: fo von dem Communications :» Cordon oder 
der Semeinfchaftskette handelt, wie folche längft den Stri: 
hen die. zwifchen denen durch "die Winterpoftirungen einge: 
nommenen Gegenden inne liegen, in folche aber um eine all: 
zugroße und fehr fchädliche Ausbreitung. zu vermeiden und we⸗ 
gen ihrer zur WVertheidigung und Behauptung untauglichen 
Befchaffenheit nicht mit einbegriffen werden können, . gezogen 
werden mäffe. Ä 

Das zweyte: von dem Verhältnig, nach welchen die 
"Armeen in Winterquartieren zu dem ihnen vorſtehenden Wik- 


+ terpoftirungen zu verlegen ſeyn, oder wie man die Winter: 


quartiere zur Bewirkung befferer Sicherheit und baldiger Un- 
terſtuͤtzung der im Winter - Cordon vertheilten Völker zu 
nehmen habe. | 

Das dritte: von. — — Quartiere uud 
Poſtirungen in ebenen Gegenden. | 
. uehri— 





193 Ä Unben ge 


Verfaſſer hat in dieſem Fache der Kriegskunſt keinen Vor⸗ 
gaͤnger gehabt, der daküber etwas ausſührliches mit zuſam⸗ 
menhaͤngender Ordnung ſyſtematiſch gruͤndlich vorgetragen 
‚hätte, und nur vergebens wuͤrde man den ganzen militähei- 
ſchen Buͤchervorrath durchſuchen/ um dergleichen aufzufinden. 
Hin und wieder abheriſſene Gedanken, Bruchſtuͤcke, die dagu 
van ſich mangelhaft und unzweckbar ſind, iſt alles, was man 
daruͤber anfzuzeigen vermag, und in welchem Verhaͤltniſſe auch 
dieſe zum Theil mit unſerem Werke in Verhaͤltniß ſtehen, da⸗ 
von giebt die militairiſche Berliner — vom vg 
"nat Zul. 1785. den Beweiß 

Da der Verfaffer feine aus bewegenhen — — 
nachgeſuchte Entlaſſung erhalten hat, und nicht mehr in 
Preußiſchen Dienften ſteht; fo heben ſich auch obige Urſachen, 
die die Publicitaͤt ſeines Werkes hinderten, und er überläße 
‚mie Endesunterſchriebenem die vollig Tevidirte und mit einiz 


gen gariz neuen, wichtige Gegenftande abhandelnden Kapiteln 


verſehene Herausgabe, weshalb ic) das ——— ** ſchon 
kaͤuflich an mich gebracht habe. 

Da es der Menſchen ſo viele giebt, die barh — 
druck der Ehrlichkeit keinen Eintrag zu thun glaubenz ſo muß 
man ſich jetzt genoͤthiget ſehen, ſeine Sicherheit durch „die 
Praͤnumeration gu gruͤnden, und nur fo bahne ich dieſem nun 
vollkommenen allgemeinnuͤtzigem Werke den Weg in das Pu— 
blikum. Der Preiß deſſelben iſt 1Rthlr. Chur-Saͤchſ. 
Muͤnzfußes Praͤnumeration, die bis zum April 789 dauert. 
Mach Verfluß der beſtimmten Zeit koſtet es ı Rthlrn Gr, 
Die ſo ſich mit der Sammlung der Praͤnumeration befaſſen 
‚wollen, erhalten das ute Exemplar frey ;und man kann fo- 
wohl bey mir felbft in Leipzig, als rauch in allen Buchhand⸗ 
lungen Deutſchlands praͤnumeriren, nur muͤſſen Briefe und 
Gelder frey eingeſendet werden. Die Nahmen erbitte mir 
von Monat zu Monat einzuſchicken, da ſie dem Werke vor⸗ 
gedruckt werden ſollen. Uebrigens werde ich auf ſchoͤnen 


4 SDruck 
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richten, damit diefes wichtige imilitairiſche Werk auch In ei⸗ 
nem wuͤrdigen er Schmuck aſheine Leipꝛig/ 


Anfangs Rei, 17h. Sehr 
Bi: ar — & — 
—B—— hie | — — 


9 — *. W. Hi9 it J D 
ar * 


Si und gut heſtochene Plane meine ale 





° vo 


— N * * 
— N a er 


Das ———— Det Feld bau heil un⸗ 
tech, um ihn zu feiner legten Vollkommenheit zu 
erheben, "liegt wirklich. ſchon bear Druch bereit, 
und erfvartet nur eine günftige Untertüßung von Seiten feis 


9 





> ner Liebhaber, denen ich es am bequemften auf dem Weg der 


2 Praͤnumeration anbieten-und eınpfehlen will, fg wie es ſchon 
durch die an bat des, Herrn Pfarter 
kuͤndigung in feiner ifts das Su J 
beſtens Bar lit rem 
Be 2} * oder inch, a fünftigen Ofen 








„1789 au, jede Mefie u Band, 
und zwar um Biefer Mr ae dbi 


‚bie es noch duch, die bey mie fi. Bee verme renden Inter: 
—“ Önrten, Futlatrat⸗ m. ‚erhalten kann 
— 


Der —— uf Kar inzeineh Baar 

iſt in Druckpapier x flo 12 fr. Rhul. den fl: zu 60 fr., den 

Laubthlr. zu 23 fl., x Ducaten zu s fl. und die Lonisd’or 

zu ⸗ fl. gerechnet; wer aber Schreibpapiet verlangt, shit 
für jeden Theil 12 Ei, mehr, | 


3 x Pie Dem, der ſich gefälligft imd aütigft der Pränitinetas 
® tionsfammlung unterziehen will, wird für 5 Exemplare ein 
N ‚halbes, und für 10 ein ganzes Exemplar gratis abgereicht. 

a ea * Die 
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194 Anhang 


>. Die Pränumeration ſteht bis zu Ende Febrnarit — 
‚offen, wo fie dann geſchloſſen und die Lifte davon £ dem Werte 
vorgedruckt werden ſoll. 

Die Ueberſendungskoſten der Eremplare — ich Bis 
auf Hall in Schwaben, Heilbronn am Nedar, NRothenbur 
an der Tauber, Nürnberg, Miltenburg bey Frankfurt felbft 

Briefe und Gelder gehen am mic) über Schw. Sal 
und Heilbronn, ich erwarte aber foldhe, fo meit als — 
frey. Ingelfingen, den 22. Sept. 1788. — 

Georg Chriſtian Albrecht Ruͤckert, 
Hofapothcker zu Jngelfingen im $ür 
Hohenloh. 
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' es Friedrich Severin in Weißenfels antun. 
| No, 132 
> Solgendes Buch it der Vollendung nahe, und wird bald — 


vielen anſehnlichen Buchhandlungen ER # — 


— 


ben ſeyn: 

Apodiktiſche Erklaͤrung über das Buch: hum und > 
Wahrheit, vom Verfaſſer ſelbſt. Nebft Di —* | 
briefen über Katholizismus, — or 
meren, Magie, Starken, Lavatern, Schwebenborg, 

Saglioftro, Schröpfern, Mesmern und —— & 
Sur Berybigung der allarmirten Proteſtanten. 
tenberg, er und Kom. 1789. | * 
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